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VORWORT 



Oeit dem fifscheinen der epochemachenden Werke von Ennio 
Quir. Visconti* ist das Gebiet der Ikon()gra])lne im Vergleich zu 

dem reichen wissenscliiiftliflien Leben, «bis in allen iibripren arcbiio- 
logischen Discipliuen herrschte, auf'fjillend vernachlässigt worden. 
Höchstens von Zeit zu Zeit ein schüchterner Versuch, die Zahl der 
bekannten Bildnisse um ein neues ani Tcrmehren oder ein vom Alt- 
meister auftrestelltes als falsch zu erweisen, selten ein auf eiiischla- 
j^enden Kenntnissen beruliender Mnsennisentalof; . und keine cin/ipe 
umfassendere ikonograpliisclu' Arbeit. Und doch wird niemand glau- 
hen, dass Visconti bei aU seiner (Genialität mit dieser ersten wissen- 
schaftlichen Bearbeitung durchweg abschliessende Resultate {beliefert 
habe. Im Gegenteil möchte es kaum einen Zweig der -Mtertums- 
wisüeuschaft geben, <ler mehr einer U(svision bedürftig wäre, als 
grade die Ikonographie. Nur darfiber kann man verschiedener 
Meinung sein, ob es jet/t schon an der Zeit, das Gegenständliche 
einer zusammenfassenden Neubehandlnng zu unterwerfen, oder ob 
nicht abgewartet werden sollte, bis gewisse stilistische Vorfragen 
erledigt sind. 

Rationeller wäre das Letztere ohne Zweifel, aber damit würde 
die eigentliche ikonogi'aphische Arbeit auf unbestimmte! Zeit hinaus- 
gescbobeu. Denu die stilistischen Frug<>n gehören xu deu schwierig- 
sten der AroMologie, und ihre Erledigung hängt nicht bloss vom 
Bnzelnen ab, sondern verlangt andauernden und vielseitigen Muinungs- 
austausrli. Wir fjlaubcii dci- Sache im Ganzen l)esser zu dienen, 
wenn wir ohne all/u grosse Aengstlichkeit eineu Versuch machen, auf 
dem Grunde unseres gegenwärtigen Wissens, sowmt damit ein fest- 
stehender 15<'griff verbunden ist, die Revision vorzunehmen. Nicht 
als ob wir ein Ilaiulbucli der Ikonographie schreiben wrdlteii. Dazu 
allerdings sind die Urteile und Meinungen noch zu wenig krystalli- 
siert, und dazu standen dem Verfasser auch nicht die genügenden 
Hilfsmittel zur Verfdgung. Seine Hauptquelle sind die an Ort und 
Stelle getnacliteii eigenen Beobachtungen und Aufzciclinnniri'ii , die 
italienischen Museen zieiiilicli vollstiindit:. ausserdem die llauptsamm- 
luugeu von Deutschland, Oesterreich, Frankreich und Knglaud um- 



* Iconographi« greoqne 8 iide. 1811, und Icuno^^raphie romauie 4 Bde. 
1817—29 (Iho Kaiier von aeineni Fortaetstr Monges btuu-beitei). 
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fassend. Dagegen fehlten ihm manche ältere Spedakchnften, manche 

scljwcr erhältliche Catalorr,. uiid, wenigstens bei der Ausarbeitung, 
sehr vieh' (lalleriewerki' .leiler mit ähnlichen Aiif;,'al»eii Vertraute 
weiss aber zur (Jenii|;e, wie hemiueuU es ist, wenn man die vorhan- 
denen Abbildutif^en nicht immer wieder vergleichen kann. Aus diesem 
rirunde und im Bewnsstsein nnincher Lücken seines Wissens, nament- 
lich die (lemnu nkiiiuh' iM'treffend, hätte di r \'erfasser sein Buch am 
liebsten Ikonoyraphische t>tndUn betitelt. Nachdem er sich aber 
entschlossen, das gan^te Ciebiet, znnilchst wenigstens der römischen 
Bildnisskunde, einer neuen Durchforselniiii^ /u unterwerfen, mnsste 
SchHesslicli doeli der i^ewühlte Titel als der ein/.i^'e passende ersclu'inen. 

Den lief,' rill" der 1 konof^raphie fassen wir iu der üblichen 
Beschränkung auf berühmte, resp. historisch bekannte Persönlich- 
keiten. Nameidose Bildnisse oder solche, von den<'n uns nichts 
weiter als ih-r Nanie bekannt ist, und die voransset/lich keine histo- 
rischen Personen tlarstelh'n, sind grundsätzlich ausgeschlossen wor- 
den, Sie gehören nicht der Bildnisknnde, sondern der (teschicbte 
des Bildnisses an. Allerdings geben sich auch manche unbekannte 
Köpfe durch die Be<lentsamkeit ihrer l*hysio,t,Mn)mie oder durch mehr- 
faches V(»rkonnnen als historische Personen zu erkennen, und eine 
Einreihung derselben könnte nur als wesentliche Vervollständigung 
unsrer Arbeit angesehen werden. Wir haben sie nnterlassen, weil wir 
nicht mehr unterneliraen wollten, als was wir hoffen durften, zu Ende 
zu führen, und weil es sich mit der von uns zu (Jrunde gelegten 
chronologischen Anordnung nicht vertrug. Bei den nu'isten dersel- 
ben lässt sich die Entstehungszeit höchstens nach dem Jahrhundert 
bestimmen, so dass sie doch nur anhangsweise, entweder nach grös- 
seren Perioden oder uacli Museen geordnet, hätten hiiusugefügt wer- 
den küuneu. 

Dass wir mit den Römern statt mit den Griechen beginnen, 
hat seinen Grund einmal in der von aussen an uns herangetretenen 

Nötigung, lins mit Numismatik zu l»e>.chäftigen , und dann in dem, 
wie uns scheint, grösseren Bedürfnis, d. h. in der grösseren Vernach- 
lässigung des Arbeitsfeldes. Wir gedenken dem vorliegenden 
Teile, welcher die Republikaner und die historischen Privatpersonen 
der Kaiser/.<'it enthält, in niclit irar lani,'eii Zwischenräumen, da die 
Vorarbeiten grösstenteils volltudet ^iud. drei weitere von ähnlichem 
Umfang und ähnlicher Ausstattung folgen zu lassen, die römischen 
Kaiser und ihre Angehörigen enthaltend: Zunächst die Mitglieder 
der julisch - claudischen Dyimstie, dann die Flavier und Adoptiv- 
Kaiser. und endlit li die Kaiser des dritten uml vierten Jahrhunderts 
bis zum l iilorgung des westlichen Reiches. 

In Betreff der Methode verweisen wir den Leser auf das Buch 
selber. Di«' Ikonographie und zumal die der römischen Rc^publik ist 
bekanntlich ein Tummelplatz der Willkür. Wir haben uns von un- 
btigründeten Hypothesen möglichst fern zu halten gesucht. Allein 
auf einem Gebiet, das noch so wenig bearbeitet ist und auf welchem 
mit so schwankenden Begriffen wie Aehnlichkeit und l^nähnlichkeit 
operiert werd«'n muss, würde es dem Zweck wenig entsprechen, wollte 
mau bloss d:is absolut Sichere geben. Soweit es im Bereich des 
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Verfassers stund, siuil ilaluT iille »licht vuUkouiiucit wertioseu l)ou- 
tungüit und auch dioji-ni^eti offenbar falschen, welche noch Gläubige- 
haben, berückKichtij;^ und nach di iii (irad ihrer Berechtigung beur- 
teilt worden. Sojjar mit« r den AhhiMunccii liaben niancho uid>o- 
kannte oder /.vstnlclhullc Büsten Aui'nahuK' gclunduu, um die Uulialt- 
barkeit dieses oder jenes Namens zu erweisen. 

So ist das lUiclt in erster Linie (ür Arcliäologen geschrieben 
und niöclite, teils «lurcli das, was es l)i('tet, teils dtircli Aiirci^mii,' /ii 
weiteren Studien, die Wisseuschait als solche lordern. Da wii- indes 
voraussetzen dariften, dass der (tegenstand iin Grund alle (iebildeten 
interessiere, so ist durch möglichste Heschränkung des gelehrten 
Apparats die llinweisuiig auf vurliandene Abliildimgen wird man 
nicht dazu recimen dürfen — , durcli l uterdrUckung manches Details, 
sowie durch Aufnahme einiger sonst nicht notwendiger Abbildungen 
auch auf einen weitereu Kreis von Lesern Rücksicht genommen. 
Eine mit Ortsrcijistcr \ crsehetie liaiidliclie Ikoiiograpliie diiitte. wenn 
uns unsre IlotVnung niclit tiiusclit, nielir als einem Hesueher unsrer 
Antikeunmseeu, sei s /.u unmittelbarer Benüt/.ung in den 8amudungen, 
aei*s zu vorausgehender oder nachträglicher Orientierung, willkommen 
sein. 

Für die Abbildii n iri-ii ist je nach der Wichtigkeit des (Ihjtcts 
oder je nach den Vorlagen, die erhältlich waren, bald der Lichtdruck, 
bald die Zinkographie in Anwendung gekommen, nachträglich in 
eini^^eii wenigen Fällen auch der Holzschnitt. Doch ist der Verfasser 
nur für das, was er gielit, nicht für «las, was er weglassen mnsstc, 
verantwortlich. An einigen Ox'ten werden unerscliwuigbare Freise für 
photogrspbische Extraaufnahmeti gefordert, anderswo ist der Ort 
der Aufstellung nicht zur Photographierung geeignet, oder es wird, 
wie in manchen Frivatsanimlungen . iiberliaii])t keine Aulnahme ge- 
stattet. Um so mehr ist der ^'ertasser denjenigen Besitzern zu Dank 
verpftichtet, bd denmi er gefälliges Entgegenkommen fand, wie na- 
mentlich durch Prof. Helbig's freundliche Vermittlung bei der Prin- 
cipessa Uospigliosi und dem Principe Spada in Rom. — Dass eine 
Anzald der Origmalcliches wegen ihres Massütubes oder wegen Un- 
gleichheit der entsprechenden Kopfanfnabmen nicht unmittelbar fttr 
den Lichtdruck venvendet werden keimten . sondern zuerst neu aufge- 
noninu'ii werden mussten. wodurch natürlich die Scbcudieit und Friselie 
tlerselben wesentlich verlor, ist ein Uebelstund, der hottentlich bei 
der Fortsetsung des Werkes vermieden werden kann. 

Die Zeichnungen sind teils von Herrn Froer in Stuttgart nach 
znL'escliit kten meist photograpliischen Vf)rlagen. teils von Herrn Eiebler 
m Koui nach den Originalen in Faiis, Pisa, Florenz, Kom oder el)en- 
falls nach Photographien ausgeführt, und zwar die des letzteren noch 
bevor über die Beproductionsweise (Holzschnitt oder Zinkographie) 
entschieden war, weshalb sie in Bezug auf Feinheit der Linien etwas 
zurückstehen. — Die Lichtdrucktafelu kommen aus der Oflizin des 
Hm. Brunner in Winterthnr. 

Für manelierlei Mitteilungen und Dienstleistungen hin ich den 
Herrn Heibig, Dressel, Maass, P. L. Visconti, Maler Zürcher 
in itom, V. Promis in Turin, Benndorf und v. Sacken in Wien, 
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V. Duhii in llfidclbcrf? . .Tul. Fri ('(lliliiflcr, v. Sallet in Hcrlin, 
Fei. Ravaisson, Fe ii ardeiit, Holfmaun und dem verstorbeiu u 
Herrn Cohen in Paris, Ii. St. Poole und Murray in London, Ste- 
phan! in Petersburg u. A. za groBsem Dank vcrpflicht(>t , niemand 
aber mehr als nieiiicn verehrton Freunden Michaelis in Strassburj; 
und Imhoof-lUu nu r in Winterthur, die nüeh seit Jahren in meiner 
^Vrbeit unterstützt und gclordert haben. Die grössere Iliilfte der 
abgebildeten Mttnzabdrfidke sind mir durch Imhoof verschafft oder 
sugestellt woi den, wie er aucli in undlichst die Anfertigung der Münz- 
tafeln in Winterthur für mich besorgt hat. — Vollste Anerkennung end- 
lich musä ich dem gefälligen Eutgegenkouimen und der sorgtaltigen 
Hfihwahang des Herrn Verlegers sollen. 

Zum Schluss die Bemerkung, dass ich Visconti's Iconographie 
nach der Mailänder Oktavausgabe ciüere, welche dun meisten Fach- 
genossen ohnehin leichter zur Hand sein wird als die Pariser Pracht- 
ausgabe. Die Nummern der Tafeln sind in beiden bekanntlich die 

gleichen. 

Wiuckelmauu ist citiert nach der deutschen Ausgabe von 
H. Mojer und J. Schnitze. Dresden 1800 ff. 

Die Nummern der Villa Albani sind die der Indicazione anti- 

quaria vom Jahre 

Die des M u s e o T o r 1 o u i a beziehen sich auf den (jetzt ver- 
griffenen) Catalog von P. Erc. Visconti. 

Die gro-^^t I irmmenabdrucksammlung von Cades ist, wie bei 
ßrunn (Gesch. d. griech. Künstler Bd. II.), nach der Kestner'schen 
Numerierung citiert. 



SMalf im August 1881. 



J. J. Bemoulli. 
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Anfänge der Porträtbildnerei bei den Römern. 



Seit wann die Bildniskunst von den Römern geübt wurde, oder 
wann zuerst öffentliche Bildnisstatuen von ihnen aufgestellt 
wurden, lässt sich nicht mehr f»enau hestiinnien. Doch ist es eine echt 
italisclio. nicht erst von ( irieclicnhind licriihcrvcrpfhinzte Sitte. Denn 
sie lit'staiid schon hinge vor dem Heginn des Kinlhisses griechischer 
Kultur, niindostens im vierten, und, wie es scheint, sciion im fünften 
Jahrhandert vor Christo. Cicero und Varro sprechen von den Statuen 
der Vor&hren, welche mit langm Haapthasr und Barte dargestellt 
seien, was letsterer auf den Umstand Eurfickffihrt, dass es damals 
noch keine Barbiere in Italien gegeben habe *. Erst im J. 454 d. St. 
("=300 T. Chr.), sagt Varro, seien solche aus Sicilien nach Italien 
gekommen, wie zu Ardea öffentlich geschrieben stehe. Nun mochten 
allerdings einig«» Jahrzehnte und wold auch ein halbes .Tahrhundj'rt 
verstreiclien, bis die Sitte des Rasierens allgemeine Aufnahme gefunden 
hatte. .\her iunuerhiu werden wir mit \'arro einen Teil jener stutuar 
nuli(jn(>nnii in diese /<>it, da es noch kein«' liarbiere gab, also vor oOU 
zu setzen haben, womit auch das Beispiel stimmt, das Cicero (a. a. 0.) 
in der Person des Appius Claudius Caecus herausgreift. Wie lange 
vor diesem Zeitpunkt schon Bildmsstatnen gemacht wurden, darüber 
äussern sich die Schriftsteller nicht Die Anfangstermini der Kunst- 
bestrebungen pflegen sich ja Überhaupt einer genaueren Fixierung zu 



■ Cioero pr. Cbel. XIT. 83: AUquit müU oft imfetif exeUanthu ett ex hofbatis 

iilifi, tum hae barbula, qua vita (Clodia) delectatur, aed iiia hmriiln, quam in stth 
fMis nntiquiH et imagiuihus ridenius. Viirro «It» rf mit. II. II. 10: (htmino iim<nrrx 
IN Italütm liHmum tatisse ex SicUia dicunt jMst h. c. n. CCiJCLJ V, ut »crijttuw 
im jwMteo Ardea* im Kterit extat, eotque adduxiaK P. Tümium Memam. (Mim 
tmuores tum fmste oArignifieamt antiqunrum statune, quod pleraeque hoibent capQ- 
Imm et hnrhnn magnam. Vergl. Plin. II. N«t. Vll. 211. Liv. V. 41. 
RarnouUi, IkonofTspU*. 1 



2 



Anfing« der Portriibildneff«! b«i d«n Römern. 



entziehen. Indes sind uns in den Envähnunpon von dfifileichon Denk- 
mälern aus einer frUhert ii Pn iode doeli einif^e Stiitz]»unktt' gelxiten, mit 
deren Hilfe wir zu einer etwas präcisercn Zeitbestimmung gelaugen 
können 

Von offenbar mythischen Datierungen, wie die des Plutarch, der 
den RomulnB seine eigene von der Siegesgöttin bekriLnzte Bildsäule 
im Tempd des Vnlcan aufstellen tilsst*, oder wie die des Livius und 
des PliniuSf nadi weldioi die Statuen des Horatius Codes, des Attus 

Navius und der drei Sibyllen auf dem Forum noch in die Könipszeit 
fielen', sehen wir hier natürlich ab. Auch die Notiz des Plinius, 
dass Sp. Cassius (48f> v. Chr.) sich selber ein ehernes Standbild am 
Forum {gesetzt lialx'*. entbclirt aller Wahrscheinlichkeit und ist mit 
Verschiedenen aiulcreu Aufgaben zum Teil desselben Schriftstellers im 
Widerspruch ^. Daj,'egen werden aus der Zeit zwischen dem Decem- 
virat und dem gallischen Brand einige Statuen erwähnt, die doch 
wohl damals errichtet sein müssen, da ihre Entstehung nur im un- 
mittelbaren Ansdduss an die Erngnisse, die sie hervorgerufen, eine 
Erklärung findet. Es sind dies die Statue des Epbeders Hermo- 
dorus auf dem Gomitium, der die Decemvim bei Abfassung der 
zwölf Tafeln unterstützt haben soll (450 t. Chr.)*, die desOetreide- 
präfecten Minu ei ti s vor der Porta THj^emina, welcher den Sp. Maelius 
des Strebens nach der Königsherrschaft beschuldigte"', und die des 
Ueiterobersten Aliala, welcher denselben niederstiess (43'J) endlich 
die der vier römischen Gesandten, welche von den Fidenaten 
getötet worden waren (438 oder 4'2())'; lauter Denkmäler von Erz, 
wenigstens die drei, resj). sieben, die von Plinius im ;J4sten Buche 
aufgezählt werden. Völlig wurzellos in einer späteren Zeit erscheinen 
namentlicb die vier Gesaodtenstatuen auf der JEtednerbfUme. Was 
hätte der romische Senat, von dem der BescUuss ausgieng, in dem 
darauffolgenden Jahrhundert, nach Verlauf von ganzen Hensdien- 
altem und nachdem Fidenae längst zerstört war (426 v. Chr.)» nodi 
für einen Beweggrund haben können, ein Terbältnismässig so unbe- 



• 8. darilber Detleften De arle Rmnanonun antiquiMiin», Ptrtw II. Glftdt- 
■tadt 1868. 

• Plut. Rom. c. 24. Dionys. II. f)4. 

• Liv. IL 10. Plin. XXXIV. 22 u. 29. 

• Ftiniiu XXXnr. 90. 

• Detlefsen a. a. O. pag. 18 t 

• Plinius XXXIV. 21. 

» Plinius XVllI. 16. XXXIV. 21. VgJ. Detlofcen a. a. Ü. p. 14. 
■ Oe. PUL n 11. 96. 

« LiT. Vf. 17. Cie. Phil. IX. 3, 4. Plio. XXXIV. 



Digitized by Google 



Anßmge der Porträtbildnerei bei den Römern. 



8 



deutendes Ereigms auf so ostensible Weise in Erinnening sorttckza- 
xnfen? Der Ehrgeiz der betreffenden Familien mag immerbin seine 
Hand mit im Spiele gehabt haben, aber mch dies wohl nur kürzere 
Zeit nach dem Ereignis, so lange die Ueberlirfeniiif? davon noch 
lebendig war. Später hätte derselbe schon ohne Zweifel eine veav 
dienstlichere Thal ersonnen, als dieses passive MärtjTertum. Wenn 
also niclit alles trü^t, so wären die Ehrend(Mikni;ilor der fidctiatischen 
(iesundtfii — allerdings nach Pliniiis nur in halher Lehcnsgrösso ' — 
bereits am Ende des 5. ,Ialu liunderts v. C'hr. errichtet worden. Und 
das Gleiche muss man der Ueberlieferuug nach von den Statuen des 
Minucins und des Ahala annehmen; ob audi von der des Hermodor, 
mag wegen des halbmythischen Charakters der Persönlichkeit dahin- 
gestellt bleiben. 

Man könnte sich freilich tiLuschen, wenn man in diesen verein- 
zelten ikonischen Darstellungen schon den Beginn einer normalen 
Entwicklung dar Porträtbildnerei bei den Römern erblicken wollte. 
Vom Jahr 426 an fergeht beinahe ein ganzes Jahrhundert, ohne dass 
von weiteren Denlanaleni in Rom die Rede ist. Erst in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr. , nachdem der Rückschlag der 
gallischen Katastrophe überwunden und durch die licinische Gesetz- 
gebung der l'arteihader im Innera geschlichtet war, ja sogar erst 
nachdem durch die Samniterkriege das KationalgefÜlil der Römer 
lebendiger angeregt worden war, hören wir wieder, dass dem C. Mae- 
nius und dem L. Fnrius Gamillus, dem Enkel des Dictators, 
wegen ihrer Siege über die Latiner (338) Statuen gesetzt werden, 
und zwar diesmal Reiterstatuen *, wie einige Jahrzehnte darauf dem 
Q. Mar eins Tremulus für die Besiegung der Hemiker (300)'. 
In dieselbe Zeit fallen die Erzstatuen des Pythagoras und des 
Alcibindes am Coniitium*, und wenn eine !Mommsen'sche Conjectur 
das Richtige trifft^, die des Appius Claudius Caecus au der 
Via Appia. 

^ Flia. H. N. XXXIV. IM: Hoe a rtffMiea tribm (uiUbat injuria eaesi*, MCiit 

nliis et P. .hinin, Ti. Cnruncanio, quiab Tentn lUt/rianiw rrt/itia interfrrti erntit. Xon 
fmittendiim videtnr, qnf»l atmaJes adnotavcre, tripcilnnMs Us sfatims in foro statu- 
loM. llaec vidtUcet mensura ]tonorata tunc erat. Der angegebene Haassttb be- 
lidit lieh saniobst nur »nf die Statuen der CoraBcenier (f 399 v. Chr.). Aber 
08 scheut lowohl in der Meinung des Plinius , als in der Netar der Sache sii 
Uegen, daas er auch (ur alle früheren fihrenstataen gilt. 

• Liv. VIII. 13. 

• LiT. IX. 48. PKn. XXXIV. 3& 

« IM in, XXXIV. 26. Plut. Numa K. 
Wonach unter dem Claudius Dnisus bei Siict. Tih. 'J. der Censor des 
JahrM 312 v. Chr. verstanden wäre (Mounnsuu Üuui. Forschungen I. 308 ff.}. 
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Es möchten also in der That nicht so gar viele Ehrendenkmäler 
vor der Mitte oder dem Ende des 4. Jahrluinderts in Rom existiert 
haben, und die bärtigen Statuen des Varro möchten zu einem guten 
Teil noch (hm dritten anp^olinron. Im Laufo des letzteren. Hand in 
Hand mit der liefest ifjiiiif; der Nohilitiit, sclieiiit d;iim alh-i tliiif^s das 
Aufstellen (Iffeiitlic li< r Statuen eine überaus grosse, im Anfang des 

2. Jahrhunderts sogar eine Anstoss erregende und den Verkehr be- 
einiräditigende Ansddinang genommen zu haben. Daher das cen- 
sorische Decret Yom Jahr 158, wonach alle Statuen am Forum, die 
nicht durch Volks- oder Senatsbesrhluss errichtet waren, entfernt 
werden mussten *. 

Im engsten Zusammenhang mit der Entwicklung der Porträt- 
plastik in Italien steht die Sitte der vornehmen Geschlechter, die 
Wiiciisbilder ihrer Vorfaliren im Atrium aufzustellen; auch 
diese, wenn nicht uralt patriciseh, doch sicher bis an den Anfang des 

3. Jahrhunderts v. Chr. zurückreichend. 

Es ist Terschiedeiitlich die Meinung ausgesprochen worden dass 
ihre Entstehung erst ron der licinischen Gesebsgebung (366 v. Chr.) 
her datiere. Darüber hinauf rede kein Zeugnis von einer solchen; 
das ju8 iuu^mum als ein Vorrecht der Nobilitftt habe die GrOndung 
eines Amtsadols, also eben die licinischen Gesetze zur Voraussetzung. 
Allerdings köniH ii die hie und da erwähnten vorlicinischen Ahnen- 
bilder für eine frühere Existenz der Sitte nicht viel lieweisen, da die 
Anfänge und Lücken der Stammbäume in späterer Zeit häutig liinauf- 
gefälsdit wurden. Man sieht dies u. A. deutlich an den unter den 
Ahuenbildern der Julier erwähnten Bildnissen des Aeneas und der 
albanischen Könige welche nicht nur die allgemeine Einbürgerung 
der Aeneassage (3. Jahrb.), sondern auch mnen bereits höher mt- 
wickelten Glans des julisdien Hauses voraussetcen. Allein ebenso- 
wenig beweist der Mangd an weiter hinaufreichenden Zeugnissen etwas 
dagegen. Es ist kein flrund abzusehen, warum die Sitte, Ahnenbilder 
aufzustellen, als Familieninstitut nicht schon vor der gesetzlichen 
Ausbildung dos jus ininffmum existiert haben sollte; ja ein solches 
Recht ist eigentlich erst aus der vorausgehenden Sitte erklärlich. 
Und wenn wir ihre Entstehung nicht schon ins ö. oder G. Jahrhundert 

• Plin. XXXIV. aa 

• Becker Rom. Alterth. II. 1. p. 220 fT. Sti^rk lieber di.- AlinenbiMer det 
Appiii<< r iaiidins im Tempel der Bellonm, in den Verhb. der Pbilol. ven. xu TU* 
bingeu 1Ö79 p. 43. 

• Tacit Annal lY. 9. 
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surttcksetzen, so goscliioht es bloss, weil wir Bedenken tragen, die 
ganze Kultur und Anscliiiun<7<twr-iso , die notwendig damit Terbonden 
sind, einer so frühen Zeit 7,uzusclirei])en 

Uoher das dabei anj^ewandte teolmisclie Verfuhren, zumal soweit 
es die Anlange betrifft, sind wir U'itbn- wenig unterrichtet*, und es 
scheint nicht zulässig, die später für das römische Porträt allgemein 
werdende Bttstenfonn ausschliesslich auf diesen Ursprung zurückzu- 
führen *. Aber ein gewisses Maass von ikonisdier Bedeutung mOssen 
diese Bilder denn doch von jeher gehabt haben. Und wenn wir sehen, 
wie später unter allen Zweigen der Plastik grade die Portratku'nst 
(luantitativ und qualitativ bei den Römern zur höchsten Blüte ge- 
langt, und zwar ganz in jener realistischen Richtung, welche auf das 
Ahnehmen von Totenmasken hinweist, so können wir uns der Aniialmu^ 
nicht verschliessen , dass die Sitte der Ahnenbilder einen intensiven 
£u)Huss auf diese Entwicklung geübt haben muss. 



* Vgl. Momiuseu Uuiu. Staatsrecht I. p. 35Ö ff. Lange Höm. Altertümer 

11. p. 5 it 

■ 8. die Stellen bei Beeker* Marquardt Uandb. d. röm. AlterUimer V. 1. 
p. 346. 

' Vgl. Heibig Cwnpaniaeke Waodmalcrei p. 3U, mit liesug aaf Schöne Bullet, 
d. lutit. 1866. p. 99, and Benndorf n. Schöne Bildw. des Lateraä p. 309. 
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Oie erston angeblich historischen Persönlichkeiten, von denen 
sich Ikonogruphische Denkmäler erhalten haben, sind sugleich die 
ältesten der spedfiscb römischen Tradition. Auf Denaren des letsten 
Jahrhunderts der Republik finden wir die Bildnisse des Romulus und 
soinos Nebenkönigs Titas Tatius, des Numa Pon^ilius und des Ancus 
Marcius Es kann sich dabei natfirlich nicht um autliontischo Bild<- 
nisse handeln, sondern höchstens um solche, die nach der Meinung 
der späteren Römer authentisch waren. Doch ist dies kein Grund, 
sie von unserer Hctraehtiinpr aiiszuschliessen, /uinal wenn sie auf alte, 
wohl gar typische VorbiUler zurückgehen sollten. 

Dass in der Köiii^szeit sellxT die für monumentale Bildnis- 
statuen nötige Kuustfurtigkeit noch niclit bestanden habe, muss nach 
unsem Vorstellungen von der damaligen Kultur als Mlbstverständlidi 
angenommen werden. Alles was von römischen Denkmälern dieser 
Art gegenständlich in jene Periode zurückreichte, verdankte der Ruhm- 
sucht der späteren Geschlechter, ausnahmsweise auch dem historischen 
Siiui des Volkes, seinen Ursprung. Dazu gehörten denn auch die 
£rzbilder der Könige, welche, mit Namensaufschriften versehen, 
ander Facadc des -lupitertempels auf dem Capitol aufgestellt waren*. 
Hire Entstehungs/eit ist nicht genauer zu brstitnnien. Sie werden 
zuerst und hauptsächlich nur bei Anlass der Geschichte Casars er- 



* Visconti war geneigt, das Mi scheinen dieser Münxbildnisee aU ein Symp- 
tom der bannenden monarchischun lleaktion aazusehea (Icon. rem. p. 21 An> 
nwk. 3). Allein ihre Fttgang verteili iieb suf einen gröneren Zeitnunn, eli 
er annahm^ and fängt mit T. Tatins an, dessen Figur oder Kopf ein unglück- 
liches oder doch ungeschicktes Symbol der Monarchie gewesen wäre. Offenbar 
wurden die Münzmeister hier wie b^ii den andern liildniMen, die sie prägten, 
niobi von politieoiien, londern in ereler Linie von peraSnlioben, reip. gentilea 
Bflokaichien geleitet. 

* Vel Mu. UI. 4. 3. Vgl Liv. VI. 61. Applen. B. C. I. IC 
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wähnt, indem es zu den übertriohenen Ehrcnbezeugiinpen des Senats 
gehörte, dass ihm nach der Schlacht bei Munda (mtip Statue unter 
den Königen decretiert wurde Oer alte capitolinische Tempel war 
tintor Sulla (f^^ v. Chr.) ahfjchraiint, und es licj^t nahe zu vermuten, 
dass dabei der statuariseiio Sclimuck ebenfalls zu Gniudo prienpr, so 
da^^ die cnvähuten Könif^sbilder als Werke des letzü'ii .iahrliunderts 
der Republik zu betrachten wären. Indes spricht Plinius von ihnen 
als Ton nnlten Denkmilera; er mdnt sogar, die Könige möchten sie 
sich selbst noch enichtet haben*. Auch wird hervorgehoben, dass 
sie ausser Numa und Senrius Tullius noch keine ^ge an den Fin- 
gern trugen ein Gebrauch, der schon am Ende des 4. Jahrhunderts 
bei den Senatoren aufkam *, und dass die Statuen des Romulus und 
des Tatius gleich der <les Camillus auf der Rednerbühne nach alter 
Sitte (cx vetere ccnsueUtditte) in der blossen Toga ohne Tunica dar- 
gestellt waren 

Es scheint also ducli, dass die Statuen aus einer früheren, wenn 
auch nicht alle aus der f^leichen Zeit stammten, sei"s dass sie den 
Brand überdauerten, weil an der Aussenseite des Tempels aufgestellt, 
8d*s dass sie erst nachher an diese Stelle versetzt wurden. Aus der 
Verschiedenheit ihres CJostOms möchte man sehliessen, dass Romulus 
and Tatius zu den ältesten unter ihnen gehörten (vielleicht errichtet, 
bevor nodi die Siebenzahl der Könige durdi die Annalisten fest- 
gestellt war)*, und, wenn die andern nicht auf einmal hinzngefUgt 
wurden, Numa und Servius zu den letzten. Jene würden dann etwa 
dem 4., diese dem 3. Jahrhundert v. Chr. zufallen. 

Diese capitolinisclien Statuen waren, soviel wir sehen, die eitizi- 
gen, welche die Köni^^e in ihrer ( Irsauinitheit repräsentierten, und, 
abgesehen von scdehen des Romulus und des Tatius, die einzif»en 
Königsstatuen, die überhaupt erwiiiint werden. Es ist kein (Jrund, 
dies fSr zufällig zu halten, wenn man bedenkt, was für einen Begriff 
die Römer mit dem Königtum zu verbinden pflegten. So kann es 
leicbt der Fall gewesen sein, dass die Denkmäler zum Proto^ der 
qpftteren Mflnzbildnisse dienten. 



* Cicero pro Dejoi 19. Soet. Cmi. 76. Dio 48. 46. 

* Plin. II. N. XXXIV. 29: Attn cnim (ic SUttfflac Ttirquinium ac reges ftihi 
ipaos posuisse verinimUe eat. Vgl. .XXXIV. 22: Prim<is imtarem (statuagj posita» 
adaU TarfiMtM Priscif ttiti regum atUtcedenlium e9$ent in Capitolio. 

* Plin. XXXnt 9. 94. 

* Plin. XXXIII. 17. 

» Ascon. zu Cic. pro Scaur. p. 30 Oreli. Plin. XXXIV. 23. 

* Waa etwa am Ende des 4. Jahrb. v. Chr. geschah. 8. Mommaen Rom. 
Gbrondogi« p. 187. 3. Aufl. 
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Romulus. 

Die PersoiR'ii der hoiflon eisten Ivr)iiii;i', Nimm freilich erst 
zitmilich spät, sind von der Sage enger als die der übrigen mit den 
riruiidlaf^oii des römischen Staates verHochten wordtMi. Dom p^rösso- 
rcii Anrecht auf den Dank der Nation entsprach daher aucli, zu- 
mal dem als Stadt Gründer verehrten und später vergöttlichten 
Komulus. die ijrössere Zahl der ötrentliclien Denkmäler in Rom. 
Man zeigte nicht nur das capitolinische Haus und das (irab des Ro- 
mulus, sondern es gab verschiedene ihm geweihte HeiligtQn^ und 
zahlreiche Statuen ^ und andere plastische Darstellungen (simtUaera 
infanimm). 

Von dem Typus der Statuen können wir uns noch einen unge- 
fähren Begriff machen aus den Nachklängen, wdche sich davon auf 
don späteren Münzen erhalten haben. 

Massgebend erscheint namentlich der Denar di-s Aedilen C. 
Memmius' (Münztaf. I. Nr. 1. J) mit dem Kopf des Roraulus-Quirinus 
auf dem Avei-s, f;eschlagen zwischen 74 und ')0 v. Chr.'. Der Halb- 
gott ist auf demselben zeusartig daif^estcdlt, mit über der Stirn em- 
porstrebendem, an den Seiten lierabwallcndum Haupthaar und einem 
in spiralförmige, scheraatisch altertümliche Locken geteilten Bart. 
Um den Scheitel ein Lorbeer- oder Myrtenkranz; hinter dem Kopfe 
die Umschrift QUIRINUS. 

Ein zweites Bildnis des mythischen Stadtgrttnders glaubte Vis- 
conti in dem Kopf einer kleinen vom Senat geschlagenen Kupfer- 
münze zu erkennen mit dem Revers der säugenden Wölfin angeb- 
lich aus der Zeit des Augustus. Nach Cohen ist es aber vielmehr 
eine Tossera des Domitian* und der Kopf stellt nicht den Romulus, 
sondern den schilf bekränzten Tiber dar. In der That ein von der 
Memmi;ismiinze verschiedener Typus mit kurzem Haar und ungeglie- 
dertem, spitz zulaufendem Barf. 

1 Phit. Rom. Csp. 16. 

* Collen Med. oons. XXVII Memmia 5. 

■ Mommsen Qetdi. d. r. Mftnsw. p. 642 N. 291. Naoh Cavedoni ■wisclieii 
«4 u. 56. 

« Yioeontl loon. rom. TT. I. S. 
> Cohen MM. inp. VI. p. 544. 15. 

• Das8 ein verwandter, man kann nicht sagren ähnlicher Kopf, mit Binde 
•Uit des Kranzes, auf einem Onyx der ohomatigen Sammlung Poniatowski (Ca- 
d«« G. T. Nr. 47) die Uouehrift Romalus trägt, laut «oU aehw^ioli «twM in 
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Auch von D.irstiHmiiroM des Romulus in ganzer Figur l)ogcf3:neii 
uns Spuren auf den Müii/cn, daruntor eine, die noch durch ander- 
weitige Zeugnisse bestäti{^t ^ird. Die Revei-sbilder einiger Münzen 
des Hadrian • und dt>s Aiitoninus IMus- zeigen einen gepanzerten Jüng- 
ling, dt r in der Kecliten eint' Lanze, über der linken Schulter eine 
Tropiiäe trägt, mit der Umschrift: L'niniilu ronditori oder lioiunh) 
Aiujusto. Sie beziehen sich ofteubar uut die Erzähhmg vom Sieg des 
Romulus über die Gaeninenser, wie er als erster Triumphator. über im 
GegeuBats sn den späteren zu Fuaa, mit den erbeuteten ipol^a optma 
vor seinem Heere einherschritt*. Derartige Bildsäulen gab es zur 
Zeit des Plntarch nodi eine grosse Anzahl in Rom\ und zu einer 
ähnlichen möchte auch, wie Detlefscn bemerkt die Inschrift einer 
pompejanischen Ba.sis (MomniM n T. R. 2189) gcdiören 

Zweifelhafter ist es, ob die sitzende behelmte Figur auf dem 
Denar des N. Fabins Pictor'. welche dit I'ricstermütze in der Rechten 
liiiit, die Link«- auf einen Schild mit der Inschrift QVIRIN stützt, den 
Romulus-Quirinus darstelle. Momnisen fasst sie mit Le/.ug auf Livius 
(Bch. 37, 47 und 45, 44) als ein Ihld des Q. Fahius Pictor /Imncn 
Quirinalis (180 bis 167 v. Chr.), geprägt von dessen Enkel oder Ur- 
«dcel, der Tielleicht mit dem bei Cicero * erwähnten N. Fab. Fiotor 
identisch*. 

Immerhin brauchte man sich nicht zu wundem, wenn den Sta- 
tuen des Romulus, wie es wenigstens die Katsermilnzen andeuten, vor- 
zugsweise ein kriegerisches Costttm gegeben wurde Es wäre dies 



<1«T S;ich<> hcweiscn. Dorßlcichen Aufschriften sind ja meiBtons nnulcrn. — Der 
Kujit eines äurcatiiüschcn Karueols (Cadcs V. 48) ist mit kunicr der beiden 
HBttxen mfliir so identifioicren ; and der eine« Sardonyx mfiaee mit Diadem 
(CadoK V. 4S) wflrdü ohne die Anbdirlfl, welche Ronralnt keinen toll, ebemognt 
Supbokles genannt wt-rdrn. 

* Cohen Med. imp. II. p. 241 Nr. 1095. 

• Cohen e. a. 0. p. 88&. Nr. 778. 

' Plut. Rom. Ch>. 16: >Gehüllt in ein Purpurkloid und das lli< (;oiide Uur 
mit 'l>'rn Lorheer umwunden, tnip er das Sie<»c8zoichi n hoch im der Sclnilti-r vor 
dt-ni Heere her, das ihm ia voller Uüstaog nachfolgte .... Dieser friedliche Anf- 
sug war der Uraprung und du Yorbihl der in der Folge flbliohen Trinnphe.« 

« Plot. B. ». 0. fin. 

• Detlcfäen De iirto Rom. ant. p. 4. 

* Vgl. den StoBch'schen Karneol in Berlin (Tölken Yens. d. geschn. Steine 
V. n. Nr. 87). 

« Coh. Med. cons. pL XVU Fsbia €L 

• Cic. De div. XXI. 43. 

* Mororoscn, Gesch. d. röm. Müd?.w. )>acr. 542. Nr. 141. 

** Vgl. Viig. Aen. VI. 779: Kiefen, ul ijcimitat ataiU oertice cri»tae. 
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ganz im Einkbnip mit dem Charaktor, den ilim die Tradition seinem 
milderen Naclifcdger gegenüber vj-rlielien, und mit drni Charakter des 
Quiriniis, der ja im Grunde nichts Anderes als der sahinische Mars. 

Um 80 beachtenswerter ist es, dass die capitoliuische Statue, wie 
uns anadrOcUich ttberliefert wird, mit der Toga bekleidet war. Diese 
hier als Kriegskleid zu iSusen, weil die alten Latiner sie angeblicli 
aucb in den Schlachten trugen \ geht nicht an. Denn lu der Zeit, 
wo die Statue mutauuMStieber Weise entstand, waren die Panzer längst 
üblicli. Sondern es handelt sich ohne Zweifel um die purpurne /ra&<?a, 
welche, mit einr m weissen Saum verbunden, für das Gewand der Kö- 
nige galt*, und welche von den Dichtem verschiedentlich dem Ro- 
mnlus-Qnirimis gegeben wird "*. Auch Plutarch * läast ihn ja iu einem 
Furpurkleid dem siegreiclien Heere voraiii^n lu'M. 

Es ist dies von einiger Beileutung, wenn wir die Frage entsclieiden 
wollen, auf was für ein Urbild der Kopf der Memmiasmün/.e /uriirk- 
zuführen sei. Ganz gewiss hat sich der Milnismeister oder der Stempel- 
schndder nicht an eine Panzerstatue gehalten. Hätte er eine solche 
vor Augen gehabt, selbst eine unbehebnte wie die der Kaisermünzen, 
so würde er es sicher durch irgend ein kriegerisches Emblem im Felde 
angedeutet haben. Aber der greise zeusartige Kopf lässt sich Uber- 
haupt nicht mit einem Panzer vereinigen. Hier ist w^irklich nur die 
Toga der capitolinischen Statue am Platze, und wir sind um so mehr 
berechtigt, beide Darstellungen mit einander in Verl)indung zu bringen, 
als sich die notorische Altertümlichkeit der IStatue unverkennbar in 
dem Typus der Münze reflectiert. 

Allerdings gab es in einzelnen Häusern auch Ahnenbilder des 
Romulus, welche zum Vorbild dienen konnten, wie deren eines u. A. 
beim Ldchenbef^ngnis des Drusus, des Sohnes des Tiberins, auf- 
geführt wurde % und rieDeicht besassen grade die Henmiier ein solches, 
da sie zu den ältesten Familien gezählt sein wollten*. Aber diese 
Ahnenbilder waren wohl späteren Ursprungs und selbst wieder Tom 
capitolinischen Typus abhän|^g. 

* Servim sn Virg. Aen. VII. 612. 

» Serv. a. a. 0. Plin. II. N. VIII. 195. 

' Ovid Fast. II. 601: Decoras trabea Üomulu«. Fast. VI. 369: LUuo pid- 
eher träbeaque Qmrimm. 

* A. oben a. a. 0. 

» Tacit. Ann. IV. 9. 

* 8. Mommsen a. a. 0. 
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Titus TatiuB. 

Kr ist Dicht ganz klar, ob die Statue <les T. Tatius auf dem 
Capitr)! mimittolbar bei den andern Königen oder fiir sicli cresnndert 
stand. Nach Plinins ' sollte man das Erstero meinen. Denn, nach- 
dem er zuerst von den capitolinischoii Königsstatuen im Allgemeinen 
gesprochen, fügt er hinzu: Ex his Romuli et Tati sine titiiiai. Indes 
ebenso bestimmt berichtet Dio*, es seien ihrer zwar acht Statuen 
gewesen, aber nur neben der Könige, die achte des Brutus, der die 
Tarquinier vertrieb. Die Statue des Tatius mnss also entweder ab- 
seits gestanden baben, was jedoob bei der engen Beziehung dieses 
Königs zu Romulus nicht wahrscheinlich ist; oder es liegt ein Irrtum 
Dio^s vor, welcher über der herkömmlichen Siebenzahl den Xebcn- 
könig des Romulus vergass. Letzteres scheint um so mehr der Fall 
zu sein, als auch das zweite Bild des Tatius, von dem wir Kunde 
haben, unterhalb (h's Capitols an der heiligen Stra'^se einem Romulus 
grg«Miüber stand, /,ui Ei iimcning an das zwischtni ilinen geschlossene 
Bihulnis Als öffcntlii lic ncnkiniilor waren diese Statuen bekannt 
und beglaubigt genug, um den Stempelschueidern der späteren Re- 
publik zur Richtschnur zu dienen. 

Auf T. Tatius sind nämlich die Köpfe einiger Denare zu be- 
ziehen, welche von den Hfinzmeistem L. Titurias Sabinus (nach Ga- 
Tedoni 88 t. Chr.) und P. Yettius Sabuins (zwischen 69 u. 62) ge- 
schlagen worden sind (Münztaf. I. Nr. 3, 4) *, Es geht dies teils aus 
den Reversbildern der Tituriamünzen hervor, welche einmal den Raub 
der Sabinerinnen, ein anderes mal den Tod der Tarp^ * zmgen ; teils 
aus den zuweilen dem Kopf beigefügten monngranimartig verbunde- 
nen Buchstaben TA(tius). Ausserdem wird es nicht /ufüllig sein, dass 
das cognomeu Sahiinis überall den Kopfseiten zugewiesen ist, als ob 
man damit zugleich die Person des römisch-sabinischen Königs etwas 
näher habe bezeichnen wollen. Lidern also die Deutung als sicher 



' Plin. H. N. .\XXIV. Sa. 

* Oio XLIU. 45. 

• Serrhw lo Tilg. Aen. VIIL 641: Ht^jus faeH in taera via rigna tlemt, 

BomuIuH a parte Palatii, Tatim rcuieutibus a rostria. 

♦ Cohen Med. cons. pL XXX1.\ Tituria 1—6 and pl XL YotÜS 8. VgL 
MommseD (iescb. d. röm. Münzw. Nr. 2U u. Nr. 298. 

• VtigL Pki Bom. 17. 
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anposohon werden kann, frafrt es sich nur, ob auch dem Bildnis als 
solchem ein Gewicht heigeule^s^n werden darf. 

Ks ist ein Kopf, anscheinend in mittlerem Alter, mit Vollbart 
und schlichtem, iu die Stiru fallendem Haar, oluie Diadem. Auf 
der MUiue des Ttturius (Nr. 4) oft roh, sellnt von barbarischem 
Charakter, mit eigentümlich nach hinten abfallender Scheitellinie, 
während er auf der Münze des Vettius (Nr. 3) eine vollendet schöne 
Kopfform und ein edles Profil zdgt. Aus diesem Zwiespalt konnte 
man schliessen wollen, dass den Minizkcipfen kein bestimmt überlie- 
fertes Bildnis zu firuude geleß:t sei. Doch sind es eigentlich mehr 
Untoi"scliiede des Stils als der Typen, wie denn auch einige Stempel 
der Tituriamünzcn dem Kopf der Vettiamünze ziemlich nahe kommen. 
Und da es nicht fjlanhhaft, dass neben den fjcnaiinten Statuen noch 
andere ütVcntliche Hililnissr von Tatius existierten, so hat auch hier 
die Rückführung auf jene Denkmäler, die sich im Typus schwerlich 
sehr von einander uiitei*scLiedeu haben werden, eine gewisse Berech- 
tigung. Die eckigen Formen der Tituriamünzen lanen rieh vidleidit 
gerade durch die Altertfimlichkeit der Vorbilder erklären. 

Zwei schöne Gemmonkdpfe mit schlichtem, nach vom laufen- 
dem Haar sind bloss nach der Vettiamünze Tatius genannt, stdlen 
aber luiclist wahrscheiidich Bildnisse der Kaiserzeit dar. Man ver- 
gleiche z. B. die sog. Gallienbüste in den Uffizien Nr. 234*, oder 
den sog. Elagabal im Louvre'. 



Numa Pompilius. 

Numa trägt in der römischen Tradition vor allen Übrigen Königen 
den Charakter der Ehrwflrdigkdt und Heiligkeit, und man wird an- 
nehmen dürfen, dass auch die bildende Kunst diesem Charakter 
einig(>rnnis8en gerecht zu werden suclite. Einmal konnte dies durch 
Hervorhebung seines hoben Lebensaltei*« geschehen — die üeberliefe- 
rung giebt ihm achtzig -lahre und schon in der Jugend graues Haar — ; 
andrerseits wird von Dionysius vielleicht nicht ohne Rücksicht auf 
damals noch vorhandene Statuen betont, er sei von walu'baft könig- 
licher üestalt gewesen*. 



» Cades V. Nr. 50 u. 51. 

* Oataohke Ani. Biidw. in Obent. Iii. Nr. 223. 

• GImtm pl. 1€80. 8S37C. 
« Dion. n. 66. 
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Das Bildnis soinos Kopfes bcsit/.on wir noch auf Münzen der 
Calpurnier ninl der Marcier, welche (i( s{ hlcchter, wie auch die Pora- 
pnnier, Pinarier * und AeroUicr iliren Stammbaum auf diesen König 
zurückführten. 

C, Marcius Censorinus, wahrschoinlicli der im ersten Bür*jerkrie^ 
(81 V. Chr.) gefallene Marianer'', schlug' Hionzeniünzen (Miin/.taf. I. G) 
und Denare mit den vereinigten Köpfen des Numa und des Ancus, der 
Numakopf vom^; Cn. Calpurnius Piso, beim Ausbrucli des zweiten 
Bürgerkriegs Proquaestor des Pompcgns in Spanien (49 Chr.), einen 
Denar mit dem Numakopf allein (Mttnztaf. L 5) Ausserdem giebt 
Cohen (pl. LI. Calpumia 8) noch eine Bronsemfinze des Cabinets 
Burd>ury aus augusteischer Zeit mit demselben Kopf. 

Uebereinstimmend trägt Numa auf denselben Bart und Diadem; 
letzteres vou der Stirn durch einen Kranz von Haaren getrennt, mit 
seinen Enden schleifenartit,' in den Nacken fallend. Aher auf dem Denar 
<les (';il|»nniiiis ist «las Diadem breit und mit den Buchstaben seines 
Namens (NV.M A) l»es<liriel)en auf <len Münzen des Maicius schmal 
und mant hmal doppc lt. Dort ist der Itart schlicht und in eine Spitze 
auslaufend, hier gelockt und anschliessend. Dort sind die Foruieu 
▼on con?entioneller, aber bestimmter Altertttmlidikeit, hier haben 
sie einen rohen und stillosen Charakter. 

Bei der calpumischen Münze, deren Kopf ähnlich auf der Bronze 
des Cabinets Bunbury wiederkehrt, iSsst es sich nicht verkennen, 
«lass wir es wie bei Homulus, und zwar fast noch deut1i( her als dort, 
mit einem fiberlieferten Typus zu thun haben. Derselbe bietet zu- 
gleich eine Ilandluibe für die Zeitbestinnnung nach der einen Bich- 
tung hin, indem seine Entstehung nicht wohl früher als an das Knde 
des 4. Jahrhnniicrts v. f'hr. gesetzt werden kann. I>< nn erst unter 
Alexander dem (irossm und meinen Nachfolgern kam die Stiriduude 
als komgliches Abzeichen auf. Die Statue des Numa auf dem Capitol 



' Plnt. Numa 21. 
« Plut. Numa 8. 

* Momnwen Ücsch. d. röni. Münzw. p. (S06. 

« Cohen HM. oons. pl. Lyill Maveia 9. 10; pl. XXVI Marein 7. 

» Cohen pl. X Ciilpurnia 2^y. 

• Was Platner (Beschreib, d. St. H. III. 2 p. 480 Anm.) riilRchlioh für ««inp 
Spitzi-nkrone nahm. — Wegen der Breite der Binde könnte man auch an ein 
prioterlieb« Abseidien denken, wie bei der weiblichen Figur des Vatiesni 
h» der S. a. croce (jreat N. 567 (abgeh. Pio Clem. III. 20). Allein !«ic bal doch 
gewiss dieselbe Rodeutun«; wie dir« auf ilen marrisohi-n Münzen, und Numa 
die«elb« wie bei Ancus. Bei letzterem aber (vgl. bes. Münztaf. I. 1) ist »ler Cha- 
rakter dee Diadenn Tollkoramen klar. 
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scheint nun eher zn den später (im 3. Jahrhundert) gesetzten sa ge- 
hören, wie man ansderMotiz des PliniuH tntiiphmcn könnte, wonach 
sie hereits einen Ring .im Finger trug '. Insofern würde kein llin- 
dcriiis im Wcgo stehen, «lie Münztypcn auf sie zurückzuführen. Kine 
Silnvicrigki'it liegt nur darin, dass der Denar in Spanien geprägt 
ist, also nicht unmittelbar der Statue entnommen sein kann. Allein 
wie sich die Münzmeister häutig mit Zwischeugliedeni behalfen, so 
mag audi hier entweder ein Siegelring des Galpnmfa» oder «n zum 
▼orans gefertigter Stempel die auswärtige Prägung vermittelt haben, 
wenn man nidit annehmen will, dass der Mfinztypns nur ein Kid 
aus der Erinnerung sei. 

Daes neben der capitoliiüsehen Statue auch Ahnenhilder existier- 
ten, ist treilich bei Numa hesonders wahrscheinlich. Aber diese 
konnten in Spanien noch viel weniger 7ur Richtschnur dienen. Mög- 
lich , dass der in Rom geprägte und nach einem andern Vorbild ge- 
machte marcische Typus auf ihnen beruht. 

Von den bei Cades (V. Classe) abgedruckten Gemmen sind der 
Chalcedon Nr. 52 (Sammlung Toniatowski) und die Karneole Nr. 54 
und 67 (Sammlung Demidoff) offenbar abhängig von dem calpumi- 
schen Denar. Der Kopf des Chalcedon in arcbaistisch-griechiMheoi 
Stil hat ebenfalls die breite mit dem Namen beaohiiebene Binde; bei 
Nr. 67 (angebt ToUas Hostilius) ist sie nur sohmal, bei 54 fehlt sie 
gana. Nr. 53 endlich, ein Kopf von jüngerem Alter, mitkunemTon 
einem Reif umgebenem Haar, ist aus der Liste der Numabilder zu streichen. 

Die Antiquare des vorigen Jahrhunderts, denen sich ^'isconti an- 
schloss, glaubten in einer kloinrn Marmorhenne der Villa Albani 
Nr. 112* ein noch erhaltenes Kundbild des Numa erkennen zu dür- 
fen, wie denn einerseits die grt isen Züge und das zeus- oder viel- 
mehr serapisartige Lockenhaar, andrerseits die priesterliche Verhül- 
lung des Hinterhaupts nicht übel zu den Vorstellungen der Römer 
von diesem Könige zu passen scheinmi*. Indes auf die Münzen 
konnte man sich dabei nidit stfltaen. Diese führen im Gegenteil 
zu der Annahme, dass Numa trotz seinem sacerdotalen Ghuakter 
gew6hnlich unverbfUlt, d. h. In aemer Eigensdiaft als König darge- 
stellt wurde. Auf einer Münze der Gens Pomponia * erscheint er sogar 
als Augur mit Diadem und lituus ohne Verhüllung des Hauptes. " Es 



* Plio. XXXia 9 o. 94. 

* Oopp. «bgeb. bei Yiie. Iood. rom. Tf. I. 6, 6. 

* Vgl. die schon von Visconti citierte Stelle Ium Virpil Aen. VI. 809: NotU 
CrintM hicanaque mettta Betji« Homani; und für die Verhüllung Plut. Noma?. 

* Cohen Med. cona. pl. XXXIV Pomponia 2. 
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liegt dahor wohl näher, bei der albanischen Herme an eine Darstel- 
lung des griechischen Unterweltsgottes zu denken, weichem der Schleier 
so wenig wie dem Himmolsf,'f)tt frvmd ist K Zu einem verschkäcrten 
Zeus - fohlt die y.irktheit der Brust, zu einem Sarapis der Kalathos. 
Der Käme Hades aber ist in jeder Beziehung zutretVend. 

Damit fallen natürlich auch die sonstigen Bezeii Imungen, die 
etwa auf die Nunuibedeutung der Henne basiert sind, hi uichts zu- 
rück , z. B. die des schönen Kopfes auf dem Karneol bei Cades Y. 
Nr. 5S. — Sollten dagegen nodi Monnmentalbildnisse des sweiten 
Königs vorhanden sein, so wären sie vielleicht eher unter den oft 
aUsascfanell als Darstellnngen des incUschen Bacchns bezetchneten 
K9pf«i zu suchen. Ein den Münziypen sehr analoger (nach der mir 
vorliegenden Skizze zu schliessm) in der Sammlung Pembroke am 
Wilton Hottse Nr. 7. 



Ancus Marcius. 

Das Bildnis des dritten Königs ist von denHostüiem, die sich seiner 
Ahnenschaft rühmten , nicht auf die Münzen geprägt worden; wohl 
aber wieder das des vierten, des sabinisdien Ancus, von den Marcieni, 
von denen ja ein Zweig gradezn den Namen Rex führte. 

Mit dem Kopf seines Grossvaters Numn zusammen (und zwar 
hinter demselben) ist er dargestellt auf den bereits erwähnten De- 
naren und Bronzemünz rn des C. Marcius Censorinus aus der 
Zeit des ersten Bürgerkrieges (Münztaf. I. Nr. 0)'; für sich allein 
auf dem Denar des Philippus, mit dem Rovers der Reiterstatue des 
Q. Marcius Rex (Münztaf. 1. 7)^ Der Münzmeister der letzteren ist 
wahrscheinlich L. Marcius l'biiippus, einer der Yolkstnbuuün des Jah- 
res 49*. 

Die beiden Münzten scheinen in einem ähnlichen Verhältnis in 
einander zu stehen, wie die früheren und qiäteren mit dem Bildnis 
des T. Tatius. Der halb von Nnma verdeckte Kopf des Censorinus ist 
von rohem Gepräge und von unbestimmtem Charakter; der Einzel- 
kopf des Philippus so schön wie irgend ein Münztjrpns der republi- 



< Vgl. Müller-WieMler Denkm. U. N. 8ö4. 860. 

• Ofwbeek AÜ. t. Kmwtmyib. Tl la S. 

> Cohen Med. com. pl. XXYI Marda 7 und pl LVIII. 9. la 

• Bei Cohen j.!, XXVI. 8. 

• Vgl. MomiuBeu Gesch. d. röm. Müozw. zu Nr. 290. 
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kanisclien Zoit , vmvm Diadoclx'iibildnis älinlich. Bei letzterem allpin 
kann v(»n physiognoniisrljer I>urclihildiing gesproclKii wcrdiii, ob- 
gh'i(-h Visconti dann wieder zu viel Absicht in die cinzclnin Züge 
(das zurückgeworfene Haupt, die zufrie<lene Miene V) bineiidegt 
Aücus hat hier eine gt^bogene Nase, eine iu der Mitte etwas einge- 
aoikte Stim und Idcht gelocktes, über den Schläfen zurücktretendes 
Haar. Besonders merkwürdig ist, datas er im Gegensatz zu den an- 
deren Königen und der Sitte des Altertums zuwider bartlos erscheint, 
und dies zwar auf sämmtlichen Mttnzen *, wie er auch auf allen, gleich 
seinem sabinischen V(»rfaliren, prolcptisclier Weise dasDiailem trägt. 
Durch die I'urtlosigkeit sollte Aucus vielleicht von dem greisen Nunui 
unterschieden werden, obgleich man sich sonst nicht bestrebt hat, 
ihn viel jünger darzustellen, zumal nicht auf der Münze des Pliilip])us, 
wo er (lurcli spärliches Stiridiaar un<l runzliclife Wiut^n n chanikte- 
risieit ist. Oder aber, was \v:ilir>( lieinli('her, sie si'lirt'il)t sich von dem 
zu drunde liej^eiiden \ Orbilil her, als welclies dann nicht die capito- 
linische St^itue, sondern irgend eine Darstellung aus den letzten 
zwei Jahrhunderten der Republik angenommen werden muss. Detlefsen * 
glaubt umgekehrt, von der Mflnze auf die Bartlosigkeit der capitoli- 
mschen Statue schliessen zu mOssen. Allein wenn diese auch erst in 
einer Zeit enriditet wurde, wo man sich rasierte, so geschah es doch 
schwerlich so Spät, dass die Erinnerung an die alte Sitte bereits 
erloschen war. Der altertümliche Charakter, der den Könipsstatuen 
als einer zusammengehörigen Gruppe zugeschrieben \nrd, deutet dar- 
auf hin, dass sie alle bärtig dargest< llt waren. Wird doch Ancus bei 
Martial auch zu den >l>ehaarten gezählt^. I)ageg<'n scheint es 
nicht al)solut notwtindig, für beide auf den Münzen vereiniirte Köpfe 
dieselbe Quelle /.u statuieren, indem eine Verschiedenheit in dieser 
Beziehung sowohl durch den erwähnten Unterschied der Barttracht 
als durch die Ungleichheiten des Diadems motiviert wäre. 

Den Typus der Philippusmttnze reprodudert eine Gemme (Onyx) 
bei Cades Y. Nr. 63. 



* Visc. Icon. ron. p. 22. 

• Die Abbildangoi bei Cohen (H. C. pl. LYin Marcia 9. 10) lasMii den 

Koiif (l(»r nrotizcmünzi'n lifirtiff prschpinen. Indes auf zwei mir im .\lutru< k vor- 
liogendcn Exi'ni]ilnr''ii drs hrit. Mustnims und des ('abinots Hoflnianii in l'aris ist 
Ancus drutlicli bartlog. Auf einem dritten (Iterliner) ist das, was muu als liarl 
nehmen könnte, ohne Zweifel nur der Umrin des Doppelkinni. 
' Do iirte Mom. auf. p. 61, 

♦ Marl. ep. IX. 28: 

CurÜM, Cnuiillos, (^uitUios, Mumas, AmtM 
Et qttiequid vn^am legianu pthtorum. 
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Die drei letzten Könige. 

Mit dora ßishcrigen ist die kurze Reihe clor durch Münzen ühor- 
Hefwten Köni^^sbildni^sf* geschlü'^scn. Der (Irinul, wnnnn die Tiir- 
quinior fohlon, ist leicht orsiclitlicli. An ilin-ni Aiulonkcn klebte 
der Makel der Tyrannei. Man konnte sicli keiiuii Ruiini d.nans 
machen, sie zu Ahnherrn zu haben. Wenn man .^leichwnlil ihre 
Statuen mit denen ihrer Vorgänger auf dem Capitol aut'stellte, so 
güschaii es uiclit aus Pietät , suudern aus dem jedem selbstbewussten 
Volke cigontümlidieik Drang, seine Geschichte monumental zu verewi- 
gen. Gab es doch später selbst ?on Hannibal 3 Statuen in der Stadt, 
die einst vor seinem Namen gezittert hattet 

Für das Fehlen des Servius Tullius* liegt kein ersichtlicher 
Grund vor. Es kann zufällig sein, oder die Servier wagten es nicht, 
eine so erlauchte Abnenschaft öfl'entlich durch die Münzen zu bean- 
spruchen. — Ausser der eapitoliniscben Statue, <lie mit der des Numa 
zu den jüngsten von ihnen zu gehören scheint (s. oben p. (I i. wird noch 
ein uraltes Holzbild im Tempel der Fortuna erwähnt'', ganz in zwei 
Togeu eingehüllt, welche Tana(iuil sell)er für ihren I'flegesolin gewoben 
haben sollte Kme ikouische oder gar küii.stlerische Bedeutung kt)nnte 
es nicht gehabt haben. 

Dass der schöne an Caligula erinnernde Kopf mit schmalem Haar- 
band und kurzem Bart auf einem Sardonyz bei Gades (V. 82) ohne 
Grund auf Senius bezogen wird, geht aus dem Gesagten von selbst 
hervor. 



> Flin. XXXIV. 32. 

* Die angel)licho Münzo *\or ^om Tullia mit il< in K<)))f des .S. ivuia lahg. 
Morelli The«, fainil. Numituc. tid. Tf. XXXllI. 2.) ist .schun lüngst aU ein Fabum 
«rinmnt. 

=• Ovi.l Fast. VI. 563 ff. Dionys IV. 40. 

« Vgl. Detlefaen a. a. O. U. p. 7 , and Praller Böm. Mythol. p. 5Ö3 f. 
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Republik 



Lucius BrutuB. 

(MAutaf. I. 8 — 10.) 

Oie BUdoisso römischer Republikaner, wolrhc sich auf den Con- 
sularniünzf'ii vorfinden, datieren, wie die der Könige, fast alle aus 
«Icni letzten Jahrhundert v. Chr., sind daher, wo sie längst Verstor- 
bene darstellen, ikonofjraphisch von gerinf^er Ziiverlässifjkeit , häuti«; 
nach ebenfalls erst später gesetzten Khrenstatnen oder genUschten 
Kaniiliendenkniiilern gemacht, bisweilen wohl auch willkürlich erfun- 
den. Erst bei den Angehörigen des letzten Jahrhun<lerts selber, wo 
noch eine Controlc der Zeitgenossen stattfinden konnte, haben wir 
eine gewisse Garantie f&r ihre Auihenticität. 

Von L. Janias Brutus, dem Begrfinder der Republik, sind uns 
noch zwei solcher Mttnxhildnisse erhalten: Das eine auf einem 
Di nar (MünzUif. I. Nr. 8. 9.) ' mit dem Revers des Ahalakopfes, 
höchst wahrscheinlich von M. Brutus geprägt, als er MOnznieister 
war (c. v. Chr.) Das andere auf einer doldmünze (Münztaf. I. 
Nr. 10) '', welche L. Pedanius Costa, ein Unterfehlherr des M. Brutus, 
zwischen 44 und 42 in Asien schlagen liess (Hev. Kopf des M. Brutus). 
Auf jenem ist der Kopl grösser gebildet und, weil in Rom g(>prägt, 
wohl auch eher an den Typus eines vorhandenen Denkmals sich 
anschliessend; doch zeigt die Goldmünze im Ganzen einen ttberein- 
stimmenden Charakter. Die Kopfform ist hoch, zumal auf dem Denar, 
das Haar voll und schlicht (auf der Cohen'schen Abbildung etwas zu 



*■ Cohen MM. oom. pL XXIII. JnnU 11. Der entspreehende Aurea« itt sweifel- 

haft. 

• 8. Mommsen Cosch. d. röm. MAiuw. p. 626 Nr. 266. 

• Cohen pl. XXIV. Junia 18. 



Digitized by Google 



Lndns Bratai. 



19 



kraus), in oiiiom Winkel die Stirn bofrronzcnd , lotztorc durrli cino 
Furche horizontal geteilt, und zicndicli eckij; in dif Sclicitcliinic iibor- 
peliend. Der ninterk(>i)f nach ohvu rtwas ausludi-nd, »li<' Nas(^ hoch 
uihI gerade und in dei*selbon Flucht wit; die Stirn. Kinn und Wangen 
von einem krausen Barte bedeckt Auf ä&t Goldmünze ist der Bart 
schlichter und die Kopfform etwas gerundeter. 

Die relative Uebweinstimmong zweier an versdiiedenen Orten 
und ZQ Tersdiiedenen Zeiten geplagter Miinzbildnisse beweist, dass 
die Stempelschneidcr nidit ganz willkürlich zu W^erkc giengen, sondern 
sich an einen bestimmt vorliegenden Typus hielten. Nun existierten 
in Rom einmal die Ahnenbilder der vorgebliciu'u Nachkommen des 
L. Brutus ' , (d)gleich er in Wirklichkeit kcijie nescendenz hinter- 
lassen Ausserdem hatte man scluui in früher Zeit ioi m'Oju 'PtofAutot) 
(\rm Vertreiher der KTmiiic auf dem rapitol mitten unter den Sta- 
tuen der letzteren und aus demsellun Material (Erz) eine Bildsäule 
errichtet, welche ihn mit blossem Schwert in der Hand (dem Dolch 
der Lacretia?) darstellte*, dieselbe, welche von G. Gassins benützt 
warde, um den Tyrannenhass in M. Brutus wadizurufen ^. An den 
Münztypen tritt jedoch keinerlei Spur Ton Altertümlichkeit zu Tage. 
Die Stempelschneider scheinen daher nicht unmittelbar von diesen 
Denkmälern ausgegangen zu sein, was bei auswärtiger Prägung auch 
gar nicht möglich war, sondern einen conventioncllen Typus des letz- 
ten Jahrhunderts vor Chr. reproduciert zu haben. In welchem Ver- 
hältnis derselbe ziir capitoliuisrhen Statue stauil , und in wie weit 
er ullf^eiiieinere (reitung hatte, können wir nicht mehr entscheiden. 

Neben diesen Münzen hat in der Kenaissancezeit, ungewiss durcii 
•wen und aus was für Gründen, noch ein anderes Denkmal, der bekannte 
bronzene Charakterkopf im Conseryatorenpalast auf dem Capitol 
(s. Fig. 1.)'^, eine Art yon autoritärer Geltung als Bildnis des älteren 
Brutus erlangt. Er sitzt auf einer modernen Togabfiste mit breitem 
Faltenband, an sich wohlo'halton, von schii^rzlicher Bronze, mit in- 
^rn^tierten Augen, deren Lider mit Ilaaren besetzt sind, lieber seine 
Herkunft wissen wir bloss, dass er im IG. Jahrhundert vom Cardinal 
Ridolti Pio da Carpi dem Magistrat der Stadt Rom geschenkt wurde 

» Cic. Philipp. II. 2. 26. 
« Dion. V. 18. 

* Plnt. Brntui G^i. 1. Vgl. Dio XLIII. 46. Plia. a K. XXXIU. 9. F1iii.P«. 
ncg. LV. 6. 

« Plutarch a. a. O. 9. 

* Yisconti Icon. rom. pl. II. 1. 2; Bouillon Mum. il. not. II.; Righetti 
CMnpidoglio II. 94a Tgl. Beichmb. d. Si. Rom IIL 1. p. 117. 

* Faber Imagg. p. 60. 
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Lncii» Dnitu«. 



ohno Zweifel seiner schon ilanials übliclien Bezeichnung: wegen. Mit 
den Müll/typen ist keine Achnliclikeit vorhanden (ruiuh- Scliädel- 
form. Adlenmso, ockifjos l'rofil des rutcrgosichts), jedenfalls keine 
(Iriartitrc. (lass man auf sie die Naiiu-nf;elunif? der Büste basieren 
koiiiitc. Man wird sich also kaum inen, wcini man anninunt, dass 
dieselbe von xVnfang an einzig und allein dureli den Tharakter- 
eindruck motiviert war, mit anderen Worten, dass es sich lediglich 
lim eine physiognomiBche Hypothese handelt Es ist keine Frage, 
dass die Strenge und Herbigkeit des Ausdrucks, die dfister blicken- 
den, lidfliegenden Augen mit den buschigen Brauen, der fest gesehlos- 
seno, an den Winkeln etwas herabgeiogene Mund Tortreflflich zu dem 
Charakterbild des unerbittlichen Bächers und Befreiers passen *; auch 




Pig. 1. BnntktoU da« aof. L. Bratu in C«iMmt«raBp«lMi tm Rom. 



scheint die Auflassung und der Stil eher auf einen älteren ilönier, als auf 
einen nacbhadriauischen, aus der Zeit, wo der Bart wieder Sitte war, zu 
deutoi. Indes Uegt mit alle dem weiter nichts als eine Möglichkeit 
▼or. Es giebt denn doch auch noch andere Bdmer, deren Charakter 
sich aus diesen Zfigen herauslesai liesse, im Grunde all die vielen, 
die sich durch Herbigkeit und Sittenstrenge auszeichneten, darunter 
namentliclu der jüngere Cato. Und ebenso trifft man auch sonst noch 
zuweilen auf Bildnisse, die Einem den Eindruck eines Brutus, gewöbn- 



' IMnt. M. Hrut. 1: »Er liatlc jfloifh einem kalt f." S'i hraieilpt«'n Srhwerteeineil 
von Natur spröden, nicht durch Vemaoft und üeb(>rlegunK gemilderten Charakter.« 
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lieh freilich ebensogut des jüiigereu ala das älteren, machen könnten, 
ohne dem oaintoliniflcheti Kopfe ähnlich zu sein, s. B. die Togastatue 
aus dem Grabe der Servilier im Museo Chiaramonti Nr. 15, die denn 
auch wirklich als L. Brutus publiciert worden ist (Mus. Chiaramonti 
III. 18), so wenig das Kraushaar mit den Münzen und der antoni- 
nische Stil zu dem venncintliclieii Gegenstand stimmt. 

Bildnisse, welche die gleiche Person wie die capitolinische Erz- 
büste darstellten, gieht es meines Wissens keine mehr. Wn man dem 
Namen etwa sonst noch Inden Sanimlnngen be^ie^Miet, scheint mehr nur 
eine gewisse \'<'r\vandtsih;if"t des Ausdrucks, manchmal auch die Aehn- 
lichkeit mit den Münzen bestinimend gewesen zu »ein, aber nirgends 
mit zureichendem Grund. Am ehesten könnte noch, weil durch 



Beides zugleich em- 
pfohlen, ein Marmor^ 
köpf auf modemer 

Alahasterbüste in 
N e a p e 1 (s. Fig. 2) ' 
als mögliches Bru- 
tusbildnis l)e/,eic]i- 
net werd«'n. Kurz- 
bärtig, mit geradem 
Nasenrllcken (der al- 
lerdingsergfiiizt)und 
nach vom ahsdittssi- 
gerScheitellinie, Hes- 
se er sich zur Not 
mit dem Denar des 
M.Iirutus vereinigen, 
während er andrer- 
seits die nie<h iL'i r<' 
tus in Hol k harn Hall -, /. 



Kopfform und den 
herbenZugderBrau- 

en und des ]Mundcs 
mit der capitolini- 

sclien lUiste gemein 
hat, ohiu' freilich an 
den irnissarfij^i II Aus- 
druck derselben liin- 
anzureichen. — Ein 
ähnlicher Kopf in der 
Antiken - Sanmdung 
des BeWedere zu 
Wien Nr. 202 (lioch 
aufgestellt) scheint 
modern zu sein. 

Entfernte An- 
klänjje zeii^t auch 
der sogenannte Bru- 
B. die Uberhängenden Brauen (capito- 




Flg. t. HBniiwMat* !■ Mwy«t1. 



linische Büste), die lange gerade Kase (Münzen), die hier wie der 
ganze Koj)! vollkommen erhalten. Allein ein solches (iemisch von 
Elementen heterogener Darstellungen mSchte schwerlich das richtige 
Kriterium der Brutusköpfe sein; und ttbrigens passt das dünne Stirn- 
haar der Holkhamer Büste weder zu dem einen noch zu dem anderen 
I^oto^. 

Ganz willkürlich, wenn auch zaghaft, wird ein bärtiger Kopf der 



< (icrhard Neftp. ant. Bildw. Nr. 860, jetst in der Gruppe der Rdmerbttstmi 
«ifgeatellt. 

* Michaelis Arcb. Ztg. lüH pag. lü Nr. 28. 
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Ennitage in Petersburg Nr. 229, (der aber nach Stq[»hani*8 Mit- 

teilung von dem capitolinischon total verschieden), und wurde von 
Scotti ein früher auf Hunnihal gedeuteter bclielmter Kopf im Neapler 
Museum (jetzt neben dem vorhin genannten aufgestellt) S mit L. Brutus 
in Beziehung gebracht. 

Die bei (fuattani - a]igt'l)il(lete Büste aus l*al. R()n<hinini mit 
(juer ü])er (h'i iiru^t geknotetem Welirgebenk scheint ihn-m Stil und 
ihrem (Jegenstand nach viehuelir dem 3. Jaluiiundert n. Chr. anzu- 
gehören (etwa Ciordian I oder II). Und ebenso die in Castle 
Howard * mit nur durch Einkratzen ausgedrücktem Bart. Die siem- 
lich schlechte Büste iUmlichen Charakters in Wilton House Nr. 166 * 
ist wahrscheinlich modern. 

EndUch mag eine nackte Statue in NewbyHall (abgeb. Clarac 
309. 22 lü A.) erwähnt werden, welche Jenkins aus einem Torso ZU 
einem Brutus mit dem Dokli ergänzen liess ''. Dass er dabei einen 
im Ausdruck der Krzbüste verwandten Kopf (an üi(st< rc lirad) wählte, 
war in di>r ( )rdnung. Wenn er aber an die alte capitoliuische Statue 
erinnern oder seinem l"al)rikate den Anschein einer Nachbildung des- 
selben gehen wollte, so versah er sich im Torso; denn jene Statue 
war jedenfalls wie die der Könige der Hauptsadie nach beklddet*. 

Von den drei Gemmenk5pfen bei Cades V. 113 — 115 ist der 

auf dem Amethyst Nr. 113 einigennassen mit dem capitolinischen 

Bronzekopf verwandt. Die beiden andern, \vie auch der Kopf auf 
dem Stosch'schen Bergkrystall iu Berlin (Tölken Verz. d. gcschn. 
Steine V. 2. Nr. 92) ^ stellen jeder eine verschiedene Person dar. 



' Gerhard Ncap. ant. Bildw. Nr. 831. 
» Momiin. !int. 1786. Ottoh. Tf. 8. 
» Michatlia a. a. ü. p. 2Ü Nr. 38. 

* Zu ttotendieiden von dem tinbäriigen sog. M. Bratiu ebenda (abgeb. 
Kennedy Di-scr. uf Wilton IIousc 19.). 

* Michaelis a. a. O. p. .'')4. Nr. 15. 

* Vgl. auch dio Büste mit tleui Dulcb in Knowle (Micbaelis a. a.Ü. p. 35. 3.), 
i«Ut hier nickt etwa H. Brutus gemeint ist. 

* Wo fftlscblich von M. statt von Ii. Brutus gesprochen wird. 



L^iyiLi^üd by Google 



Fostumiu Begüleuu. 



23 



Poatuniius Begillenflis. 

(MiwtoC 1. 11.) 

Von biktoriBehen PenQnliohkeiteii aus der Gründungszeit der 
Republik besitzen wir ferner auf römischen Denaren die Bildnisse 
des Ä. Postmnius Regillcnsis und des L. Dumitius Ahcnobiirbus; auf 
einer Gemme, wie einige glauben, das des P. Valerius Poplieola *. 

Die Münzen mit dem Bildnis des Dictators Postuniius, des 
Siepers in der Rofrillcrscliludit ^1!»*; v. Chr.). sind von Dec. Brutus 
im Jährt' 44 v. Chr. gesclil:i,*,'fii \V(tr(liMi (ahg. Miin/t. I. 11) '-. Dieser 
war durch Adeption in die gens Postuniia gekonunt'ii ; dulier nennt 
er sich auf dem Revers nach dem Beinamen seines Adoptivvaters 
Albiims. Postumius selber wird durch die Beiachrift bloss als Consul 
bezeichnet, was von Sdten der Mörder Caesars, denen der Name 
Dictator verhasst war, erklärlich ersdieint Nur könnte man sidi 
wundem, warum Brutus das Bild eines Mannes auf seine Mttn- 
zen setzte, der auch ohne Beischrift an die Dictatur erinnern musste. 
Der Kopf ist der eines b^ahrten unbärtigen ^faniics mit kurzem 
Haar, ron groben Zügen, dicker Sturapfnase, durchfurchtem Gesicht. 
Ob, wie Visconti meinte, der alten in der Familie aufbewahrten 
Wachsniaske nacliLjrhildet , oder ein conventioneller Tyj)us aus der 
Spat/eit der Ke))uhlik, wird nicht auszumachen sein; der Bartlosig- 
ki it nach eher das h tztere, aber auch im ersteren Fall keiji irgend- 
wie authentisches Porträt. 

Im Museum von Neapel, Gruppe der Römerbüsten (Gerhard 
Neap. aat. Bildw. Nr. 51), wird der Kopf eines gi&mlichen Alten mit 
Yorstehender Unterlippe Postumius Albinus genannt Es soll offen- 
bar der Dictator gemeint sein und zwar auf Grund der Torliegenden 
Miinze. Daun sollte man ihn nur wenigstens mit seinem richtigai 
Namen Postumius Albus nennen. Allein es handelt sich bloss um 
eine jener Taufen, die, weil sie sich auf einen Schein von Aehnlich- 
keit basieren, deswegen nicht weniger willkürlich sind als pure Er- 
üudungen. 

' Unbeachtet lausen wir den Sardonyx der Sammlunj^ Ueverlcy {Ciides V. 
116j mit der lieiscbrift L. T. COL. (L. Tarquiuius Collatiuus), welch letz- 
tere olme ZweiM modern. Der danach ebenfalls Collatini» genannt« Kopf eines 
grotsen Gameo in Florenz (Cades Y. 117) Btellt nicht die gleiche IV rson dar. 

s Cohen M. cons. XXXV Postumim 10, vergröeaeri bei Weiiaer Bilder» 
mtlM Tf. XXXVI Nr. 37. 
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L. DomitiuB Ahenobttrbas. Valeriun Po|ilicola. 



L. Domitius Ahenobarbus. 

(Motor. I. IS.) 

Ein zweites Miiii/])il(lins he/ii-ht sich inif den niytliisclieii 
Ahnherrn des dotni/isclien (Jeschleclits der Ali(ii()l)ai])i , dii' nach 
der Schhicht am See liegillus zuerst tlen Dioscuren begegnet sei und 
durch ihre Berührung &am roten Bart Btutt des bisherigen schwarzen 
bekommen habe *. Cn. Domitius Ahenobarbus, der Neffe des jfingem 
Cato, der in den Zeiten des zweiten Triumvirats die Flotte der Re- 
publikaner befehligte (42 v. Chr.), liess ausser dem Goldstück mit 
sein^ mgenen Bildnis, von dem wir später sprechen werden, auch 
eine Silbenntinze mit dem Kopf seines Stammvaters prilgen (abgel). 
Münztaf. I. Nr. 12)-. Doch scheint es ihn» dabei nicht auf die 
treue Wieth'rcrabe eines v(n-haiiden<Mi Typus anijekdmmen zu sein, da 
er (bis eiiizif^e j)hysi(tL,Mi()misclie Merkmal, das ilim die Tradition an 
die Hand gab und (b"is bei den Ahen(d)aihi von besnuderer Wichtif^- 
keit war, kaum benützte: (U-r liart ist so kurz und unansehnlich, 
dass er auf manclien Exemplaren gar nicht sichtbar ist. Kin hoher 
magerer Kopf, das gerade Gegenteil von dem des Cnejus (MOnz* 
tafel II. 74.). 



P. Valerius Poplicola. 



Ganz unzureichend ist das angebliche Bildnis des P. Valerius . 
Poplicola, des Mitbegründers der römischen Republik und Collegen 
des Brutus im Consulat (509 v. Chr.), durch eine Gemme beglau- 
bigt. Auf einem Florentimr Intafjlio nämlich (Cades V. 118) "findet 
sich ein unbärtif;er. ziendicli jugendlicher Römerkopf mit schlichtem, 
über der Stirn trelichteteni Ibiar, hinter welchem die drei Buchstaben 
T'Oü unter einandi r |LreNt( llt und mr)n(>tiranmuirtii: verbunden sind, 
während auf der andern Seite des Kopfes ein A nnt darüber laufen- 
dem Querstrich >teht. Die drei lituiistaben können (aber müssen 
durchaus nicht) als Anfang des Namens Poplicola gedeutet werden. 



' Piutarch Acin. Paul. I. 25; Coriol, 3. Suet. >ero. 1, 

* Colisn M. ooos. XVI. Domitw 4. 

• Abg. Mo«. Flor. Gemmae I. 4S. 11; W«tanr BUdentlu Tf. XXXVI. 84. 
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Das vordere ^Imioizraniiii aller, wi'lrlics auf den Miiii/cn des Tituriiis 
und dt> Nfttius (s. obtn p. II) als eine AldircviatidU von Tatius erkliiit 
wird, liier als eine soklie von \AL(erius) /u fassen, heisst otVen- 
bar deu ScLrifUeichuu Gewalt authuu; und da dasselbe sonst auf 
keine Weise mit der vermateten Persönlichkeit in Verbindung ge- 
bracht werden kann, so liegt wohl auch den drei Buchstaben eine 
andere Meinung xu Grunde. 

Dass übrigens Ton einem limine wie Valmus Poplicola, dem ersten 
repu])likani8Chen Gesetzf^ebor, in Rom Bildnisse existiert<'ii , ist wahr- 
scheinlirli i"iini:. In der Sammlung des Fulvins Ursiinis hefaud 
sich noeli eine kopflose Henne mit der Aufschrift: 1*. VALIvSlVS 
VOLKSI F. rOl'LR'OLA (ab^'. Fah. r 117)', über deren Exiateuz 
und Aufbcwahrnntrsort mir nichts weiter bekannt ist. 

Willkürlicher W(>ise träfjt in Neajx'l eine ini Theater von 
Ilerculaneum zugleich mit dem Aeschiucs gefundene Kednei-statue 
(abgcb. Clar. pl. 840 D.) den Namen L. (sie) Valerius Poplicola. Sie 
ist mit dem griechischen Himation bekleidet, welches die rechte Brust 
und den Arm bloss lässt. Schon Gerhard* weiss keinen Grund für 
die Benennung anzugeben. Wenn sie auf die erwähnte Gemme zu- 
rückgeht, so ist sie auch abgesehen von der schwankenden Grundlage 
ohne Berechtigung. 



Servilius Ahala. 

(Ntutaf. L IS.) 

Auf dem Revers des oben erwähnten Denars mit «lern Kopf 
des Brutus betindet sich, ebenfalls durch eine Beischrift gesichert, 
das Bildnis des C. Servilius Ahala (Mttnztaf. I. 13) \ jenes sonst 
unbekannten Reiterobersten, der auf den Befehl des IMctators Cincin- 
natus den volksfreundlichen und angeblich nach der Königsherrschait 
strebenden 8p, Maelius niedei-stiess (439 v. Chr.). 

Wenn die Datit riing der Mihi/e (50 v, Clir.) richtig ist, so 
koimte M. Brutus, dt r dii selbe prägen liess, dabei nicht beabsichti- 
gen, seine ei«?ene Tliat . an die er damals n»)ch };ar nicht dachte, 
durch Beispiele ühuliclier Art zu beschüuigeii ; souderu dann geschah 

* In der Ausp:. der Imugir. des Uninus von 1Ö7Ü. p. 17. 
» Neap. ant. Bildvv. Nr. 344. 

• Cohen M. C. XXXIU Jonia 11. 
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es nur, weil er mttttwlicherseits den SwTÜiiw Abala ra seinen Ahnen 
zählte. Das Wachsbild des Letsteren stand in seinem Atrium Auf der 
Münze sieht Ahala, dem L. Brutus fast zum verwechseln ähnlich, wenig- 
stens modite es schwer sein , die unterschddenden Charakterzttge Beider 
namhaft zu machen. Eben deshalb ist es auch nicht glaubhaft, dass 
ein bestimmt ausgeprägter Ty])us zu (irunde liege. 

Eine sichere Nachbildung des Miiiizbildnissos , freilich eben so put 
des Ihnitus als des Ahal.i, ist der ( i cninu'n kupf bei Cades V. 127. 
Die Wiener (leinnie dagegen (Sacken u. Kemier Nr. 700) zeigt einen 
kraushaarigen Kopf, der suiuem Typus nach eher dem 2. Jalirh. 
n. Chr. angehört. 



Ser. Sulpicius Rufus. 

(MftQxUf. I. 14. 15.) 

Auf einer Silhcmiünze des L. Servius Sulpicius Rufus, gesebl:igen 
in» J. 43 V. Chr. * und restituiert von Trajan (Münztaf. I. Nr. 14. 15) ' 
tiiidet sich ein Kopf, der allgemein für ein Porträt des Ser. Sulpicius 
liiifiis, ('onsubirtribuns im .lalir ■»77 v. C'hr., genommen wird. Dieser, ein 
Sch\vager des beiiiliiiiteii Volkstribuns Licinius Stolo, befreite näm- 
lich die Stadt Tusculum von den Latinern*, auf welche That nicht 
bloss die Dioscuren, die Schutzgottheiten Tusculums, auf dem Revers 
jenes Denars anzu.spielen sdieinen, sondern nodk mehr die Stadt- 
mauern Tusculums selber auf andern Mfinzen desselben Monetäre 
(Goh. 38. Sulpida 4). — Der Dargestellte trägt einen Bart* und macht 
den Eindruck eines rauhen, strengen Kriegsmannes. Da er indes 
nicht zu den eigentlich berühmten Männern gehört und ausserhalb 
der Atrien schwerlich ein Bildnis von ihm existierto, SO ist es ftber^ 
flüssig, die Züge zum Behuf der Verglcichung genauer zu präcisieren. 
Wenn sicli zufällig eine Büste von ihm erhalten hätte, so ktinnte sie wabr- 
scbeiuiich mit Hilfe dieser Münzen doch nicht herausgefunden werden. 



* Cicero Phil. II. 11. 2Ö. 

' Nicht 45, wiü nach Caveduni und Cohco, vgL Momnueu Gesch. d. rum. 
MOdsw. p. 741. Ob der Ufinzmeüiter ein 8dm dm berOhmten BeditigebhrtoD, 
iai swcdfelliaft. 

' Cuheti M. COM. XXXVm. Sttlpicia 6; XLV. 14. 

♦ Liv. VI. 33. 

' Dnbärtig, wenn ob nicht eine bloue MaugelhafUgkeit des Stempel iat, 
•nf «inein Exemplar des Mflnicahineta tu Neapel. 
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M. Atilius Begulus. 

Auf B^;iilu8, den Feldheim des entan paniseii«! Kriegs, wor- 
den und werden zum Teil noch jetet ein paar numismatasche, glyp- 
tisobe und plastische Bildnisse bezogen, von denen indes auch nicht 
eines irissensobafUtdi aufrecht erhalten werden katin. 

Der nnbärtige Kopf mit der Adloi-nnso imd dem fetten Kinn auf don 
Denaren der prens Livineja, bald mit der Umschrift (L.) RE(tVLVS 
PR., bald ohne l 'Inschrift, hat, wie Borj^liesi bewiesen mit dem 
alten lU'jiuhis nichts y.w tlinn. sondern ist das Bihlnis eines Praetor« 
Hegulus jius caesarischer Zeit, gepräjjt im .1. 4:} v. Chr. von dessen 
Ki\k('\ L. Livinejus Reguhis, Sohn eines der (» oder 8 Stiultpraefecten, 
die während Caesars Abwesenheit in Spanieu (4G auf 45 Chr.) mit 
der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten beauftragt waren 
(Hommsen), w^m anders der Münzmdster nidit selber einer der 
Stadtpraefecten war, und das Bildnis vielmehr seinen Vater darstellt 
(Borghesi)*. 

Ganz apokryph ist femer die Beziehung auf Regulus bei einem 



' Borghesi Oeuvres numismat. I. p. 194. 

* Ueber das Jahr der I'ratfurifr v<»l. v. Salh f Zi itschr. f. NumiBin. IV. |). 135, 
als Iksricbtigung vud Mummsen Gcbcb. d. rum. Müu/w. p. 741, welcher das Jahr 
88 C3ir. veraratet hatte. 

So lange man das Rildnis auf den C'unsul des ersten punischcn Kriegs he- 
zo^, aalj man i-'n-h der befremdlichen Thatsachc gegenübergestellt, dass ein 
Liviuojer eiuen Ahnherrn der Atilier auf seine Münzen geprägt haben sollte. 
Um dieielb« m erkllFen, hatte Yisooiiti nadi dem Torgang von Faber (Ilhiitr. 
imagg. Nr. 38) und Andern angenommen, dass der Nanw Eegvlns doroh Adoption 
von den AtüxTii in das Gesehleeht der Livinejer ühorjjetranjren sei. wenhalV) die 
letztern den M. Atilius Regulus za ihren Vorfaliren zahlen und eiuc Ehre darin 
•nohen konnten, tein Bildnis aof ihre Mfinsmi m eetien. 

Iliegegen macht Borghesi folgende Gründe geltend: 

Der letzte uns bekannte Atilius He>{uius ist der Prütor des Jahres f)41 der 
btadt (213 V. Chr.), nach welcher Zeit der Name aus der Ueschichtu verschwindet. 
Die Livinejer nmgekehrt sind ein riemlieh spätes Oesdilodit, das erst im letsten 
Jahrhnndert der Bepvblik, als die Atilier buchst wahrscheinlich schon ausgestor- 
ben waren, zn einieem Ansehen kam. Eine Verliindun«.' beider Familien durch 
Adoption ist also an sich schon im höchsten Grade unwahrscheinlich. Aber ge- 
setst anoh, sie hatte stat^elbnden, so wflrde ndk der Adoptierte aUer Analogie 
nach nicht Livinejus Regulas sondern Livinejus Atilianus genannt haben, wie 
der jüngere Scipio sieh nach seinem .\doptivva(er (Paulus Acnnlins) .Veiniliiinus 
nannte. Die unveränderte Annahme des väterlichen Familiennamens durch den 
Adoptierten (z. B. OaecQios Metellns Pins dnrdi Metellus Scipio) kommt vor 
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iiK'lirliicli voi k(tiimi('ii(l(Mi ( 1 c ni ni <■ ii hildiiis , hinter wcU-iiciii im Felde 
v'u\ N;i<j('l Hii^cbracht ist '. Derselbe wird als And<'utiiii{,' seiiu's 
niartervoilon Todes gi'üisst, mit Be/iig uut die beksinnto KrzUii- 
lung, wonach er in einen eisernen Kasten gestockt worden sei, 
der überall mit Nägeln ausgeschlagen war*. Der Kopf zeigt einen 
älteren , ebenfalls sur Fetti^eit neigenden Mann mit kurz geschore- 
nem Haar und etwas hängender Unterlippe. 

Was sodann dio Marniorhoniu' in Bröckle sby Park betrifft, 
weli-he die Aufscbrift M. ATTI UK(iVLVS trägt (Michaelis Arcli. Ztg. 
l^'74 ]). so ist das <:aiize Bruststück mit der Inschrift modern 

und die letztere vermutlieb diireb die rieiniiienköj)fe veraidasst. Es 
ist ein nnl):iitif;er Böinerkf»])!' mit kurz ireselioifneiii Haar, kabler 
Stirn, flacher Selieitellinie, breitem iiieilrij^em (lesicht, j,'eb(),!j;eiier 
Nase, vorstellender Unterlippe, etwas rechts aufwärts gewandt. Ob 
ausserdem eine veruieintlicho Aehnlichkeit mit den Münzen den In- 
schriftsetser geleitet hat oder ob' Yielldcht das gcschorme (übrigens 
nicht glatt rasiwte) Haar, welches f&r ein Charalcteristicnm der sog. 
Scipioköpfe gilt, Grund gewesen, auch hier einen Helden der puni- 
sehen Kriege zu erkennen, ist mir nicht bekannt. Im letzeren Falle 
hätte man aber besser gethan, sich mmiitlelbar an das Zeitalter des 
altem Scipio zu haiton und etwa auf Fabius Maximus oder (^laudius 
Nero 7M rathen. Allein es leuchtet ein, dass jenes Merkmal, das 
zudem nur annähernd das der Scij)ioköpfe ist , im Kruste nicht als 
ein Kriterium eiiu'r gewissen Zeit gefasst werden kann. 

Kndlieh crilt für Regulus ein ebenfalls in Ilernumform (hier an- 
tik) ülxrkcuununer Kopf des Neapler Museums, aufgestellt in der 
Gruppe der Römerbüsten (abg. Mus. borbon. XIV. 12. 2) angeblich 

Sulla nicht vor. Ausserdem wäre die Umschrift REGVLVS PR(aotor) und die 
Anspielnog auf die caraKiohe Aedilitit (durch den Anniiuhl und die St&be auf 

dem Revers) bei dem Consul Re^^ulus nicht zu erklären. Visconti selber hat ja 
das jTanz richtio:^ numi<!inatiscl)c Axii)m iiufi,'fstellt. dass, wenn koint! I)e8tinimten 
Gegengründe vorliegen, der dargestellte Porträtkopf als der durch die Umschrift 
bezeichnete zu fassen sei. 

Ueber den Praetor L. Reg^alos wissen wir bloss aus Cicero (Epp. ad Atticum 
III. 17 11. ad f;im. Xlil. •)')), er mit dem Ri-dncr befrtnindet war, und sich 

zur Zeit von dessen Verbannung (58 v. Chr.) um ihn verdient machte. Aus dum 
Brief an Manatius (ad fam. a. a. 0.) ist zu schUeMtB» daat ihn bald ebenftUi daa 
Schicksal der Verbannung traf: L. LMn^w Trjfjiho ut ommm Xr. SiguK fami- 
Kamfimi tnci liftertiix, cuji'-' mhimitait offkkuiorm m ftcU SN «DltM» 

> S. Cades V. Nr. 133. laö. 136. 

' Vgl. Appian Sicil. 2 und and. 

" Abg. Mus. WorsL Taf. XIIL 2; Weiaser Baderati. 87. 4. 
« Qerhard Neap. ant. Bildw. Nr. 408. 
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aus Herculaneum. Er hnt loichtpolocktes Haar, ein rundes volles 
Gesicht und einoti kinv< ii (lickfu Hals. Dabei ist er ziemlich stark 
nach links gowandt und sitzt Jiuf oineni uio(lri?pn w iirfclföniiii^cn 
Ilermenstiick. Ohno auch nur ontlernt den Kind ruck der I(h iititiit 
mit dem oh»'n geminntcn Mütizt}'pus zu maclu n , von dem er sich 
durch eine gewölhtere Kopfform und eine gerade Nase unterscheidet, 
scheint er doch zunächst auf Grund desselben benannt zu sein. Mög- 
lich, dass ausserdem die Toridlimiierte Hermenfonn als ein Zeichen 
höhem Altertums und somit als Bestätigung des Namens gefasst 
wufde. Allein die Berufung auf die Mflnxen fällt nach dem oben 
Gesagten ftir Regulus ausser Betracht und bloss auf die Plumpheit 
der Hermenform kann die Benennung niemals basiert werden. 



M. Claudius Marcellvis. 

(MAasUf. I. 16. 17.) 



M. Chiudius Marcellus (geb. vor 268, st. 208), mit Scipio, Fahius 
Maximus und Claudius Nero einer der Haupthelden des zweiten puni- 
schen Kriegs und derjenige, welcher sich am meisten durch persön- 
liche Tapferkeit auszeichnete, von ebenso grosser Läbesstärke als 
kfihnem nntemehmesdem Geiste, der Mann, dem die Römer vor 
allen ihre moralische Wiederaufrichtung nadi dem furclitbaren Tage 
▼on Cannao verdankten. Obgleich niannigfacli angefeindet, wnirde er 
schon bei Lebzeiten aller möglichen Ehren teilliaftig, und bei dem 
Ansehen seines (ieschlechts. als dessen Ahnherr er scheint gegolten 
zu haben', konnte es ihm auch an ikonisclien nenkmüh-rn nicht 
fehlen. Nach i'lutarch'^ gab es eine Statue von ihm zu Lindos 
auf Rhodus bei den Kunstwerken, die er aus der Beute von Syrakus 
hingesandt hatte; nach Cicero' eine eherne zu Syrakus, und so jeden- 
falls auch andere zu Rom, wenigstens in späterer Zeit, wo Ton allen 
berOhmten Sfihmem Statuen aufgestellt wurden. Der Mttnzmeister 
ftlaroellinus der seinen Kopf auf die M tt n z e n prägte (Münztafel 1. 1 6 



* Plot. Msrc 1. 

» Plut. Marc. M). 
» Vorrin. II. 2, 21. 

* Wahrscheinlich P. Lcntulus Marcellinus, (juaestor 48 v. Chr.. 8. Mnirnnsen 
Qasdi« d. rftm. HOnsv. p. 648 Nr. 808. 
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restit. 17) ', durfte also nicht ein willkürlich orfmulonos Bildnis darauf 
sctzf'ii, sondern nur eines. d;is mit den bereits Vdiiiandenen stimmte. Es 
ist ein ititliclier hartloser Kopf mit kaliler Stirn und enerf^iseher . hinten 
staik :iusl;i(h'nder SchUdelbildung; die Nase gebogen, alle Formen von 
knochiger Magerkeit Dass aber wirklich der Eroberer von Syrakus 
gemeint sei, deutete der Mflnzmeister durdi die ncUische Triqnetra 
hinter dem Kopf an» und noch mehr durch den Reven, auf welchem 
Marcellus (mit Namensbeischrift) dargestellt ist, die ^olia opima des 
Virdomarus in den Tempel des Jupiter tragend (222 v. Chr.)*. 

Von diesem hinlänglich verbürgten Bildnis ist der (Tcinmenkopf 
bei Cades V. 114 mit der Beischrift M. C MAB toto coelo verschie- 
den, di(> Beischrift also wahrscheinlich gefälscht oder anders zu deuten 
(s. unten i)ei C'icero). 

So individuell nuin von dem Mün/kopfe angemut«'t wird, so ist 
doch bis jetzt weder eine Büste noch ein Stiituenfrugment nachge- 
wiesen worden, das auf Grund desselben mit einiger Sicherheit för ein 
Bildnis des Marcdlus ausgegeben werden könnte. Zumal ist dies nicht 
der Fall bei der sitxenden Consularstatue im Philosophenammer des 
capitolin. Museums', die schon als Bestandteil der Sammlung 
Giustiniani diesen Namen führte und noch heutigen Tags so benannt wird. 
Es liegt, hier wie bei der Erzhüste des L. Brutus eine jener ikonograplii- 
sclien Benennungen vor, die bloss auf die Pliysiognomie gebaut sind, 
d. h. auf einen Charakterausdruck, wie er dem Tiii^rer des Namens 
einigermassen adä(juat /,u sein scheint. Allein wo das einzige stich- 
haltige Kriterium, wie hier die Münze, so entschieden dagegen spricht, 
haben dergleichen Hypothesen absolut keinen Wert. 

Audi der sogenannte Maroelluskopf bei den Römerbfisten in 
Neapel (abg. Mus. borbon. XIV. 12. 3) ^ obf^cich im seitlichen Contonr 
übereinstimmender, widerspridit in emigen Hauptpunkten dem Tjrpus 
der Münze. Er hat weder die kahle Stirn noch den milden Charakter 
des Auges, dafür hohe Proportionen des Untergesichts, welche der 
Münze fremd sind. 

Ein Wiener Kopf endlich, in der Saunulung d»'s Belvedere Nr. 
154^, den Arneth auf .Marcellus bezog, dürfte schon seines iiicisen- 
haften Charakters wegen auszuschliessen sein. So gebrechlich konnte 



' Cohen yU'il cons. CXH. Claudia 4; XLIV. 24. 
» Vgl. Plut. Marc. 8, 

• Aber. Ntbby. H. Chiar. II. 46; Clar. 8M. 8288 und m. 89Q6; Righetti 

Campiil. II. 3r>7. 

« Orrhard Ncap. ant. Hil.hv. Nr. 367. 
Pliot. abg. bei v. Sacken: Die ant. Scalpt. d. k. k. Ant. Cab. in Wien Taf. 24. 
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der jngendfrische Foldliorr auch in seinem Alter, das ttbrigoiiH die 
Sochzij»er wenig übprschritt , nicht ausf»es('lien haben, von «h r kiim- 
iin'rlichon Schädclbildunfr , der hohen Oberlippe, (b'ni abfaUenilen 
Kinn zu schweiften, l iid wenn der Kopf, wie ni;iii ans (h'i- unj^e- 
wöhnlicben Naturwahrlieit (h-sselben schliesscii will, nach einer Tolen- 
maske gearbeitet ist, so würde dies allein schon gegen Marcellus 
zeugen ,der ja bekanntlich im Kampfe fiel und nicht von seinen 
Freunden bestattet wurde 

Von wirklicher Aehnlichkeit mit der Münze dagegen wäre ein 
anderer Wiener Kopf, BeWedere Nr. 105*, dort MarceUinus ge- 
nannt , ohne Zweifel , weil man den Namen des Münzmeiaters als Be- 
zeiclniung des Bildnisses fasste: von bläulich grauem Marmor, sorg- 
faltigster Ausführung und vollkommener Erhaltung. Es ist ;i])er, 
wie T. Sacken richtig bemerkt, eine hausbaekenp Physiognomie, hinter 
der man nicht gerade <das Schwert Italiens" vermuten w^ürde. 
Ausserdem scheint mir das Altertum des Koptes vcrdäciitig. — In 
seiner Art ebenso ähnlich und von weit bedeutenderem Eindruck 
ist ein Kopf der Uftizien zu Florenz, über der ersten Haupttreppe 
(Dtttsddce Ant. Bildw. in Oberit HL Nr. 21): Ein hagerer alter R»mer 
mit kahler Stirn nnd eingesunkenen Augen. 

Auf ganz wülkftrliche Bezeichnungen wie die eines unterlebcns- 
grosaen Marmorkopfeim Cabinet d. HSdailles su Paris (Chahouillet 
Cat ghk. Nr. 3292) oder die der Petersburger Togabüste Nr. 205 
aus Sannnlung Campana, die ebensogut <einen jener harhututi jtwenn 
aus der Umgebung des Catilina> darstelleD kann, brauchen wir uns 
hier nicht einzulassen. 

In diese letztere C-lasse g<'hürt auch ih r Diaspro mit den an- 
geblichen Kr»pfen der drei beriiliintesten ('laudier (abg. im IhilUt. 
Kapolet. 185:1 Taf. XI. (l), «hssen Aufbewahrungsort mir nicht be- 
kannt ist. Die von Garrucci herrUhrendo Deutung stfitst sich hanpt^ 
sächlidi auf die Identittt des ersten Kopfes mit dem jugendlichen 
Nero. Allein der Zeichnung nach ist dieselbe durchaus nicht sicher, 
die Besiehung des zweiten Kopfes auf Kaiser CSaudius ohne alle Be- 
rechtigung, nnd die des dritten auf den Eroberer von Syrakus trotz 
der kahlen Stirn und der gebogenen Nase mit dem Mttnztypus wenig 
übereinstimmend. 

' Vgl. «lic Erzählung 'it inos Todes hex Plot. Marc 90. 
• Abg. V. Sacken a. a. O. Taf. 28. 3. 
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Scipio Aft*icanu8. 

(Tsf. t— IT: Mtutof. f. 18. I».) 



P. Cornelius Scipio focht in der Schladit nm Tossin (218 v. Chr.) 
ühjmenis Um pnmum puhesrens nach Sen ilis kaum siobzolinjährig 
wonach or im .1. 2'\'} v. Dir. gohoren wäre. 212, im Todesjahr seines 
Vaters, wiirtle er curulischer Aedil. mid schon im folgenden Jahr, 
erst 21 Jahre alt^, rroeonsul für Spanien. 210 ernherte er Ncu- 
Kartlia'?o, 20() (iados, worauf er nach Rom /.lu iickkehrte und /um 
Con.sul gewählt wurde. 204 setzte er nach Africa über, sciüug den 
Syphax und die Karthager bei Utica« und bald darauf den Hannibal 
bei Zama (202). Bei seinem Triumph (201), wo er den Beinamen 
Africanus erhielt, also auf der Höhe seines Böhmes, war er erst in 
der Mitte der Dreissiger. 199 wurde er Censor und 194 zum zweiten 
mal Cousul. Im Kriege gegen Antiochus OL (190) begleitete er 
seinen Bruder Lucius nach Asien, hatte aber von da an durch eine 
seinem (leschlecht feindsehge Partei manche> Widerwiirti<,'e /u leiden, 
187 wurde er auf Catos Antrieb der P»l•^f . ( lunii,' durch Antiochus 
angeklagt. Der I'rozess wurde /.war nit'(lciL;rsclil;i^'en , aber Scipio 
zog sich miüsmutig auf sein Landgut bei Litern um zurück, wo er 
wahrscheinlich im Jahre 183, also etwa 52 jährig starb. Doch gab ea 
über Zeit und Ort seines Todes verschiedene Relationen 

Ohne uns auf eine Charakteristik des berfihmten Mannes einzn- 
lassen*, heben wir nur hervor, dass ein ungewöhnlich stolzes Selbst- 



> Liv. XXI. 46 

* Serv. zu Virgil Aen. X. SoO; vgl. Seneca I>c bcnef. III. 33 fprarte-iintus). 

* Wuium Mommsen R. (i. 1. G. Aul), p. 63U und Ihne R. U. Ii. ]>. '274 ihn 
nebcnandswaotigjäbrig nennen, begreife ieh nicht. Denn HomimeD wenigstens 
nimmt «i dem siebBchnteo Altentjahr sar Zeit der Tewinendilsehi kdnen 
Anstoss. 

* Liv. XXXVUL 56. 

* Anner der bei Mommsen S. G. 6L Anfl. I. p. 680 f. vgL besonders Ger» 
Uuih Uietor. Stadien 1841 p. 176 IT. 
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Tertrauttl und ein etwas eigenmächtiger, die Schranken des republi- 
kaniBclieii Hericommens leicht überspringender Sinn zu den herror- 
stechendstoi Eigenscliaften desselbmi gehörten. Er war eine yorzugs- 
weise militärisch begabte Natur, deren entschlossenes selbstbewusstes 
Wesen ebenso dnrdischlagend und begeisternd nach aussen, als zeit- 
weise wenigstens verletzend nach innen wirkte; trotz, einem gewissen 
Hang snr Ostentation und einem stark ausgeprägton Familienbewusst- 
sein von unantastbar crrnssor und vaterUindischer (Jesinnunfi, aber zu 
stui/. um sich zu verantworten, wo diese Gesinnung in Zweifel ge- 
zogen wurde. 

Ocnkinäler und Statuen des iScipi« <^i\h es schon friili so- 
wohl in Rom als in Liternum'; doch, wie es scheint, nicht vor sei- 
nem Tode. Wenigstens lobte ihn Ti. Oracchus im Prozess seines 
Bruders Lucius wegen der früheren Mässigung und republikanischen 
Entsagung, womit er alle Ehrenstatuen, die ihm das rOmische Volk 
nach seiner Bttckkehr aus Afirica setzen wollte, zurückgewiesen*. Und 
dass sidl unter den sieben vergoldeten Statuen dos Zierbogens, den 
er vor seinem Woggang nach Asien auf dem Capitol crrit litete sein 
eigenes Bildnis befunden habe, ist weuiir wabrsdiciiilii h. Er wird 
nicht selber gethan haben, was er vorher aus »rlicuciielter oder 
wirklicher Bescheidenheit von Andern sich verbeten hatte; das Lob 
des Gracclms hätte sonst keinen Sinn. 

Auf frühe Darstellungen deutet die Stelle bei Cicero im smnmm 
Scipionis (Cap. 1), WO er den Aemilianus sagen lässt, er habe 
seinen Gromvater im Traum mehr nach dessen Bildnis als nach 
seiner Jugraderinnerung erkannt. Doch ist hier TieUdcht bloss von 
dem Wachsbild des Atriums die Rede. — Ein Hauptbild dagegen, und 
ohne Zwdfel ein bald nach Scipios Tod verfertigtes, da der Aufstel- 
lungsort eine noch frische Eritmernni^ an seine Gewohnheiten * ver- 
muten lässt, befand sich im capit(Winischen TtMupcl, dasjcuit,'«' , von 
welcliem A])pian benu^rkt. dass es allein bei dm Lt ichenfeierliclikcili'U 
der Familie nicht im Zuge mit aufgeführt, sondern erst zur Leichen- 
rede aufs Forum herabgeliolt wurde ^ , vermutlich eine Büste. — Eine 
zu ebm Denkmal des Scipio in Liternum gehörige Bildnisstatue sah 
Lirius, wie sie vom Sturme umgestürzt war*. Wir haben dabei, wenn 
auch die Statue Tielleidit erst spater hinzugefügt wurde, aller Wahr- 



• Liv. XXXVllI. 56. 

• Liv. a. a. 0. fin, 

• Liv. XXXVÜI. 3. 
« Liv. XXXVI. 19. 

' AppiHn. Hisp. 23. Vftt. Mtt. VUI. 16. 1. 

• Liv XXXVIII. ft6. 
Uernoalli, IkaMfraphia I. 
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scheinlichkeit nach an das Grabmal lu denken, das sich Sdpio selber 

t'irichtj't liabi'ii soll, weil or iiiclit in der uiidaiikbaron Vaterstadt 
begraben »ein wollte — Ausserdem beri( Iid t derselbe Geschichi- 
schreiber, driss os im Rrinioiient:;;rHb vor Porta ('apena /it Rom drei 
Statuen gal), von denen zwei für die des I*. und des L. Scipin. die 
dritte für die des J>ieliters Ennius f^alten-'. — In (b'r Kaiser/eit 
sclieinen besonders die (lordiune, die sieb rülimten von Scij)io ab/u- 
stammcn, und von denen die beiden ersten den Beinamen Africanus 
führten, sein Andenken wieder wach gerofen zu haben". 

Auch als Gemmenschmuck wurde der Kopf des Scipio, weAigstens 
bei Familienangehörigen , frühzeitig verwendet, wenn man anders dem 
Valerius Maximns glauben darf, welcher berichtet, dass die Gensoren 
dem entarteten Sohn des Africanus «nnen Ring mit sdnem Bildnis 
vom Finger gezogen biitten *. 

An liildnissen feblte es also niclit, und feblt <'S wobl jedenfalls 
aucb nicbt unter den Resten, die uns nocb erbalten sind. Ks ist 
nur die Frage, ob wir nocb die Mittel baben sie naeb/uweisen. 
Dank den Nacliforsclmngen und den scbarfsinuigen Unter»ucbungcn 



' A. a. 0. Cap. ÖS. 

* £!t Romne €xlra portam Capenam in Seipianam mommeiOo im «fofiiae 
Hunlt quartm dtute P. H L. Sapioium dictmtur eue, tertia poetae Q. Eimä. 

l,iv. XXXVIII. r,(;. Auch (Ii.- Notiz des IMiniu'* II. N. VII. 114: Prior Africanus 
(J. Knnii statnam stpuU ru suo impoui jiissit, geheint eher auf dieses Grab als auf 
das SU Liternuui bezogen werden zu inüasen, obgleich dann die Au&tellung der 
Ennioaetatii« den Olngen snfolg« nidit woM auf Befehl dee Sdpio geeelieb«! srin 
kann. — Dan Familiengrab der Scipioneo »Or Porta Capena ist bekanntlich 
im Jahr 1780 wieder entdeckt worden, und man fand darin den grossen I'eperin- 
Sarkophag des L. Scipio UArbatus, Urgrossvaters des Africanui, sowie einen 
vahrsebeinlich sti einer StsUie gehörigea lorbeerbekrftnsteii Kopf aus denwdben 
Material, beide jetzt im Belvcdere des Vaticans, beim Torso des Herakles 
auffjestellt. Da der Kopf ein Porträt, so liegt es natürlich ungemein nahe, an 
eine der von Livius erwähnten Statuen zu denken. Kur würde alsdann der 
Lorbeerkrans eher auf den Dichter Enniua, als auf dnen Soipionen dentoi. In- 
des müssen nicht nur noch andere Scipionenbilder dort nur^reslellt gewesen sein, 
sondern das Material, aus dem der Kopf frcfcrtigt, mii' ht i - wahrscheinlich, dass 
er eben so wiu der Sarkophag auf einen alteren GeschU chlägenoiiSen zurückgeht. 
Den Ennius wenigstens dachte man sich aus Marmor (Cttm» AfHeano m- 
periori notier Enniu$} Uaque diam in sepukro Scipionum putatur %s esse cofwft* 
tutux e mnrmore. Cicero Arch. 9j. Ks ist ein bartloser jugendlicher Kopf von 
regelmässigen, etwas stumpfen Formen. Die Haare kurz und schlicht in die 
Stime fallend, die Brauen gewölbt, die Nase gerade nnd etwas dkki die Lippen 
voll und geschwungen (abgeb. bei Visconti Op. var. Tnf. VII, «nsammwi mit 
einem Marmorkopf von ebenda). 

' Jul. Capitolin. üord. IX. 4; vgl. V. 7. 

• VaL Max. UT. 6^ 1. 
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Viscontis sollte man meinen, dass darfiber kein Zweifel bestehen 
könne. Ist es ihm doch gelungen, ein Beweismaterial herbdzusdiaffen, 
wie es quantitativ keinem Toraugusteischen Bildnis audi nur entfernt 

zu (Ic1)ot(» steht, liäiiilicli ausser dem bereits vorher hck.innten durch 
den Fundort beghiubigteu Basaltkopf nicht weniger als 3 Monumente, 
von denen unter Unistäntleu schon jedes einzelne hinreichend sein 
köinitf, um daiiacli ein Bildnis zu hestiumien, eine Müii/e mit dem 
Koj)! des Seij)i<>, ein \\ and^'cmälde, auf dem er zusanuiien mit Anth rn 
in jian/er Figur dargestc^llt ist, und vor Allem eine mit Namensauf- 
schrift versehene Büste. Indessen es konuut natürlich viel weniger 
auf die Quantität als auf die Qualität der Beweismittel an, und die 
Stärke der letzteren ist meiner Ansicht nach entschieden überschätzt 
worden. Ich habe schon früher einmal Gelegenheit genommen \ das 
allzugroBse Vertrauen, das man den viscontischen Ausführungen ent- 
gegenbringt, herabzustimmen, und sehe nicht, dass ich in meinen 
Zweifeln viel zu weit gegangen bin. Es ist ein rnterschied, ob wir 
es mit sichern oder mit bloss wahrscheinlichen Bildnissen zu thun 
haben. Die letzteren können durch irgend eine neue Entdeckung 
immer wieder cassiert werden. T^nd da ich glaube, dass wir bei 
Seinio nutli nicht über die ^Möglichkeit einer künftigen Cassit-rung 
hiuau.sgekonnuen .sind, so erlaube ich mir hier mit einigen Zusätzen 
nnd Modificationen zu wiederholen, was ich schon anderwärts über 
diesen Pnnkt gesagt habe. Aus einer Kritik der viscontischen Be- 
weisfOhrong wird sich am besten ergeben, was für ein Grad von Be- 
glaubigung fUr die Sdpiobilder zurückbleibt 

Die Grundlage und den Ausgangspunkt der ganzen Frage bilden, 
wie schon angedeutet, zwei Büsten, von denen sich die eine im capi- 
tolinischen Museum, die andere im Besitz des Principe Rospigliosi 
zu Rom belindct. l ud iluien srliliesst sich eine ansclinliclu' Reihe 
von Wiederliolungen an, wehlie ohne äussere Beglaul)igung, bloss 
wegen Identität, resp. Aehnlichkeit des Typus den Namen des älteren 
Scipio tragen. Es wird gut sein, bevor wir die Authenticitüt der 
ersteren untersuchen, uns durdi dne Uebersicht sämmtlicher Exem- 
plare von dem ungemein häufigen Vorkommen dieses Bildnisses zu 
überzeugen. 



' U^r di« Bildnisse des alteren äoipio. Einladongsschritt z. Promotion«feier 
de» Psedagogtauu sa Bud. 1873. 
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Die erhattenen aog. SoipiokdpilB. 

Nr. 1. Marmorbfiste im capitolinischen Museum, Philosophen- 
zimmer Nr. 49, früher in der äusseren Gallerie ' (abgeb. Taf. I.) 
Sie kam schon im U». Jahrhundort in einen der capitolinischcn Paläste, 
in das daselbst befindliche Muscniii aber erst etwa zu Winckelmanns 
Zeit; denn im Musco Capitolino von Hotturi (1748 — 55), wo sonst 
alle dainuls aufj;<'sti'llten Büsten ahpcbildet sind, ist sie iincli nicht. 
— Zwei Dritteile der Nase und die Ohrmuscheln sind tigänzt; sonst 
ist der Kopf wohl erhalten, überlebensgross, auf nackter, unge- 
hroclmer, massiv gearbmteter Bfiste, saS deren unterem Rand auf 
einem T&felchen die Inschrift P. COR. 8CIPI0. AFR steht * Er ist 
Tollig kahl oder kahlgeschoren nnd hartlos. Db Oberstim in der 
Mitte etwas vorgewölbt, die Muskeln der Unterstini leicht zusanimenge- 
ssog^ durch eine unregelmässige und nicht auf beiden Seiten gleiche 
Brauenlinie von den Augen getrennt; letztere etwas flacli, mit Angabe 
der Tiipillen. Der Mund breit und fest geschlossen mit etwas ge- 
schwellter Nasenli])pe, an den Winkeln je ein abwärts gehender, eher 
unschöner Muskelzug. Die Kopfbildung im Ganzen rund, ja der 
Schädelumriss bildet von vom gegeben einen fast regelmässigen Halb- 
kreis. Der Hals kun und dick, die Schaltern schr&g ab&Uend mit 
TerkOmmerten Ansätzen der Arme. Der Ausdruck hat etwas Un- 
wirsches, Befehlerisches, man kann nicht sagen, etwas Bedeutendes. 
Unks über der Schläfe eine Narbe. — Die Arbeit ist mittelmässig, 
und spät; doch wird man die schmalen Schultern kaum dem Unge- 
schick des Künstlers zuschreiben dürfen, sondern man wird, wenn 
nicht eine entsprechende (lestaltung bei der dargestellten Person, 
einen äusseni (durch den Aufstellungsort oder durch den Marmor 
gegebenen) Zwang annehin<'n müssen. 

Nr. 2. Büste von dunkelgrünem Basalt im Palazzo Rospiglioai 



' S. Beschr. der St. Rom III. 1 p. 171, Nr. .»VO. 

* Navh einem Uypsabguss, da die photographischen Aufnahmen nach dem 
OrigfaiBil wegen nngränatiger Anfttelluiig der Bftite leider fiinlieb nrinlangoi. ' 
Sonstige Abbildungen bei Visconti Icon. roni. pl. III, 1 — 4; in <1< r Ausgabe de* 
Plutnroh Ton Korais Hd. II.; RigbeUi CampidogUo Ii 268; Weisser BUdentlM 
Taf. 37, 19 und 20, u. and. 

• Ein BBstenfkn* mit fthalicher Insefarift (F. C0RNEL1V8 P. F. SCIPIO) 
wurde 1877 in Rom gefbnden. Tgt Arch. Z^. 1877 pi 178, 
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zu Rom (abgeb. Taf. II) >. Es ist der Kopf, der nach Faber (a. unten 
a. 0. p. 28) zu Liternum unweit Cumae gefnnd« ii wurde, wo der 
ältere Scipio in freiwilliger Verbannung seine Tage besclilosson haben 
soll. Er befand sich anfangs fznr Zeit des Fulv. ürsinus) beim Fürsten 
von Ac(iua Sparta in der Villa Cesi /u Rom, und scheint beim Ver- 
kauf der Sammlung Cesi an den Cunlinal Ludovisi im Jahre 1622 
zurückbehalten worden zu sein. Daiur gelaugte er später und zwar 
sdion TOT WiBdcdmamu Zeit * in den Besiti der Familie Rospigliosi, 
welche ihn auf eine Togabflste Ton Tergoldeter Bronze setzen Hess*; 
jetzt in einem der Privatgemächer aufgestellt. Er ist woblerbalten 
bis auf die Nase, weldie etwas zu lang und zu spitz ergänzt ist. 
Er hat eine sehmalere, edlere Kopfform als der capitolinische, oben 
weniger gewölbt, an den Seiten fast rechtwinklig abfallend. Die Stirn 
ist durchfurcht; die Augen liegen tiefer und haben ziemlich starke 
Thränensäcke, die Lippen sind schmaler und weniger geschwungen. 
V(ui der Unterlippe zum Kinn hat er ein gerades, schräg zurück- 
tretendes Prutil. Das Kinn selbst ist klein, aber markiert und durch 
bestimmte B'alteuzüge gegen Wangen und Unterlcinn sich absetzend. 
Trotz diesen Abwdchungen scheint indes die gleiche Person wie in 
der capitolinischen Bfiste dargestellt zu sein. Die spedfischßn Herk> 



* üngeuMt eohoa bei Fkber Dliutr. imm^nr* ^^i wiedcriioH b«i Chronor 

Tlies. ant. graec. Bd. III, Taf. p. und mit verkehrten Seiten bei Sandrart Teutache 
Akad. I. pl. 4. Vgl. Beschr. d. St. Rom III. 2 p. 402. — Eine Marmorkopie von 
der Uaod des Bildhauers Schlöth besitzt Herr Professor Bacbofen in Basel, da- 
von die AbUlding in mebem PrograiDm: üeber dieBSdninedei lltemi Sdpio. 
Ein GypsabgrQBs, wahrsoheinUch von Mengs herrShrend, in Dreiden. 
' 8. Winckelm. Monum. ined. II. p. 231. 

■ WiDckelmanns Werke VI. 2 p. 266; Visconti Icon. rom. p. 67, Auni. — 
Sobreibar Die »t. Btldw. der YilU Ladoviri p. IIS besieht die Abbildung der 

Faberschen Ansgabe des Ursinas sammt der Fundnotiz auf den Bronzekopf 
des sog. Jul. Caesar in V. Ludovisi (Hauptsaal Nr. 27; abgeb. unten Fig. 25); 
Faber habe sich nur darin geirrt, dass er die Bronze für schwarzen Marmor 
genommen. Allefai die Vergleidmng der AbbQdnng bd Faber, weit entfernt, 
dieee Beziehung zu rechtfertigen, beweist vielmehr das Gegenteil. Der dort 
gegebene Kopf hat, wie es ja auch im Commentar hcrvorgelioben wird, eine 
vollkommen glatt rasierte Haut {ra»o« capülosj, was als Merkmal des ludovisi- 
eehen Caetun tn bezeichnen Niemandem einftOen konnte, wfthrend et gerade 
ein Ilauptcharakteristicum des rospigliosischen Kopfes iet. Zudem erkennt man 
noch bei letzterem (9. unsere Tafel) das mit dem Kopf zusammenhängende antike 
Gewandstäck, das sich gerade so auf der Abbildung bei Faber findet. — Wenn 
da« Harn Oeri erst 1799 amstarb (Schreiber), so lirat rieh damit freilioh die 
Angabe Winckelmanns, dam die Roi^pigliosi den Kopf fUr eine Schuldforderung 
von 3000 Scudi annehmen mnssten, als der letzte Cesi starb r Winckelm. W. a. oben 
a. 0.), nicht vereinigen ; denn zu seiner Zeit besassen ihn die Rospigliosi bereits, 
^twader iet daa Datum des Aurtarbena oder daa der Aoqnirition nnrichtig. 
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male der völliu'« u Kahlhcif und der Narbe (hier doppelt) in Vorbin- 
dunij mit dem ei p;ontüiu liehen Churaktcr von Mund und Kinn, und 
<li«' Fettrunzcln im Nacken sprechen deutlich dafür. Doch fjelit der 
Kopf ;inf ein hrsscrcs On'crinal zurück, wie er aucli hei weitem mdir 
(h'ii Eindruck einer hcdciitciHlcn Persönlichkeit niiiclit. In lic/.iehung 
auf die Ausfülirunf^ urteilen (Ue IIeraus{^el)er Wimkeliiianns (VI. 2. 
p. 2<i5) richti/;: > Das Werk hat keine tliessende Zeichnung; mau be- 
merkt don Widerstand, den der harte Stein dem Künstler Yemnaehte, 
und wie er densdben nur mit Mfihe bezwang. < 

Die weiteren mir bekannten Exemplare sind, nach Museen geord- 
net, folgende: 

Nr. 3 Bronzebfiste von Herculaneum zn Neapel (abgeb. Taf. III) * 

von ältlichen, aber edeln und charaktervollen Zügen. Die Schädel- 
hildun^ wieder schmal und an den Schläfen scharf abfallend. Die 
Stinie kahl, der übrige Kopf wie rasiert, mit deutlicher Angabe der 
Hnnrwur/eln (welche hei den MarmorkTipfen fehlt). Die .Augenbrauen 
^'ewnlht und etwMs uut(>rhöhlt. T"^el)er der Nasenwurzel drei Vertikal- 
falten, die stärkste in der Mitte; auch die Stirn j^efurcht, doch nicht 
in Ober- 4ind Unterstini geteilt. Ueher dem linken Auge statt der sonst 
freilich etwas höher sitzenden Narbe eine starke Heule, die nicht wohl 
auf blosser Beschädigung beruhen kann. Die zwei Striche darüber 
können unmöglich als von ihr ausgehende Schrammen ge&sst werden; 
sie unterscheiden sich durch nichts von den Stirnfalten, der untere 
ist sogar deutlich die Fortsetzung einer soldien. Charakteristisch die 
etwas gebogene und abwärts gerichtete Nase, der zahnlose Mund und 
die abstehenden Ohren» Von dem in der schmalen Schädelform über- 
einstimmenden rospigliosischen Kopf weicht er namentlich durch die 
Bildung des Mundes und durch das senkrechtere Proiii des Unter- 
gesichts al). 

Nr. 4. Koi>f im Jesuitencollegium zu Neapel (nach Burck- 
harilt Cicerone p. 525. b, wo er als >weit das beste Kxemplar von 
den übrigen beträchtlich abweichend< bezeichnet wird); meiner Nach- 
frage nach nicht mehr daselbst befindlich. 

Nr. 5. Kopf im Museo Chiaramonti des Vaticans Nr. 232 
(unediert), von nero an/ieo, auf Gonsularbüste von weissem Marmor; 
die Nasenspitze neu. Er zeigt den Typus des rospigliosischen Kopfes 
bei etwas gerundeteren Formen. Die Unterstim tritt in der Mitte 
vor, die Oberstim ist schmal und schön gerandet, mit kreuzförmiger 



> Ant..d'£rcol. Br. I Tt 89l 40; Visconti Icon. rom. pl. III 5. 6. 
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Schramme rechts. Die Augen solir tief liegend gehihlot , dii- nrauon 
wellig gewölbt uti<l regelmiissif; ^f/of^cii . ohne AhsiMikiiiig bei der 
Nasenwurzel; am äuss(»ren Augenwinkel je zwei Itirclien gegen die 
Schläfen. Die Oberlippe ist in der Mitte abwärts g<'si'liwungen und 
etwas vorstehend, das kleino Kinn durch eine tiefe gerundete Kin- 
keUiiiig gegen die Unterlippe und ebenso gegen den Hals xu ab- 
gegrenEt. Das dadurch «itstehende Doppolkinn bloss im Profil sichtbar ^ 
Nr. 6 tt. 7. Zwei Tollkonunen erhaltene Köpfe im PaL Sciarra 
zu Rom (Michaelis in d. Arch. Ztg; 1863. Ans. p. 12 1), der eine von 
weissem Marmor, früher im Pal. l^berini'; der andere von einem 
donkeln hnsaltartigen Stein, yon ernsterem Ausdruck, aber weniger 
gut ausgeführt. 

Nr. 8. Kill dem chiarainontischen ähnlicher Kojif mit Narbe ist 
einer Oewandligur aufgesetzt im Hof de*; Pal. (Jiustiniani zu Rom 
(abg. Chirac Mus. d. sc. pl. !l()<i). Der Torso entsj)richt etwa (h'm 
sog. Marius im Snlone tles capitolinischen Museums. Die Namens- 
inschrift auf der Plinthe modern. 

Nr. 9. Basaltkopf auf PorphyrbOste im MuseoTorlonia 
Nr. 73 (nach dem Gat. v. P. Erc. Visconti). Im Jahre 1879 fand 
ich ihn nicht mehr an seiner Stelle oder beachtete ihn nicht. 

Nr. 10. Kopf in Villa Borghese, Zimmer des Apollo Nr. 3 
(wahrscheinlich der bei Nibby Man, scelti della V. Borghose Taf. 24 
abgebildete mit nacktem eckigem Bruststück, während der auf Tf. 25. 2, 
mit kleinem gerundetem Bruststück den modenien Porphyrkopf in der 
Gallcria darstellt), zur Zeit der Boscbreibnug der Stadt Rom, wie es 
scheint, noch nicht daselbst. .\uf niodenier Büste, die Nase neu. 
Im Protil dem chiaramontisclien ähnlich, teilt er /.ngleich mit dem- 
selben die tiefliegenden Augen unter scharf gezogenen, horizoutal 
laufenden Superciliarbogeu , sowie die eigentümliche Bildung des ab- 
gekehlten KinnSf das an sich klein und gespalten, durch ein (hier sehr 
pronondertes) Doppelkinn mit dem Hals verbunden ist. Die Stirn, 
eher hoch als breit, ermangelt der Narbe. Mit der capitolinischen 
Büste hat er die etwas zusammengezogenen Brauen und den fest- 
geschlossenen, vortretenden Mund gemein, was ihm einen ähnlichen 
barschen und beftddsliaberischen Ausdruck giebt. 

Nr. 11. Ueberlebensgrosse Togastnttu^ im Vorsaal derV. Ludo- 
visi Nr. 39, mit aufgesetztem verschleiertem Scipiokopf, der aber 
nach Schreiber (Die ant. Bildw. der V. Ludovisi Nr. 52) modern. 

' Der sogenannte Scipio im Rlistonzimmer iles Vatir ans Nr. 3»*>(» 
(K'^kiilö Kunstmuseum Nr. 613) atelli offenbar eine andere Person dar, wie ihm 
auch die Narbe feblt. 

• Winekelm. W. TL 2. p. 968. 
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Kr. 12. Kopf im Gasmo der Villa Albani, untere Gallerie 
links Nr. 45. Von etwas freundlicherem Ausdrudc als der borghesische, 

aber mit hässlich fettem Untergesicht, die Kopfform hoch und ab- 
geflacht, auf (lor Stirn die Narbe. 

Nr. l:>. Verschmiertes Köpfchen ebenda, Bigliardo Mr. 319, 

falschlich Vospasiaii ffciianiit. 

Nr. 14. In don Magazinen der Comniissione archool. niu- 
ni ei pale zu Honi hctiiuh't sich nacli Helhi^^ die 1875 auf dorn Ks- 
(|ULlin gefundene Scipiobüste mit Narbe (Hemans in der Academy 
p. 48). 

Nr. 15. Ehemals im Besitz des Kunsthändlers Abbati zu Rom 
ein vom gewöhnlichen T^^ius abweichender, aber ebenfalls durch völ- 
lige Kahlheit und durch zwei Wunden charakteriBierter Kopf (Heibig 
im Bullet 1868. p. 82). Soll in das Österreich. Museum zu Wien 
gekommen sein 

Nr, 10. Kopf iu Villa Aldohrandini zu Frascati, in einer 
Nische des Rundells, mit fetten Wangen, auf Büste mit breitem 
Togaband. 

Nr. 17. Kopf in den Uftizien zu Florenz, Halle der Inschriften 
Nr. 274 (ahgeb. Fig. 3) nach links gewandt und ein wenig empor- 
gerichtet, auf nicht zugeliöriger antiker Consularhüste mit baiulartig 
geschürzter Toga. Die Nase neu, Anderes geflickt. Bei schmaler 
Kopfform und fettigem Kinn unterscheidet et sich von den meisten 
Übrigen durch ein zugespitzteres Profil Der Ausdrude wohlwollend 
und ehrUch. Ueber der rechten Schlife eine tiefe Narbe. Stammt 
vielleidit aus Neapel (S. Dtttschke a. a. 0. Einleitung p. VIII). 

Nr. 18. Colossalkopf in Mantua Nr. is;^ (ahg. Labus Mus. di 
Mant. III. 28. 2), mit Narbe über der Mitte der Stirn. Er hat tief- 
liegende Augen und über der Nasenwurzel nach oben divergierende 
Falten. I)f)ppelkinii und abstehende Ohren. Die Nackenlinie etwas 
eingezogen. \'ollkommeu erhalten, aber von zweifelhafter Echtheit. 

Nr. ]!>. Kleiner Kojif im Schloss zu Catajo, mit tlacher Sclieit< l- 
linic, vorquellender 8tnn und Doppelkinn, dem in V. Albani ähnlich, 
aber schwerlich antik. 

Nr. 20. Basaltkopf im Gabinet des Mödailles zu Paris 



1 Nseh Platnar fietebr. d. Stadt Rom HL 1. p. ISS, befindet neb mu 

•Dgelilicher und wahrscheinlieh moderner Scipiokopf in den Zimnu rn di^r Con- 
servatorcti. Durh nicht etwa der von NVinckelmann erwähnte ohne Wunde, den 
Tahst Clemens XI. mit 8(X) Scudi erstanden und dahin gesuhenkt haben soll 
(W. W. Tl. 2. p. S66. YgL Hon. ined. U. p. 2B1)? 

• Tgl. DÜMbke Ant. BUdw. in Obsrit IIL Nr. m Ein Abgnm im Wiener 
GewarbemoseniD. 
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(Chabouillet Cat. gen. Nr. 3290) S von guter Arbeit, Nase und Ohren 
abgeschlaf^en. Er liat eine schmale gewölbte Stirn , fleischige Wan- 
gen und ein Doppelkinn, lieber der Stirn und an der rechten Schläfe 
je eine Narbe. Oefunden in einer Schenke zu Rambouillet, wo er 
als Gewicht eines Brat^piesses diente. 




fif. a. ÜMBorblkata in FtoiMu. 



Nr. 21. Ebenda (Chabouillet Nr, 3291) etwas kleinerer Kupf 
Ton Marmor mit denselben Narben. Ob sicher alt?* 



* Abg. Duruy Iliat. des Komaina I. p. B43. 

* In Lonvre eclmoen mdi keine Soipioköpfe sn befinden, obgleich nwn 
die beiden im 1. Bd. der ScuUure dolla V. Borgheie dett* PineittM abgebildeten 
Büsten (die eine mit breitem TocraViand. die andere mit Panzer) am ehesten hier 
•neben würde. — Ein in den Magazinen befindlicher Kahlkopf (ob der bei Clarac 
M«. de sc. pl. IIIS* 8&16t) iit trete der Narbe kein Scipio. 
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Nr. '22. ManimikiiplVlicii im Musrc ('iilv«'t /u Avi{» iion Nr. 1*27 
in tlcr Nälu? von Toni" Maf^m; /.u Nisincs, f^ffinulen. Mit sclunaler, 
grudaufstrebender Stini, tiefliegenden Augen und fettem Kiii|i, wenn 
ich nicht irre, dem borghesischen (oben Nr. 10) ähulich, nur auf« 
wärts blickend. Ohne Narbe. 

Nr. 23. Kopf in der k. Sammlung zu Madrid (Httbncr Die 
ant. Bildw. zu Mailr. Nr. 190) auf modemer PanzcrbtiBte. Di«* Obor- 
flächo des Schädels roh behauen, wie Httbner meint, zum Behuf eines 
metallenen Kranzes. 

Nr. 24. Fälscblicb sog. Cieerokopf im (Jarteiibans von lU u ii- 
dell Hall (Mirlia.'lis Ardi. Zt- 1S74, p. 27, Nr. loo) mit (l. n 
cliaraktnistisclun Fcttruii/rln im Nacken. Indessen .sind um die 
Ohren und hinten die llaarw ur/ein durch Meisselhiehe angegeben. 
Auch fehlt die Kopfwunde und i.st die l'hysiognoniie nicht ganz scipio- 
nisch. Nase und Kinu neu. 

Nr. 25 u. 26. Nicht bekannt sind mir die beiden Büsten in 
Warwick Castle (Michaelis a. a. 0. p. 62), und in Castle Ho- 
ward (Waagen, Kunstw. und Kfinstl. in England II. p. 425) *. 

Nr. 27. Büste in der Glyptothek zu München Nr. 266 ^ aus 
Korn stammend, mit Narbe über der Stirn. Von hässlicben Formen, 
hohem, flachen Kopf mit grossem Oesicbt und kleinem Schädel. 

Nr. L'S. Sdi^enaniite ScipiobUste ebenda. \'or]ialle /um troja- 
nischen Saal (im Cat. v. r>runn noch nicht verzeichnet), älter als der 
ilt w ähnliche Tvpus und von abweichender HiMung, aber ebenfalls mit 
Kreu/schramnu' über der Stirn. Charakteristisch der in der Mitte 
zugespitzte, sonst nicht hohe Schädel, die horizontal laufenden, fast 
fiberhängenden Brauen, die hohe canallose Nasenlippe. Der Mund, fast 
ohne Winkel, ist bloss durch zwei schräg abwärts gehende Falten 
abgeschlossen; das Kinn klein, zurQckweichend und nicht entfernt an 
die gewöhnliche Bildung erinnernd, wie man iibOThaupt meinen sollte, 
dass der Kopf in der Person von allen, auch vdii iL in Florentiner 
verschieden sei; ausser dei- Kahlhcit und der Narl»i' i-t nichts si-ipio- 
nisch. Alt bloss di(> Maske und der Oberteil des Kopfes, die Arbeit 
lebendig. Pupillen nicht angegeben. 

Nr. '29. Kopf im üclviMh-re zu Wien Nr. 13.'>. mit Krcuzschramme 
rechts. Von hoher Kdptlorm und senkrechtem Prcifil. mit in der Mitto 
vorgewölbter Oberstirn, regelmässig gewölbten Brauen, tiefliegenden 

' .VhgfK. EiiK'iav. in the Coli, of II. Blundell 57. 2. 

s Das Scipiokuptchcn in Wilton llouae mit der Aufachrift Soluii ist 
modern. 

s Abguts in Berlin Nr. 1198. 
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Augen, festgeschloBsenem Munri mit schmalen, etwas vorstphonden 
Lippen, breitem Doppclkinn. Er ist nnversohrt, ausser einer kleinen 
Beschädifjfung am linken Ohr; aber violleicht mndorn. 

Nr. "0. K ho II da Nr. IJTia ein kloiiKT Kopf, dem cbiaramuuti- 
schen ähnlich, ein wcni^' rechts aufwärts ji;( richtct 

Nr. Hl. Kopf im Berliner Museum Nr. 292 *, sehr zu- 
sammeugesetzt, aber fast durchgängig antik, auf Togabüste von ver- 
schiedenem Marmor; ohne Kreushieb. Die Proportionen sind hing 
and schmal, die Fonnen unschön, namentlich die Augen zu gross 
und nach aussen abscheulich herabgessc^n; der Hund vorspringrad. 

Nr. 82. Golossalkopf ebenda Nr. 410a, ohne Zweifel der im 
Jahre 1870 erworbene", aus gelblicb-braunein Marmor, dessen Ober- 
riüche ziemlich gelitten hat; die Nase verstümmelt. Kr hat eine runde 
Kopfform mit grosser Krcuxiiaihc und stark vnr.iucllciidt'r Unterstirn. 
Sonst sind die Foinien idel, die Nase k'icht gebogen, das Kinn dop- 
pelt mit einem <iriil)clieu in der Mitte. 

Nr. 33. Ein dritter Kopf ebenda Xr. 41U*, lebensgross, von 
Travertin. Wohlwhalten, aber von geringer Arbeit, auf der linken 
Schulter ein Gewandstück. Gleich den vorigen ohne den ausgespro* 
ebenen Sdpiocharakter, indes durch die Kreuzschramme als solcher 
bezeichnet. 

Nr. :M. Marmorbüste in Ilerrcnhauscn bei Hannover, Nr. 22, 
iUUcklieh als Marius bezeichnet, aber trotz dem leichten Uaisbart 
vr)n entschiedenem Scipiotypns. — Die Bronzebttste des Scipio in der 
Orangerie ebenda ist modern. 

Nr. S.'). Büste im Museum zu H ra u n s eh we i . aus Rom ac- 
quiriert (s. Winckeim. Mon. ined. II. p. 2.)1); mit Narbe. 

Nr. 36. Golossalkopf im Wallraf-Museum zu Köln (Gat. von 
DUntzer Nr. 9), mit dem Wiener Nr. 133 verwandt; schmal und hoch, 
doch von der ty^schen Sch&delbildung der betreffenden Köpfe, mit 
tiefer Narbe über dem rechten Auge. Charakteristisch die ungemein 
tief liegenden Augen, und die von den Nasenflügeln und von den 
Mundwinkeln abwärts in die Einkehlung über dem Kinn laufenden 
Falten; ebenso zwei Furchen über der Stirn und je zwei Runzeln an 
den äusseren Augenwinkeln. Der Nasenrücken leicht gebogen, das 

■ Die Scipiobibte im Österreich. Museum na Wien (HdfaeliMl) lohien 
mir modern. Ob tie ideotiBdi mit der de» Knnstbiadleri Abbati (oben JSt, 
weia« ich nicht. 

* Gerhard, Herl. ont. Bildw. Nr. 168. 

• 8. Arch. Ztg. 1870 p. 119 Nr. 8. 
« GerUrd, Nr. 262. 
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Kinn übrr rlie Untorlippo vorsteheiul. breit aber niodri^r. Mit der 
capitolmischen Büste in der Person kaum zu ideutiticieren. Vollkom- 
men erhalten, aber vielleicht modern. 

Nr. 37. Ebenda (Düntzer Nr. 20), etwa lebensgroes; am 1800 
im Rhein gefunden. Von ähnlichen Proportionen wie der vorige, nur 
die Stirn etwas niedriger, das Kinn weniger vorstehend und das Untere 
gericht etwas fetter. 

Nr. 38. Kopf im Museum von Stockholm*, aus ^Unlicfaem 
Marmor mit bläulichen Adern, olme Angabe des Kreuzhiebs. 

Nr. 30. Büste in der Ermitage zu Petersburg (Cat. Nr. 202), 
aus Sainnihing Canipaiia. Mit Narbe auf der rechten Seite. 

Nr. 40. (ieringere Büste ebenda (Nr. 255), mit Narbe links. 
1Ö51 durch Pio IX. geschenkt. 

Geschnittene Steine. — Von Gemmen mit dem Kopf des Sdpio 
sollen sidi drei Exemplare schon in der Sammlung des Falvius 

Ursin US befanden haben (Faber Dlustr. imagg. p. 21) f.); doch ist 
die eine davon, mit dem kleinen Sarapisbild vor der Brust (abg. 
Gronov Thes, graec. ant. III. o), jedenfalls nicht hiehergehörig , wie 
man schon an dem vollen Haupthaar sieht. - Eine im Besitz des 
Fürsten Piombiiio zu Rom botindliclu! ist bei Cades abgedruckt 
Cl. V. Nr. ir)(i-. mit Kreuzschramuie rechts. — Zwei Stoschische 
.(ilaspasteu behnden sich in Berlin (Tölken Verzeichnis p. 322 
Nr. 99. lUO); eine dritte ebenda (Verz. Nr. 101), soll denselben (?) 
Kopf von vom seigen*. 

Kein Sdpio mehr der schöne Genmienkopf in der Samndung 
SU Windsor, Nr. 218^, an dem die Haare zwar kurz rasiert, 
aber deatUch angegehen sind; nur die Stim kahl. — Dw grosse 
Koilaiiaglyph bei Cades V. Nr, 134 (auch Regolns genannt) würde 
in Beziehung auf Kahlheit und Proportionen stimmen, in Beziehung 
auf die Gesichtsformen lüsst die Aehnlichkcit sehr zu wünschen übrig, 
so dass die Person zweifelhaft. — Vollends liegt in dem Kopf der Pa- 
riser Gennne mit dj'iu kurz geschnittenen Haar und dem beigeschrie- 
beneu Namen SCI PIO (Cades V, 157) ein ganz anderer Typus vor. 

Ucber den auf Scipiu bezogenen Kopf einer Münze und eines 
pompejanischen Gemäldes s. unten. 



' 8. WieMler im PUlotofiu 1868 p. 339. 

* T«r8rrö88ert abgebildet bei Winokelmsnn Mob. ined. II. Nr. 176. 

' Vortreffliche moderne Nachbildun pren des Profilkopfs von A, Piohlor, 
(iironietti, und Calaudrelli bei Cades Cl. IX. Nr. 58, Nr. 843, Nr. 967, sowie 
im Privatbesitz (Dr. Lasker). 

« Fliotolith. abgeb. in der Ardiaelogia YoL 46. 1877, pL IL 
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Dass auf dem sog. Schild des Scipio im Cabinet des Medailles 
lU Paris (Chaboiiillct Cat. p^on. p. 45!>) ' nicht die Enthaltsamkeit 
Scipios, soiuh rn die RückfUhrimg der Briseiä dargestellt sei, hat schon 
WiDckeimaun erkannt'. 



So sehr man im Allgemeinen geneigt sein muss, diese Köpfe, zu- 
mal diejenigen, wo zur Kahlheit und physiognouiischen Aehnlichkeit 
aiieli noeli die Narbe hinm kommt, fttr idmtisch in der Pereon zu 
nehmen, bo wenig dürfen die Unterschiede in Abrede gestellt 
werd«!, mlche notoriseh zwischen einer Anzahl von ihnen existierai* 
Sie betreffen sowohl die Proportionen des Kopfes als die Gesidits^ 
formen. 

Während bei der capitolinischen Büste (St. l). wie auch bei dem 
Berliner Colossalkojjf (N'r. 32), der Schädel ziemlich gerundet erscheint, 
zeigt der Durchsrluiitt der übrigen elier eine hohe, schmale, oben 
abgeplattete Kopttorm, bald mit gerader, bald mit etwas eingezugener 
Nackenlinie. So die im Pal. Uospigliosi (Nr. 2) , im Mus. Chiara- 
mouti (Nr. 5), im Pal. Giustiniaui (Nr. 8), in Villa Albani (Nr. 12) 
imd Bori^iese (Nr. 10), im Galnnet des lIMdaQles (Nr. 20), und wohl 
anch nodi einige der andern, von denen mir keine genauen Beschreib 
bangen zn Gebote stdien. Der Neapler Kopf (Nr. 8) Tereinigt Sohmal- 
heit des Schüdels mit Rundang der Scheitellinie. Auch die bei der capi- 
tolinisidien Büste flach liegenden Augen sind bei der Mehrzahl der 
ftbrigen Köpfe, wo sie im Gegenteil tief beschattet situl , kaum wie- 
der zu erkennen. Damit ist freilich keine durchgehende Verschieden- 
heit statuiert ; deim in der Bildung von Mund und Kinn tritt bei der 
capitolinischen Hüste das Charakteristische der Scipioköpfe wieder 
deutlicher hervor, als bei manchen, die den schmalen Schädelbau 
zeigen. Andrerseits finden sich auch innerhalb der letzteren Gruppe 
zum Tdl sehr weit geh^e ISgenheiten, z. B. die hässliche Fett^ 
bildung im TJntergcsicht des albanischen Kopfes (Nr. 12), welche eine 
Uebertrabung des sonst bald stärker (Nr. 12, 22, 36), bald schwä- 
cher (Nr. 2, 3) gebildeten Doppelkinns ist; oder die Verkümmerung 
des Hinterkopfes wie bei dem Münchener (Nr. 27), dem Berliner 
(Nr. 31), dem Wiener (Nr. 29) und dem Kölner (Nr. 36), von denen 

■ Abgab, fl^on RedMrdra d«« antiq«. de la viUe de Lyon p. 1^5; (nntinv 
Thea. ant. $;raec. DL o; KoBtfiMBOon Antiqii. «ipl. IV. 1. pl* 28; Millin Gall. mjtb. 
Tf. 136. Nr. Ö87. 

• W. W. VI L IM. 
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allordintjs dio zwei ziilctzt i»oiiaiinh'n nicht sicher antik. Diese Eif!;en- 
ht'iti'ii sind ohn«- Zwcitcl AIiwoiclmiif,'«'n und VcrschN'clitenuifi«'!! des 
urspriinjilichcn Typu^ : denn sie tindcii ^irli mir an tz<Tingt n und an 
verdächtigen Exemplaren, wie iibrifien^ auch die cupitoliiiische liü»te 
offenbar ein spätes und verfehltus Bildnis ist. 

Non giebt es aber ¥äl\e, wo die Abweichungen so weit gehen, 
dass man denn doch xu zweifeln anfängt, ob wir es noch mit der 
gleichen Person zu thnn haben. Wir reden nicht Ton Köpfen, die 
bloss wege n ihrer Kalili:« >ch<)renlieit oder wegen der Narbe Scipio 
genannt werden, während sie (h)ch ()fT<*iibar einen f^air/ verschiedenen 
Tyiius zeigen, wie der anf,'ebliche Maecenas in München (Cilypt. 
Nr. 211), oder der sof^. Seipio in lUundell Hall (Michaelis Arch. 
'/A<^. KS74, p. 27, Nr. od. r (h r naturalistisch gebildete Alte nüt 

der zurückweichenden Stirn im r»üsten/iinnier des Vaticans Nr. :!«;(;*, 
oder endlich der mit einer Narbe versehene sog. Scipiu Aemiluiuus 
in Wien (CataL Nr. 126), der einen fiut tiberianisch geformten Schä- 
del hat und bei dem man sich die Narbe nar durch nachträg^ches 
Au&etzen erklären kann: Köpfe, die wir eben wegen ihres unsdpio- 
nischen Charakters in unserm Verzeiehnis weggelassen haben. Son- 
dern wir sprechen von Bildnissen, wie die Neapler Bronze (Nr. 3), 
wie der Florentiner Manuorkopf (Nr. 17) und wie derjenige Mün- 
chener, der im tr(»iani>rlien Saal anfgc^telit ist (Nr. 28). Diese 
zeigen in der Schädelbildung und in ein/einen I'ormen noch deutliche 
Anklänge an den Scipiotypus, wie denn auch zwei davon (Nr. 17 
und 28) das Merkmal der Nurbe tragen, der dritte; (Nr. H) an deren 
Statt eine Beule. Allein andrerseits zeigen sie auch s(dir bedeutende 
Unterschiede, sowohl dem rospigliosischen Kopf gegenüber, als unter 
einander. Namentlich die beiden Marmorköpfo machen durchaus den 
Eindruck einer verschiedenen Individualitilt. Und wie lässt sidi das 
hohe senkrechte Profil der NCapler Bronze mit dem regelmässig zu- 
g( si)itzten, unten zurückweicheutlen der beiden anderen, oder die Fett- 
bildung des ri(»rentiner Kopfes mit den mehr schlafl'en und ältlichen 
Formen des Münchener vereinigen? Existierten bloss diese drei, so 
würde man kaum umhin können, drei verschiiHlem- iNrsonen anzu- 
nehmen. Nur jene Anklänge an den uns vorhegenden Typus recht- 
fertigen einige! masseu die Gleichheit der Benennung. Doch gestehe 
ich, bei keiiram derselben alle Zweifdl ttbenrindea zu können. Beim 
Neapler, der physiognomisch noch am nächsten stttnde, kommt das 



* Ziemlich gut und von swai Seiten abgeb. Engrav. in the oolL of H. Blon- 
den TT. 66. 

* S. obra p. 39 Anm. 1. 
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Fehlen der Narbe und die Angabo der ITaarwur/eln hinzu. Ausser- 
dem ist er, wie auch der Münchener, älter als die übrigen und nament- 
lich älter als der historische Scipio, der, wenn das von Polyhius an- 
fjefjt'hene Todesjahr richtif^ ist. scluvt-rlieli schon diese llunzflii und 
diesen /ahiiloscn Minid j^rhaht hahen kann. Olmc difsc Köpfe ent- 
schieden aus der Reihe der sog. ScipiohildniNsc zn streichen, /u deren 
besten Kxeniplaren sie sonst gehören würden, müssen wir sie <l(»ch 
für zwdfelbaft erid&ren K 

Als Merkmale und Gharaktensttge, die aus den sicher identi- 
schen Köpfen abgeleitet werden können, ergeben sich ausser der Kahl- 
gesdiorenheit und der Narbe eine flache, etwas nach vom abschüs- 
sige ScheiteUinie» eine eckige unten Tor<iue]lende und etwas gerun- 
zelte Stirn, tiefliegende Augen, eine gerade oder nur sehr wenig ge- 
hoj;ene Nase, zwei von den NasenHiitjeln um die Mundwinkel herum- 
hiul'ende Falten, ein markiertes stark üherkeliltes Kinn, im Nack<'n 
zwei oder drei Fettrunzehi, (leiicn vorn ein mässigcs rnterkinii ent- 
spricht; endlich ein strenger Ausdruck und ein iUter von vierzig bis 
lünfkig Jaliren. 

Bemerkenswerth, dass ausser dem Basaltkopf Bospigliosi nodi 
mindestens Tier aus ähnlichem Stein gebildete Köpfe sich erhalten 
haben: im Pal. Sdarra (Nr. 7), im Museo Torlonia (Nr. 9), im Ga- 
binet des Mödailles (20) und im Museo Cliiaramonti (Nr. 5), letzterer 
aus nero antico; vieUeicht auch noch der grUnliche in Stockholm 
(Nr. 38). 



Kritik ihrer Bezeichnung. 

Bevor wir die einzelnen für Scipio sprechenden (Jründe genauer 
untersuchen, können wir uns nicht enthalti n, an die Aufzählung der 
stattlichen Reihe von Wiederholungen wenigstens frageweise eine Er- 
wägung allgemeinerer Art anzuknüpfen. 

bt « nicht auffiUlend, dass das Bildnis des Scipio, selbst wenn 
wir alles Verdächtige ausscheiden, noch in so ausserordentlich 
vielen £xemplaren vorkommen soll, währeml sonstige Darstellun- 
gen römischer Republikaner aus Torcaesarischer Zeit, so zu sagen, 



* Bei Yomicniig des unter Nr. 15 verseiebneten Ka\^ kam auch Helb^r 

auf 'li'-se rnti rsc lncdo r.u sprechen. Kr meinte, der authentische Scijiiotypus sei 
<len späteren Künstlern aus der Erinnerung gekommen; daher bätteu sie sich 
nur an die »Ugemeioatea Merkmale gebalteo. Allein eine Eri^limiig iei damit 
nidit gegeben. Han fragt doeh inner noch wemn? 
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keine nachgowiospn werden kiiniien? Scipio gehört ja allerdings zu 
den hervorragendsten Miiniiern der Iu'i)uhlik. Iiuhss sieht man nicht, 
warum die spätere Zeit veranhi-sst war, sein Andenken vor dem aller 
Ändern zu cultivieren. £r repräsentiert keinen auch spätw nodi foit- 
lebenden nationalen Gedanken, kein später zarfickerBehntes Ideal, 
mit seinem Namen ist kein besonderes Cultor* oder Parteiinteresse 
Terbnnden. Warum tritt er gleichwobl vor Gamillus nnd App. Claudius 
Caecus, vor dem jüngeren Sdpio, vor Cato, vor den Gracchen, vor 
Sulla und Marius in ikonographischer Beziehung so einsig hervor? 
Es kann dies nicht bloss auf der Mangelhaftigkeit unserer Quellen 
beruhen; denn auch unter der Masse der unbekannten Büsten, die 
mit einiger Wahrscheinlieiikeit auf Kepubiikaner bezogen werden 
dürfen, Hmh't sich kein /.weites Bildnis, das in so vielfiichen Wieder- 
holungen vorhanden wäre, ja tindet sich vielleicht kein Dutzend auch 
nur in sicheren Dupliken. Möglich, dass der (iruud in der beson- 
deren Ruhmliebe des oozneUschen Gesdilechtes, dessen Stolz Scipio 
war, zu suchen ist, oder dass die Erinnerung an den Helden des 
hannibalischen Kriegs auch später noch lebendiger war, als uns die 
Schriftsteller der Kaiserzeit ahnen lassffli; aber immerhin bidbt es, 
die Richtigkeit der Namengebung Torausgesetzt, eine seltsame und 
nicht genügend erklärte Thatsache. 

Die Wahrscheinlichkeit, resp. Siclierheit, dass wir es mit Dar- 
stellungen des ältem Sri{)i() zu thun haben, beruht zunächst auf 
zweierlei: Auf dem Kundert des rospigliosisclien Basaltkopfs (Nr. 2) 
und auf der Inschrift der oapit(»linischen Marmorbiiste (Nr. 1). 

An jenem Fundort, zu Liternum bei Cumae, hatte der Sieger 
von Zama seine letzten Jahre zugebracht, dasdhet sdl er gestorben 
sein und da war ihm auch nach dem ausdrücklichen Zeugnis des 
Lirius ein Denkmal mit einer Statue errichtet worden. Wüssten wir, 
aus welchem Material diese Statue gearbeitet war, so wäre auch die 
Frage entschieden, ob der erhaltene Basaltkopf unmittelbar von ihr 
herrührt oder nicht. Es ist indes kaum wahrscheinlich, dass in den 
verhältnismässig noch einfachen Zeiten des 2. Jahrhunderts v. Chr. 
dieser harte Stein für eine Porträtstatue verwendet wurde. Und viel 
später wild man das Denkmal nicht setzen dürfen, da es zu Livius 
Zeit schon eine Art Ruine war. Basaltstatuen waren überhaupt eine 
Seltenheit. Gewöhnlich bildete mau blos die Köpfe aus diesem Ma- 
UanaX und setzte sie ehernen Gewandstatuen auf. Aber wer möchte 
bei einem Grabmal an der Kfiste des sonst wenig besuchten Liternum 
an eme derartige raffinierte Zusammensetzung denken. Und abrigens 
deutet das erhaltene Gewandstück an unserem Kopf wiridich auf eine 
ganze Basaltstatue, oder doch auf eine ganze Basaltbüste. In letzeram 
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Fall Icann von Zugehörigkeit zu. jenon Denkmal Tollends keine Rede 
sdn. Vielmelir wird eg ansBer den von Livius erwähnten noch andere 
Kidnisse des Soipio in Litenram gegeben haben. Die spfttereu Be- 
wohner machten sich gewiss eine Ehre daraus, auch in ihren Privat- 
häuserii (>in Bild des Mannes zu besitzen, der ihren Ort durch seinen 
T(kI berühmt gemacht Und von diesen mag der Basaltkopf eines 
gewesen sein. 

I>i<' Niichricht selbst, dass vr /u Lit< inuni gt'fnnd«Mi, geht auf 
Fulvius Trsinus und Faber zurüik, nml icli sehe nicht, dass sie 
irgendwo ernstlich angezweifelt wurde. Nur ist die Art, wie sich 
Faber ausdrückt etwas sonderbar: Non tarnen eonfirmare ausim, 
itml haee ipsu ef/igiea (eben der Basaltkopf) m staiua iUa (sn Liter^ 
aum) fuerit; nml nee in Uta ottera, qme Bemae erai eslra portam 
Capenamt ei^jus idem Liviu» memimt; als ob er die Möglichkeit, dass 
der Kopf zu einer römischen Statue gehöre, also nicht in Litemnm 
gefunden sei, dennoch zugäbe. Wie auch Winckelniann (in der ersten 
Dresdner Ausgabe der Kunstgescliichte) die hypothetische W, ndung 
gebraucht: <Wenn es wahr ist, w;is Fulvius Trsinus sagt und wissen 
kotuite, dass der scIkmh' Koj)f von Basalt im Fala/./.o Hospiglidsi /.u 
Liternuni gefunden worden eto -. Aber, wie gesagt, ein eigentlidier 
Zweifel ist nie dagegen erhoben >v<»rden. Bevor Visconti die Inschrift 
dar capitolinischen Büste zu Ehren zog, basierte man allgemein die 
Benennung der Scipioköpfe auf das rospigliosische Exemplar. 

Es war freilidi eine vngenttgende und keinerlei Sicherheit 
gei^hrende Gmndlage. Die Ansiedler Litemums hatten ja jedenfalls 
noch andere persönliche Beziehungen, und mochten im Lauf der Jahr^ 
hunderte manches Bildnis, sei's eigener Angehörigen, sei's sonstiger be- 
sonders verein ter oder bewunderter Männer aufgestellt haben. Viel- 
leicht sind unter den erhaltenen Port nit köpfen noch weitere, die dort 
gefunden sind, und wir \vi<^Nen es nur nicht. her eine, v(m 
dem wir es wissen, brauchte deswegen noch nidit Scipio zu sein. 
Kinzig die Erwägung, dass der Kopf seiner vielen Keplikt n wc^en 
einen berühmten Mann darstellen muss, und dass \i,n allen berühm- 
ten Mlanem der Sieger tou Zama die nächste Beziehung zu Liter- 
nnm hat, hob die Vermutung auf einen etwas solideren Boden 
enpor. 

Da kam die Inschrift der capitolinischen BUste hinzu, 

und mit ihr, wie» man glaubte, und wie man unter Umständen mit 
Recht glaubt, ein Beweismittel, das nicht bloss für sich allein schon 



' lllnstrium imafjp. p. 29. 

» 8. Winckelm. W. VI. 2. p. 26ö. 

Btraoalli, Ikoaofnpki« 1. 
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vollkumuieiie Sichurheit bot, sondwn wodurch nun auch die Beweb 
kraft des rospiglioBisdien Kopfes bestätigt wurde. 

Die Insolmft befindet sich auf dnem langen, die ganze ontere 
Breite der Bttste einnehmenden Iftfelchen, das unzweifelhaft mit 

dem Kopf zusammen gearbeitet ist, und gehört, wenn echt, der nach- 
hadrianischen /cit an. liuchstabeuform und Abfassung geben nicht 
gerade zu Verdacht Anlass, (>l)wolil es ininierliin interessant ist, die 
ncncrdinfjs gefundene siclicr nntike Scijiioinschrift fobcn p. HO Anni. 3) 
damit zu vcrf^lt'icbon. Dagegen finih-n sich an dem Tiifelchen, na- 
mentlich seinem oberen Ilande, Spuren von niocb riier Bearbeitung, 
und man vermisst an demselben jene C»>rrosion, welche der übrige 
Teil der Büste zeigt. Da es nun sehr häufig vorkam, dass das zur 
Inschrift bestimmte Tftfelchen, wie auch der untere Rand der Hermen, 
leer blieb, so könnte dies ursprttn^ch auch hier der Fall gewesen 
und die Inschrift erst später auf das leere lUfelchen gesetzt worden 
Sehl, etwa wie die sog. Domitia in den Uffizien Nr. 8l> (Dütschke 
Nr. 116) oder der Pindarus im Philosophenzinimei- des Capitols Nr. 
33, eist nachträglich, d. h. im Torig«! Jahrhundert, zu ihren Namen 
gekommen sind '. 

Ich weiss nun allenluii^s nicht, ob ühw die Auffindung und die 
iriihere (jie.schichte der capitoiiuischen liiiste noch irgendwo Nach- 
richten vorhaiulon sind. Ks will mir aber vorkommen, als ob die 
Geschichte wenigstens der Inschrift erst mit Visconti beginne* Der 
Commentator der lüuiirnm maginet vom J. 1606 scheint dieselbe 
nicht gekannt zu haben, wie auch Fulvius Ursinus nidit. Denn 
wäre es der Fall, so würde Faber die Büste, wenn nicht abgebildet, 
doch sehr wahrscheinlich im Text erwähnt haben, wie er ja audi 
die Gemmeubilder des Scipio aufzählt. Noch Winckelmanu, der zwar 
eine Büste im Capitol erwähnt -', sagt kein Wort von einer Inschrift. 
Der Basaltkopf hat nach ihm allen andern ilie l>enennuiig gegeben ''. 
Und doch lebten alle diese Männer in Rom, wo die Büste (nach 
Visconti) schon im 1(1. .laiirhundert auf dem Ca})itid aufgestellt war. 
Ist es nicht sonderbar, dass den bildniskundigstea Gelehrten des 
16. und 17. Jahrhunderts eines der wichtigsten Monumente sollte ent- 
gangen sein, und dass der grösste Altertumskenner des 18. die 
Sdpiobenennung auf die precäre Grundlage des Basaltkopfii statt 



' Zur Domitia vgl. MommBen in d. Arch. Zeitg. 1880 p. 36. — Herr Dr. 
Oressel, dw midi snf j«ii«a limgel aa Corroiion aafkoArms» aasehte, ist aehr 

g«nei|![t, die Scipio-lnsohrift für moiipm zu halten. 
Werke VI. 2. p. 26(j; Mon. ined. U. p. 231. 
» Werlte VI. 1. p. lyo. 



oiyki^cd by Google 



Kritik d«r Benidiiraiig. 



51 



auf die Inschrift basiert? Oder aber war die capitolinischo Biisto 
damals aUne Inschrift, und wurde die letztere erst darauf f^es('t/t, 
nachdem mau jene als eine licplik des Kopfes vdu Liteniuui er- 
kannt hatte? 

Es hängt dies, wie gesagt, davon ab, ob sich die Existenz der 
Inschrift Aber Visconti hinaus zurflckTeifolgen lüsst oder nicht. Im 
letsteren Fall wird man zugeben milssen, dass .durdi die Inschrift 
der capitolinischon Büste ebensowenig als durdi den Fundort 
der rospigliosischen eine sichere Basis für die Sdpiobenennung ge- 
wonnen ist 

Bis zur Entscheidung jener Krage min, und /.war bis zu ihrer 
Entscheidung in positivem Sinn, ist es von Wichtigkeit, auch die 
sonstigen Ueberlieferungen, die uns über die äussere Erschei- 
nung des Scipio Aufschluss geben können, in den Kreis der Betrach- 
tung zu ziehen. 

Dabei mag Torausgeschickt worden, was die Lischrift unentschieden 
lint, dass in den Bttstm wohl jedenfalls nur der iltere Scipio ge- 
meint sein kann. Es ist mir zwar kein anderes Beispiel bekannt, 
wo der Beiname AMcanus ohne weitere Andeutung als genügend 
erachtet wäre, um dessen Person zu bezeichnen, während bei Cicero 
im (legenteil häufig der jüngere damit gemeint ist Allein erstens 
war der Besieger Ilannibals doch entschieden der berühmtere, hat 
also a prif»ri die Wahrscheinliclikeit vor dem jüngeren voraus, l ud 
Wenn auch der Zufall ebenso gut ein Bildnis des jüngern als des 
altern aufbewahren konnte, so ist zu bedenken, dass es sich nicht 
am Einen, sondern um eine ganze lleibe von Köpfen handelt. 30 bis 
40 Bildnisse des Aemiliaatts und kein einziges (bekanntes) seines be- 
rtthmten OrossTaters, das würde doch Uber den Zufall hinausgehen. 
— Sodann befindet sich unter diesen 40 das von Litemum, welcher 
Ort, soviel wir wissen, nicht mit der Scipionenfamilie im Allgemeinen, 
sondern bloss mit dem altern Scipio, der sich dahin zurückgezogen, 
in näherer Beziehung stand. Das allgemeine P'amili^'Ugrab war vor 
der Porta Capeiux zu Born. - Endlieh möchte fnl^'ende Erwägung 
den Ausschlag geben. Cicero hatte in den Biicliem id)er die Repu- 
blik einer Statue des jüngern Africanus Erwälmung gethan, welche 
beim Tenipel der ()j>s stand und die Aufschrift trug: P. Canielio 
P. F. Scipio Cktis. Mit Bezug darauf äusserte Metellus Scipio, Cicero 
habe irrtümlich eine Statue seines Urgroesvaters Scipio Nasica Se- 
rapio ftbr die des AMcanus genommen. Darüber schrieb Cicero in 



* Vgl. Epp. sd. Attieom Vt 1, and die Analoger. Hedvig Op. ae. 1 p. 194. 
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dem wAion erwähnten Brief an Atticaa: «Hetellus scheint nidit zn 
wissen, daas sein Urgrossvater ni^nals Cenaor gewesen. Auf jener 
Statae aber, welche beim Tempel der Ops auf einer Erhöhong steht, 

ist grade das Wort Ceusor geschrieben. Und ebenso auf der beim 
Hercules dos Polydes, welche sich durch Haltung, Gewandung, Finger- 
ring, durch die Pliysiognomie selber als die gleiche Person zu erkennen 
giebt> '. Um die Identität zweier Statuen des jüiigeni Africanus zu be- 
weisen, beruft sich Cicero auf die Stellung, die Kleidung, den Finger- 
ring. Ist dies denkbar, wenn sein Hildnis so chai aktt ristische Merk- 
male zeigte wie unsere Hüsten? Zwar wird hinzugesetzt, auch die 
Physiognooiie selber (imago ipsu} bezeuge es. Aber offenbar nicht, 
um Gewicht darauf au legen; sie kommt als viertes, schwächstes 
Argument hiniu, gleichsam als wollte Cicero sagen: Auch die Phy- 
siognomie widerspricht nicht Von der Narbe dagegen und der glatt 
rasierten Kopfliaut, den sichersten Erkennungszeichen, kein Wort. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach war daher der jüngere Seipio Über- 
haupt nicht durch diese Züge charakterisiert. 

Die hauptsächlicliste und fast die einzige brauclibare Stelle über 
die äussere Erscheinung des altern Seipio tindct sich bei Livius 
XXVIII. 35, wo es heisst: < Ausserdem, dass ihm schon von Natur 
ein hoher Grad von Majestät eigen war, zierte ihn das lang herab* 
wallende Haupthaar, der ungeschminkte, männliche und mili- 
tärische Charakter seiner ganzen Erscheinung, wie auch sein Alter 
in der Tollen Entwicklung seiner Kraft war, welche die nach der 
Krankheit erneute Jugendblüte gleichsam noch voller und strahlender 
machte>*. Die Stelle bezieht sich auf den Eindruck, welchen Seipio 
auf Massinissa bei der Zusammenkunft im .lahre 'J()»i gemacht haben 
soll. Er war damals 2I> Jahre alt, wenn er 17jährig am Tessin ge- 
foi bten hatte ( 21.S). Nun ist Livius allerdings k«'ine sehr zuverlässige 
Quelle, weder was die genaue Scheidung des Thatsächlichen vom 
Poetischen, noch was speciell seine Unbefangenheit gegenüber den 
Sdpionen betrifft Aber mag auch der ganze Vorgang dem Gebiet 
der Dichtung angehören *, so ist doch nicht anzunehmen, dass die ge- 



* Seipio Me MeliBm pnamm mmm mteU cmwrem no» fkiue. Atqm nihä 
häbuU tMud imeriptum nid CENSOR ea aUUva, qnae ab Opis parte posita imexeH» 
est; tn Ula itnn ijuitr rs-t ad nalvxXtovi: Ifn-nifmi in^rri]ilum eit CENSOR. qunm 
ene ^jutdem, Status, amtctiu, anuiu«, imago ipsa declarat, Cic. ad Att. VI, 1. 

* Pn^quam quod »uapte natura awfta majtMtM imerat, fld bn w M pnm iuu 
ea«$9fie» ft a Wi t m w g coryorit mm enlUu imifMtttM» «d ririli» vat mt wüit&ri» et 
aetas in media ririum robore; fitoä fiemm mtMlNMgMe ese «lorto vdut rnNWOlaw 
fioK jutmtae fadebat. 

* 8. Ihn« Rom. Oercb. IL p. 831. 
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gebcne Schilderunf? von Rcipios Aeusscroin völlig aus der Luft ge- 
gnflt-n sei. L ud da muss es iui höchsten (irade auffallen, dass 
Livius, der die Bildniase des Scipio aus eigener Anschauung kannte S 
gerade die prmmsBa eaemries hervorhebt, während ünsere Bfteten du 
absolute Gegenteil, einen kahlgeschorenen Kopf seigen. Wenn das 
letstere wirklich seine Bildnisse charaktmsierte, wdl er etwa in spft- 
terem Alter sich auf diese Weise zu scheereu pflegte, so durfte man 
wenigstens erwarten, dass Livius bei jener G^egenhoit auf die später 
veränderte Gewohnheit hingewiesen hätte, was mit keiner Silbe ge- 
schieht. Auch dem Silius Italiens werden die Bildnisse seines Helden, 
wenn es denn deren sn viele pah, nicht unbekannt gewesen sein. T^nd 
dennoch folgt er getreu der Tradition von seinem langen Haupthaar *. 
Dagegen ist die von Visconti herbeigezogene Stelle des ( iellius wo- 
nach es im Zeitalter der Scipionen Sitte gewesen sein soll, sich vom 
vierzigsten Jahre an zu rasieren, ganz irrelevant. Denn sie besieht 
sich aossdüiesslich auf den Bart und auf die Zeit des jüngeren Sdpio, 
wie auch Flinius sagt: Primus amnium raäi qmUdie MiM Afriea* 
Uli» Bequena.* man daraus einen Schluss sieben auf den älteren 
Scipio, 80 kann es nur der sein, dass zu seiner Zat diese Sitte noch 
nicht existierte*. 

Mit den sonstigen physiognomischen Zügen, welche Livius angiebt, 
der natürlichen Majestät und dem ungeschminkten männlichen Cha- 
rakter, lässt sieh für unsern Zweck nielit viel ;uil'angen. Die Majestät 
war nach Saidas mit Anmut gemischt, keineswegs etwa Scheu erregend 
oder zurückschreckend *, während beim Durchschnitt der Scipiobüsten 
m der Tbat das Strenge vorherrscht Indes ist der geistige und 
seelische Auadmdc bei den eimnbmi Repliken verschieden, und ein 
objectives Urteil auf diesem Gebiet schwer zu erreichen. Die hohe 

* Slatiiam UmpeMaie d^fectam LüenU nuper mdumM «ji«. Liv. XXXVIII, 56. 

* Sil. Itai. Vlll. 561: 

MarHa fron» faeikgque comae nee pone refrofw 
Caemtiet bretior, flagrahnnt hmina mtH 
Aspectit ffrntiisqiir inrrnt nseiillhus hnnor. 

* GelL III. 4: Scriptum ewe ammndcerlmtu 1\ Scipiomm Patäi f, qmun 
«Mrf ffCM mqu« batham ietiue radi, wqite mn» camüda vetU uti, neque fmm txät» 
tdUto reontm. Std quam in «o Import Seipitmem mm ore m quadragmta oHHonm 
fuisse cntistaref , qiioff lir hnrhn rn-n itn nrriptiim r^srf niir(tb<iniiir. (\fmpenmiiit 
amtem ceUro» quoque in isdem tniijinrthu.H nobües ciros barbam in rjusiNodi aetiUe 
rtmtaviMe: idcircoqne pieranque imagineit vetenm mom a<lMO<fiiiN nenum »ed tu mtdio 

« Hist. nat. VH. 59. 

* Winckelmann wollte daher dii> Köpfe lieher auf den jüng^m beziehen. 
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Stirn des Kriegsguttes und diu mild leuchtenden Augen bei Silius 
Italicus * scheinen wesentlich nur poetische Epitheta zu sein. 

Concretere Entscheidungsgründe, wenn sie sich aufrecht erhalten 
Hessen, waren foilgende von Visconti geltend gemachte Punkte: Die 
auf die Schlacht am Tcmhi bezogene, unsere Bttsten charakterisierende 
Kopfwunde, (liiiui die A(>)inlic1iki>it mit der sogenanntrn Scipioniiiir/.e 
und die mit dem angeblichen Seipio eines pompejauischen Wand- 
gemitUIes. 

Scrviiis zu \ ii j^'il Acn. \. 800 berichtet, Seipio habe, als er kaum 
17 .Ial)re alt war. seinen Vater im Kampf vertlieidigt und sei niclit 
vom riiit/.e fjewielit'u, bis er von 27 Wunden bedeckt war -. Haiiiich 
müsste man allerdings bei Seipio einen narbenvolleu Leib und, ob- 
wohl es nicht ausdrücklich gesagt wird, auch eine oder mehrere 
Kopfharben Toraiusetzen. Allein der Bericht ist su panegyrisch ge- 
färbt, als dass er auf Glauben Anspruch machen dürile. Livius und 
Polybius * sagen bloss, dass Seipio semen verwundeten Vater gerettet, 
und Livius sielit sich sogar, trotz seiner Vorliebe für die Scipionen, 
genötigt, liin/uzufii^en, ihiHs nneli Coolius Antipater, auf dessen Zeugnis 
er sonst sehr viel (iewicht logt, das ganze Verdienst einem ligurischen 
Sklaven zukam, was denn ohne Zweifel auch das Wahrscheinlichste 
ist. Nun kommt es aber vielleicht auf das Factische nicht so be- 
sonders an. Die Porträtbildner konnten sich ebensogut au die Tra- 
dition als an die (ieschichte halten. .Vber inuneihin niuss es eine 
Tradition gewesen sein, die schon in den Zeiten, da die ersten 
Scipiobilder aufgestellt wurden, bekannt war; also nicht die des 
Servius, von welcher die frtthem Geschichtschreiber schweigen, und 
die ihrem ganzen Charakter nach als fibertrieben erscheint, sondern 
höchstens die des Lirius in der allgemeinen Fassung, dass Sdpio am 
Tessin' seinen verwundeten Vater gerettet. Ob er selbst dabei ver- 
wundet worden, oder auch nur, ob dies die allgemeiiu' Voraussetzung 
war, wissen wir einfach nicht. Und doch soll die Narbe an den 
Büsten, eine kreuzförmige Schramme, die schon zum voraus von kei- 

i(uin:i)iriXTtx6y ^y, Up öunS rt md CvymTftttfififr^ fov nQoaairtov /itftiyfit'yny. 
Siiidns x. V. 2>i;;ii<i'i-. In «lioscr Geprenüberstellung scheint ober die Schilderuug 
des I'uniers uuf uiiseru liüHteu zu passen. 

* SQ. Itsl XTII. 896: Flammam mgmUm /hm» aUa wmebat (vgL die oben 
a. Stelle). Doch beieit et sacfa XT. 188 : 

l'ars liimina jmtrvi, 

l'ar« credunt torctm patrui reiireticere culUu, 
■ yam S(y>io Afrieantu eum esaet aamofwm «t» dum H $lflm patnm »tum 
defetulit in Mio; nec ccfsit xisi riyinli tejpim confo$»u$ vuineribu». 

• läv. XXL 46. f olyb. X. 3. 
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nem Sehverthieb herrühren kuiin , als t-iii weiterer Beweis für die 
Richtigkeit der Inscluift ins Gewicht fallen? Ich sehe in der That 
nicht ein, mit welchem Redit. Man kann eichs ja gefallen lanen, 
dass die Narbe eine Andentung persönlicher Tapferkeit sein soll. 
Aber Proben persönlicher Tapferkeit, die möglicher Weise moB Kopf- 
wunde zur Folge hatten, treten uns in der römischen Geschichte 
massenhaft entgegen. Damit liosge sich nicht einmal der ältere vom 
Jüngern Scipio untorscheiilen. Denn ein gnm. ähnliclicr '/ufj. wie vom 
älteren in der Schlacht am Tessin, wird vom jüiif^ciu m dci' Schlacht 
bei Pydna und zwar (d)ptifalls aus seinem 17. Altcrsjuhre hervor- 
gehoben, indem er blutbospritzt und als der letzte zu seinem ihn 
sehnsüchtig erwartenden Vater zurückkehrte '. Aber man brauchte 
diese Proben nicht notwendig, wie die Sdpionen oder auch wie der 
ältere Cito', in grossen Feldschlachten abzulegen. Seit den Gracchen 
hatte man genug Gelegenheit, es in nächster Nähe auf dem Forum 
zu thun 

Für den älteren Scipio soll ferner eine Münze der gens Cor- 
nelia sprechen, welche auf der einen Seite einen behelmten Kopf mit 
der Umschrift des Münzmeisters Cn. Blasio (abgeb. Münztaf. I. 
Nr. 18. 10) *, auf der andern die drei capitolinischen (Jottheiten zeigt*. 
Der Kopf weicht von der gewfdmlichen Idealbildung etwas ab, 
und wird daher für ein I'orträt gehalten. Allein wenn wirklich 
Scipio gemeint ist, wofür ja ziemlich schwer wiegende Gründe an- 



• Phti. Aem. Paul. 22. 

• Plai. Ost. naj. 1. 

' Düntzer im Verzeichnis der Altcrth. des Wallraf-Huseunui zu Köln zu 
Xr. '^ i-rklärt die Narbe als «>inen vielleicht von der geWftltMUnen Geburt her» 
rührenden Naturtehler (vgl. l'lin. H. N. VH. 47). 

Hiebei mag zugleicb bemerkt werden, Aua», wie ea siober bieber gehörige 
K^fe giebt, die der Narbo eiitbehran (z. B. in V. BorghcHe olicri Nr. 10; vgl. 
Nr 3. Nr 2'2. Nr 24, Nr. 31, Nr. 38 und Anra. zu Nr. 15). so die Narbe bis- 
weilen an kahlgescbureneu Köpfen vorkommt, die ganz offenbar eine verschiedene 
Penftnliehkeit dsretellen, s. B. bei dem bereite erwihnten Wiener (8.oben p. 46), 
der vielleicht eben seiner l'nähnlidikeit wegen, als Sc. .\emilianu8 bezeichnet 
wird; ferner bei einem Kopf in li' n Mau'nzincn des Louvrc (h. Anm. tu Nr. 21), 
und ich zweifle nicht, dass sich nuch weitere Beispiele finden. Es liegt natürlich 
nsbe, sa mn ipftteree Einbauen derselben zn deninn. Wie mmicbe BildniM« sind 
durch Aafsetsea einer Warze zu Cicero gemsdlt worden? Durch eine ähnliche 
Proceflnr könnten auch die Kopf-' in Florenz und München (oben p. 46), 
vielleicht auch der von Heibig besprochene de« Kunsthändlers Abbati (Nr. 15) 
so Bcipiuuen geword«! win. Indee icheinen in tedmieoher Besiebnng allerdings 
keine Yerdubtegrllnde vorsnliegein. 

« Cohen M. C. Tnf. XIV. Cornelia 4 

^ Vgl. Mommsen Uesch. des röm. MänzweseuB p. ö63. Nr. 181. 
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geführt werden können — die Sitte der Hfinzmekter, die Bildnisse 
herrorragender Geschlechtsgenossen auf ihre Münzen zu setzen, die 
Darstellung der drei Oottlicitc» mit Bezug auf Scipios Gewohnheit, 
vor jedem wichtigen Geschäft den capitolinischen Tempel zu he- 

besuchen (vgl. oben p. 33), — so werden dadurch der Bezeichnung 
uiisrcr Büsten ebensowohl Schwierigkeiten bereitet, als Stützpunkte 
geboten. Man mag eine allgemeine Achnlichkeit des (hier doch 
innuer spitzeren) l'rotils und, da im Dnrchschnitt keine Haare 
unter dem Helme sichtbar sind aucli dieselbe Kalilheit auf der 
Münse erkennen. Dagegen zeigt sie wedor den bei den Bfisten Tor- 
herrschenden dicken, kurzen Hals, noch das markierte, im Durch- 
schnitt fette Knn, noch die geteilte Stirn. Auch sollte man nach 
der Münze erwarten, dass Sdpio gewöhnlich mit dem Helm darge- 
stellt wurde Sonst begreift man nicht, was den Biasio veranlassen 
konnte, die cbaraktt>ristische Kahlheit, an der Scipio auf Münzen 
ohne Namensbeischrift alh'in sicher zu erkennen war. durch den 
Helm zu verdecken. Indes vielleicht ist es besser, die Münze ganz 
au8 dem Spiel zu lassen. Es giebt sonst keine belielmt<'n llömer- 
bildnisse auf Münzen, obgleich eine solche Dai-stellungsweise bei 
Sulla, Pompejus, Cae%iur ebenso nahe lag wie bei Scipio. Der Kopf 
der Blasiomfinze galt frfiher für Mars, und es ^^Ire doch woU mög- 
lich, dass die alten Numismatiker Recht gehabt hätten. 

Endlich glaubt man sdt Visconti auf einem pompejanischen 
Wandgemälde (abgeb. Taf. IV)" eine unsere Büste bestätigende 
Darstellung des Scipio zu besitzen. Den Mittelpunkt desselben bildet 
eine woihlii he Figur, welche, auf den linken £llenbogen gestützt, 
bekleidet auf einein Lager liegt, in dei- fechten eine Schale halt<Mid. 
Hinter ihr, nach der tranlichen oder hesorglichen Haltung des rechten 
Ai'mes, ihr Gemahl oder ihr Geliebt<;r*, beider Haupt vou einem 



> Die Abbildung bei Visconti (Icon. roni. pl. III. Nr. 7), wo llaarc ums 
Ohr angegeben aind, ist in dieier Beziehung wubl ungenau. Dasa aber wirkfiah 
Exemplare mit Hawren vorkommen, beweist das von ans abgebildete ani der vaii> 
caniscben Sanimluii>: (Miin/.faf. I. Nr. 19). 

* Obgleich gerade die unromiacbe (korinthische V} Form denelben wieder 
gegen ein Porträt spricht. 

* Mal. bovb. I. 84; yiae. loonogr. grecqoe M, und danach verkleineri 
bei Jahn Der Tod der Sophonibe« Bonn 1659. Vgl. Heibig Waadgemftlde 
Nr. 1385. 

* Ob auf demselben Lager ruhend (Visconti, Jahn; oder mit vorgebeugtem 
Oberkörper stehend (Uetbig), ist bei der Zerstörung der nntem Teile des Ge- 
mäldes nicht leii-ht zu entscheiden. Die ganze Compusitieil vnd der, wie tnan 
glauben könnte, beide gemeinsam deckende Mantel, lepon es nahe, das Erstere 
anzunehmen. Doch müsste sich die männliche I^'igur dann ebenfalls auf den 



Digitized by Google 



Kritik der BeieicbnuDg. 



57 



UodeiiaitigQii Taoih tunwniideii. Zu ihren Füssen iriedenun eme 
nlinnliehe Figur, dies eben die maassgebende mit dem Icahlen Scheitel 
(Sdpio?), Ton einem Diener gefolgt, und swei sich unterredende Diene- 
rinnen im Untergrund. Alles in einer grossen, von S&ulen gestützten 

und mit Statuen goschraücktcn Halle. - Visconti deutete das Gemälde 
bekanntlich auf die durcli Scipio gestörte Hochzeitsfeier des Masai- 
nissa und der Sophoniba, Jahn auf den etwas späteren aber tragi- 
scheren Moment, wo Sophoniba den ihr von Massinissa gereichten 
Giftbecher trinkt, hier ebenfalls in (iegenwart des Scipio. 

Aus der uns vorliegenden Ueberliefernng kami diese historische 
Besiehung freilich nicht begründet werden; denn Alle, welche Uber 
die Sache berichten, sind, so sehr sie In ESnzelheiten von einander 
abweichMi, darin einstimmig, dass weder Massinissa noch Scipio beim 
Tode Sophoniba*s sugegen waren. Nach livius * ist es ein Diener, 
durdi welchen der neuTwrmihlte Nnmidieifttrst seiner Gattin heimlich 
Gift schickt, als das einzige Mittel sie vor der Gefangenschaft der 
Römer zu bewahren. Nach Diodor und ApplMu - bringt er es ihr 
«war selber, aber nur um ihr die Notwendigkeit des Todes vorzu- 
stellen, nicht um Zuschauer denselben zu sein. Scipio vollends kommt 
gar nirgends mit ihr in persönliche Berührung. Iiul^s der Maler 
braneiite sieh nicht sklavisch an die historische U<'l>i rli< frriing zu 
halten. Vielleicht lag ihm irgend eine abweichende poetische Bear- 
beitung vor, oder er folgte seinem eigenen Gestaltungstrieb, indem er 
«durch Vereinigung sämmtlicher Hauptpersonen das Ergreifende der 
Situation zu erhöhen 8uchte>.' Immerhin aber müssen genügende 
Gründe vorhanden sem um uns tu veranlassen, in einem histoitschen 
GemSlde, das mit der Historie nicht stimmt, dennoch den vorausge- 
setzten Gegenstand zu erkennen. Als soldie werden die Aehnlichkeit 
der am Fusse des Lagers stehenden Figur mit unsern Scipiobüsten 
und der unmöglich anders zu deutende Vorgang bezeichnet. — Vom 
Kopf der betrefl'enden Figur sind nur noch die vorderen zwei Drit- 
teile erhalten, und die Stirn ist allerdings kahl. Auch das zur Fettig- 
keit neigende Gesicht ist mit dem Scipiotypus unleugbar nahe ver- 

Ellenbogcn Blützc-n, während sie, wie man freilich auf dem Original jettt kaum 
mehr erkennt, den linken Vorderarm gesenkt hat, mit der Handflävhe naeh vorn 
gekehrt. Helbig hal dalier doeh wohl reohl, dmm er die Figur als stellend fust. 
Nnr mdebte ich ihre Stellung noeh dahin prücieieren, das» sie soehen herhci- 
j^eeilt ist, und den Oberkörper vorgcheugt hat, während die Bein« noch im Aus- 
schritt begrififeu aiud ; daher die geringere Scheitelhöhe des Kopfes. 
> Liv. XXX, Ih. 

• Diod. XXYII. 10 p. Sil Wem.; App. Pttn. Yffl, ML 

• Jahn a. a. 0. p. 8. 
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watult. Xurcxistiort nicht jene totale Ucboroiiistinnnniif^ mit dor capitol. 
Hüste, wio man nach (h'r visctuitischcn AhhilthuiK glanhcii sollte, und 
ihiif man auch nicht l)chaiii)ten, (hiss die Kitpfnarhc! noch bemerkbar 
sei. ist ein (irad von Achidichkeit, (h'r die Beziehung auf Scipio, 
wenn sclion anderweitig empfohlen, bestätigen, d«r aber, sobald 
Schwierigkeiteil entgegen stehen^ ebmiso gut KuföUig sein kann. Man 
Tergleicbe s. B. den des Haar- und Bartwuchses ToUständig erman- 
gelnden Dädalus bei Heibig Wandgemälde Nr. 1206« wo 'trotx der 
gleichen Aehnlidikeit Niemand im Emst an Scipio drakt Aber freilich 
auf unserm Bilde soll hin/ukoiunien, dass auch alles Andere zu der 
genannten Persönlichkeit und dem supponierten Vorgang passt. Ich 
niuss dies, so abnolut gefasst, ebenfalls in Abrede stellen. Ks ist 
denn doch Manches da, was noch keine genügende Erklärung ge- 
funden hat. Schon das Co^tüm des angebliclK'ii Scipio ist, gelinde 
gesj)rochen, auffällig. .NIag er sich währeiul seines Aufenthaltes in 
Syrakus darin gefallen haben, seine Neider durch griechische Klei- 
dung zu ärgern hier mitten im Feldzug gegen Syphax und onmittel- 
bar nach der si^preichen Schlacht' erwartet man durchaus, ihn als 
Feldherm bezeichnet und, wonicht mit Helm und Panser angethan, 
doch mit irgend einem militärischen Abzeichen versehen dargestellt 
zu finden. Statt dessen ist er barhau))t und in der Tunioa*, und 
auf dem ganzen Bilde nicht die leiseste Besiehung zu dem kriege- 
rischen Hintergrund, auf dem die Scene vor sich geht. Und was 
soll ferner der Sklave mit dem Speisebrett hinter ScipioV Jahn er- 
klärt ihn als Opferdiener und als specielle Heip;;il)»> des Srij)io, um diesen 
mit höherer Feierlichkeit und WiirtU; /u bekleiden. <Es ist nicht 
der Feldherr und Vorgesetzte des Massinissa, welcher die Insubordi- 
nation desselben mit harter Strenge rügt und bestraft, sondern der 
geheiligte Vertreter des gottlichen Willens, der in solcher fiigensduift 
in das Ehegemacfa der Neuvermählten tritt und den widerrechttidi 
geschlossenen Bund lSst.> Biese Aufiiusung scheint mir weder, der 
Sache noch der gewöhnlichen Symbolik zu entsprechen. Den Scipio 
als Ausdruck des (Jötterwillens hinzustellen, war für die tragische 
Wirkung ohne Belang. Für die Schuldigen repräsentiert er so wie 
so das Schicksal, dessi n Macht gebot jene sich nicht entziehen können. 
Dann aber zweiHe ich sehr, ob die erwähnte Beziehung durch die 

' f'uni fintHo crt]ii(1is<iiie intimlnihire in qinmid'iifi. Liv. XXIX. 

* Nach Liviub geht ja diegauzü Duterhauillung zwischt-u Scipiu uudMassiaissa 
im Ltger vor moh. 

^ Durchaus nicht in abito milUartt WM et bei ViBoottH heisst (Icon. greoa 
III. }>. 117). Der Mangel einer Toga auf einem vollständig griechisch costiimier» 
leit Uild kann uuniuglich als ein militärischer Cbarakterzug gefaut worden. 
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blosse Beigabe eines Opferdieners verständlich gewesen wäre, zumal 
durch die des Torliegenden, der trotz der gelehrten Ausführung Jahns 
gar nicht bestimmt (etwa durch Bekr&nzung) als solcher charakterisiert 
ist^ vielmehr, an sich betrachtet, durchaus nur als ein bei der Mahl- 
zeit dienender HaussUaTe erscheint Auch in Beziehung auf andere 
Punkte hat niiiii offenbar zu viel aus dcni I'.iMe lierausleseii wollen, 
z. B. was die £a(^bezeichnung bi>trifft. Die (iesichtsfarli*' des so;;. 
Massinissa ist nur wenig dunkler als die des Scipio, und die der 
Soj)hotiiba, dir- doch dem Rönicf gegonübfr auch als OriiMitalin 
(■haraktt'iisicrt sein sollte, ^M-adrzu weiss. Daficp^cn hätte ein Kiin^tler, 
welcher die ethii(»grai)liis(h('n Unterschiede der Hautfarbe aii^ab, ilem 
übrigen Costüm und der ganzen Sccneric schwerlich diesen neutralen, 
ideal griechischen Stempel aufgi prägt. Man könnte sogar besMten, 
dass fibevliaupt ein historische Gegenstand dargestellt sei. Die Kopf- 
tücher wenigstens der zwei gepaarten Figuren sind nach ihrer Breite 
und Unregelm&ssigkeit sehr zweifelhafte Königsbinden K Aber wenn, 
auch manche Eigentflmlichkeiten in Ausdruck und Geberde, nament- 
lich die Uandbewegung und die mutmassliche Stellung des sog. 
Massinissa eher einen dramatischen ^''organg vemiuteu lassen, so 
bietet doch (gerade die gewöhnliche P'rkliirntig noch ZU viele Auf- 
fälligkeiten dar, um bich mit ihr zu beruhigen. 

Was ist nach alle dem das Resultat? — Wir wollen die 
Schwierigkeit der von Livius mehr oder weniger dementierten Kahl- 
heit Tdoht als ein positives Hmdemis der Sdpiobedeutung unserer 
Basten betrachten, sondern zugeben, dass der Basaltkopf Rospigliosi, 
weil zu Litemum gefunden, den Scipio darstellen kann, dass die 
Inschrift der capitulinischen ßüste, obgleich bis auf Visconti unbe- 
kannt, dennoch echt sein, dass Scipio wirklich das Merkmal einer 
Stirnwunde getragen haben kann, <lass endlicli sowohl die Münze des 
Hlasio als das pomiiejanisclie (ieiuiUde sein Jüldnis zeigen können: 
in der That eine stattliciie Reihe von Kmptehlungsgründen für ein 
republikanisches Bildnis. Aber wohlrerstandeu , um etwas Anderes 
als um MdgHehkeiten handelt es nch nirgends. Und auf solche, 
auch auf eine noch so grosse Anzahl, l&sst sich nur wieder eine 
Md^chkeit bauen. Man mag daher einstweilen an der Benennung 
Scipio festhalten, nicht sowohl auf Grund der BeweislUhrung 
Viscontis, als auf Grund dessen, was schon sdne Vorgänger bewo- 
gen hat, dieselbe zu adoptieren. Aber man wird sich gestehra 

1 Doch wohl beidemal weiat. Bei Helbig Wandgem. wird der Sophoail» 
ein« roMttote Binde gegeben. 
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müssen, ilass es keine bewi<>riu' Sache ist, und dass die Zukunft 
ebensowohl eine neue Nameugebung als eine Bestätigung der alten 
bringen kann. 



Titus Flamininus. 

(MtDxUt 1. SO.) 

T. QuiiR'tius Flamininus, geb. um "2'2'.^ v. Clir. starb wahr- 
scheinlich in den 7üer Jaliren des 2. JahrhuncU-rts, also verhältnis- 
mässig jung. Er wurde schon 198 Cousul, siegte 197 über Philipp V. 
von Maoedonien hei Kynoskephalae und Hess 196 am Isthmos die 
Freüieit der Griechen Terkfindigen. In dieses nnd die nächsten Jahre 
lallen die Hanpthuldigongen der letxteren *; daher auch ans diesem 
Grunde etwaige Statuen ihn Torzugsweise jugendlich dargestellt haben 
werden. Als Fundorte wären namentlich Städte wie Korinth und 
Chalkis prüjudiciert, jenes als Hauptort s damaligen Griechenlands, 
dieses wegen der besonderen Verdienste, die sich Flamininns um 
dasselbe erworben, Yenliciiste, die bis weit in die Kaiserzeit hinein 
in getreuem Andenken blieben 

»Wie der Mann, den wir mit Philopoemen vergleichen, T. (^uinc- 
tttts Flamininus, gestaltet war, kann jeder, der will, au der ihm er- 
richteten ehernen Bildsaule sehen, die in Rom neben dem grossen 
Apollo aus Karthago, dem Cirkus gegenüber steht, und mit einer 
griechischen Inschrift versehen ist.« Mit diesen nicht gerade für 
die Nachwelt berechneten Worten beginnt Plutaroh die Biographie 
des Flamininus. Wir würden deiui auch trotz diesem praktischen 
Fingerzeig über die Gestalt des Hetreffenden vollständig im Dunkeln 
sein, käTue uns nicht wieder eine Münze zu Uilfe, die mau auf ihn 
glaubt beziehen zu dürfen. 

Im Cabinet des M^dailles zu Paris befindet sieh ein son.st nicht 
mehr vorkommendes Goldstück vom Gewicht eines attischen Stators, 
auf dem einerseite ein b&rtiger Kldniskopf, andererseits eine atehrade 
SiegesgOttm mit Krans und Palme und mit der lateinischen Bmsclirift 

* Wenn er im J. 196 »um ferne et ir^kita mmorum war. Liv. XXXULIKI. 

' Vgl. Appian. Maced. 7. 
> Plttt. FlMB. Cap. 16. 
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T. QVINGn geprägt ist (abg. Mfinst I. 20) Der Typus der Sieges- 
götttn, äst ffaa ähnlich auf den Goldmünzen Alexandm des Grossen 

ond seiner Nachfolger vorkommt, wie aucli die Prägeweise und das 
Gewicht weisen deutlich auf Maceduuien als Prägstlitte liin, und so 
ist es denn allerdings nahe gelegt, hei einem Bildnis, das nach allen 
Analogieen der gens Quinctia angehört, an den Besieger Philipps V. 
von Macedonieu zu denken, der zugleich, wenigstens in den spätem 
Zeiten, das heriihiuteste Mitglied der Familie war. Indes kann die 
Münze nicht von einem der letzteren angehürigen Monetär herrüh- 
ren, sondern sie ist als Ehrenbezeugung irgend einer griechischeD Stadt zu 
erklären *. — Der Kopf hat einen von den Münzporträts der liepuhlik 
Terschiedenen Charakter; teils wegen seiner Terhältnismässigen Grösse, 
indem er fast das ganze Feld ausfüllt, teils wegen sdnes Tortreff- 
hchen, den griechischen Königstypen verwandten Stils. Er hat freies, 
lockiges Haar, eine wohlproportionierte Schädelforni mit cin^'czogener 
Nackenlinie, ein ungebrochenes Profil mit vortretendem Stirnkuochen, 
eine gerade, ziemlich niedrige Nase, ein kleines Kinn mit massigem 
Uuterkinn und einen leichten Bart. Sein Alter ist etwas höher, als 
CS dem jugendlichen kaum üUjährigeu Sieger von Kynoskephalae zu 
entsprechen scheint. 

Ein vermeintliches zweites ffilfsmittel, die Gemme des Fulvius 
Urnnus mit dem bartlosen Kranskopf und den beigeschriebenen Let- 
ten T0O (abg. Faber Imagines 126; Gades V. 143), war schon zu 
Viscontis Zeit so viel ids aufgegeben. Ursinus hatte die Buchstaben 
gezwungener Weise als TiTOS <t»AAMimN02 GEOU gedeutet, 
mit Bezug auf die von den (Jriechen decretierte Apotheose Vom 
Kopf der Goldmünze ist der der (iemrae total verschieden, so dass 
nur entweder der eine oder der andere Mainininus sein könnte. 
Warum sollte man also das verliiiltnismiissig wohl heghiubigte iJild- 
uis der Münze gegen diese ziemlich willkürliche Hypothese preisgeben? 

Fr. Lenormant hat ein kleines, etwa halblebensgrosses Köpfchen 
des Cabinet des M6dailles in Paris (abgeb. Fig. 4) wegen s«ner 



» Bei Mionnet Suppl, lU. p. 2öO; Cohen M. con». XXXV. Quinctia 3. — 
Eid ähnliches Goldstück mit Tenohiedenem Revers, welches Fr. Lenorauuit Mf 
FUminiinis lMgi«li«i wollte («bg. Rsv. Bnmiim. 1858. pL VU. 2), wire, die Rich- 
tigkeit der Beziehung vorausgesetzt, ikonographiwh nnbnuichbar, weil die Züge 
dee Kopfes nicht mehr kenntlich sind. 

* VgL Mommsen Gesch. d. röm. Münsw. p. 406. — Fr. LenomiaDt a. a. O. 
p. flOe hatte sie d«r teteiniiohen Antehrift wegen eis momte coflrwiM der in 
Qriechpniand stationierten rümischen BeeatnmgeD gedeutet. 

• Flut. a. oben a. 0. 
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Aehnlichkcit mit der ^^ÜIl7o mul wo£jen seiner mutmasslich griochi- 
sclion Herkunft als Fhiiiinimis puhliciert Die Annahme grieehi- 
scIrt Herkunft maj? (IuihIi Hen Stil des Köpfchens und durch den 
Umstand, da.ss ein Teil (h r Marmorsachen des Cabinet des M^dailles 
aus der Sammlung Nointel stammen, einigemiasseu gerechtfertigt 
sein. Die physiognomische Verwandtschaft mit dem Mfinztypus da^ 



gegen ist ein zweifei» 
haftes Kriterinm. Es 

ist gerade so viel 
Aehnlichkeit vorhan- 
den , da SS man die 
Möglichkeit der Iden- 
tität zugehen kann; 
aber auch so viel Ver- 
schiedenes (z. B. im 
Haar und im Unter- 
gesioht), dass man 
daraus den nmge- 
kelirten Schlnss zie- *• Mirmorv [r.i,on {■ cab. 
hen kann. Der kleine 




d. MadailUa sa Paria. 



Massstab desStatnet- 
tenfragments scheint 
die Vermutung nicht 
zu empfehlen. 

Eine andere Hy- 
pothese * wollte be- 
kanntlich den sog. 
(i e r m a n i c u s des 
Kleomenes im Louvre 
(unten Fig. 33) hier- 
herziehen, indem sie 
zugleich den rätsel- 
haftenHermescharak- 
ter desselben dadurch 
zu erklären meinte. .-Mierdings weist die ganze Auffassung der Statue 
auf einen von ( Jriechenland ^'cfcifiten T^öin<T hin, und es ist ein an- 
sprechender (icdank«', dass der phillullmische Feldherr, der den 
(iriechen in dt r Rennbahn am Isthmns die Freiheit verkündigte, 
unter dem Bilde des die Hede wie die Kampfspiele schirmenden Gottes 
dargratellt sei. Aber die Kfinstlerinschrift und der Stil (der schon 
stark ausgeprägte Realismus der Formen) gehören einer sp&teren 
Zeit an. tüinche wollen selbst das zu Grunde liegende Vorbild (den 
Hermes Ludovisi) ' nicht Uber das letzte Jahrhundert der Republik 
(Schule des Pasiteles) zurückversetzen. Es müsste daher schon eine 
sehr entscliieih'ne Aehidichkeit zwischen dem Kopf der Statue und 
der Flamininusmünze vorhand«'n sein, um uns trotzdem der Hypo- 
these «^cneiv't zu machen. Da die beiden Typen einan<ler im (M»gen- 
teil entsciiiedcn unähnlich sind, so lallt die ganze Combiuution in 
sich zusammen *. 



■ Leuorm. üevue uuniiatn. 1862. pl. Vil. 3, vgl. p. 200. ChabüuiUet Cat. 
fin. Nr. 8S98. 

* Tbi< rsch Epochen 1825. p. 91. 6. 

» Abgeb. Müller- Wiosfler Denkni. II. H18. 

* Vgl. den dieser Statue gewidmeten Abschnitt weiter unten. 
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Cato Censorius. 

M, Porcius Cato war geb. 234 v. Chr. und starb 140, in seinem 
85. Lebensjahre. Consul wurde er 195, Censor 184. Anfangs liaupt- 
acUioIi als Militär thätig, wie er deuu schon als Jüngling den Leib 
mit ehrenrolleii Wunden bedeckt bttte vom iSsten Jahre an ah 
Redner und Senator, war er in allen drei Eigenschaften c^eich aus- 
gezeichnet *. Strenge der Lebensweise, Einfachheit und Enthaltaam- 
keit, Verachtung alles Luxus haben seinen Namen schon im Alter- 
tum zum Sprichwort gemacht, obwohl diese Züge manchmal in Roh- 
heit und Ungeschhichtheit bei ihm ausarteten. Er war auch physisch 
eine kernhafte und tüchtige Natur, ebenso kräftig als gesund, von 
trotziger Miene, mit gewaltiger Stimme begabt ^, und bewahrte diese 
Natur bis in sein liohes Alter. In seinem achtzigsten Jahre erzeugte 
er noch einen Sohn. 

Wie wenig anmutend seine ftussere Erscheinung war, deutet ein 
bei Plutarcb * erhaltenes Epigramm an, welches mit Bezug auf seine 
roten Haare, allerdingB in nicht sehr glimpflicher Weise (ovx c«/»«vttl;), 
nch folgendermassen ausdriidct: 

Ihn mit den grünlichen Augen, den Altei lerbelnenden Rolkopr, 
Weiaet Proierpina eelbet bei seinem Tode turflcli. 

Ein fUr Cato bezeiclinendes Epitheton ist das horazische ttitoit« 
sus *, womit offenbar nicht sowohl g^^sagt ist, dass er das Haupthaar 
wachsen liess, als dass er den Bart in seiner natürlichen Länge trug, 
und fiberhaupt aller weichlichen Körperpflege abhold war. Es stimmt 

▼ollkonimen, wenn der Verfechter altrömiscber Zucht, d(>r mit der 
Verachtung des Luxus prunkende Sittenrichter, auch hierin gegen 

die neu aufgekommene Civilisation protestierte. 

Sein Bildnis in der Curie, das bei Leiehenbegängnissen der 
Familie autgeführt wurde scheint erst nach seinem Tode aufge- 
stellt worden zu sein. Doch war ihm vom römischen Volk auch 
schon bald nach seiner Censur eine Statue im Tempel der Salus er- 



« Plut. Cat. maj. 1. 

• PKn. H. N. yn. 100; vgl. Uv. XXXIX. 40. 

• Plut. Cat. 1. 

• Plut. a. a. O. 

• Hör. Od. II. 15. 11. 

• VsL Mu. TUI. 16, 2. Anr. Viet De vir. ilt. 47. 
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richtot worden obgleicli er dergleichen Ehieiilx zi ugungen sonst 
zu verspotten und /.u bekämpfen pflegte. >Er wolle lieber, dass 
man frage, warum ihm noch keine, als warum ihm eine Bildsäule 
«nichtet worden Bei> -- Nach seinem Tode und in der Kaisenseit 
muss es viele Bildnisse von ihm gegeben haben. Als Repräsentant 
des alten Roroertums hatte er zu jeder Zeit Bewunderer und Ver^ 
ehrer. Ausserdem durfte in den Kbliotheken die Büste des Ge- 
schicbtscbrdhers der (h-iffines und des kemhaften Redners, den die 
AltertUmler sogar über Cicero setzten ^ nicht fehlen. 

Wie ganz unzureichend die psychologische Deutungs- 
niet hode für die Ikonographie, selbst wo ausser dem geistigen und 
sittlichen Charakter einer Persrmlichkeit noch einzelne Andentungeu 
über ihr Aeusseres gegeben sind, sieht man am besten in Fällen wie 
der vorliegende. Wo könnte sie mit besserem Recht in Auwendung 
kommen als bei einem so scharf ausgeprägten Charakter? Und doch 
wie wenig lässt sich den Bildnissen gegenüber, die ihrer Deutung 
harren, mit alle dem anfangen, was uns die Geschichte von ihm 
überliefert hat? Oder sollen wir axmehmen, dass sämtliche Gatobüd- 
nisse ku Grunde gegangen, und dass es schon deshalb vergebliche 
Mtthe, sich nach solchen umzusehen? Ich glaube nicht, dass ein 
Grund zu dieser Annahme vorhanden ist, es miisste denn eben der 
T ^instand sein, dass alle auf sie hinführenden Spuren so merkwürdig 
verwischt sind. 

So unfruelitbar nun das Unternehmen wäre, nach sul)jectivem 
Gefühl die Köpfe auszuscheiden und aufzu/.älilen, die sich möglicher- 
weise mit dem Charakterbild Cato*8 vereinigen Hessen, so wUrde doch, 
wenn man das Requisit des Bartes festhält und nur solche Denk- 
mäler berttcksichtigt, deren Stil und Darstellungsweise (Büstenform) 
einigermassen auf Römer deutet, nicht g^Bde eine unübersehbare 
Reihe herauskommen. Man darf auch mit Grund voraussetxen, dass 
bei den späteren Bildnissen die Totenmaske einen massgebenden 
Einfluss geübt, dass er also vorzugsweise als 85jiUiriger Greis dar- 
gestellt worden; denn jene bot den Künstlern ein bequemeres und 
leiclitcr zugängliches Vorbild als die im Teuii)el der Salus aufge- 
stellte Statur. Aber um der liezeicliming den Wert einer wissen- 
schaftliclien Hypothese zu geben, müsste allerdings noch ein weiteres 
Moment hinzutreten. Die betreffenden Köpfe müssten entweder un- 
zweideutig das Gepräge einer bedeutenden PersSnliddceit haben, oder 



» riut. Cat. maj. 19. 
« Plut. •. •. 0. 
■ SpuÜMi Hsdr. & 
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sie nüisstfii sich durch mehrfaches Vorkoniineii als Bildnisse eines 
herühiuten Maiiucs qualilicieren. Also bärtige liömerköpfc greiseij- 
baften oder wenigstens vorgerückteren Alters, von strengem, unculti- 
Tiertem, aber nicht gerade mürrisdiem Aussehen, ihrer Arbeit nadi 
wo mö^ch aus Torhadrianischer Zmt, and ihrem Gegenstand nach 
in mehr als einem Exemplar Torhanden, das etwa wären die Präten- 
denten, die hier in Frage kommen könnten. Leider trifft die Unzu- 
länglichkeit der physiognomischen DeutUBgsmetliode mit ebenso gros- 
sen Seinncrigkciten der Stilbestimmung und mit einer auffallenden 
Armut an Denkmälern der jrcnannten Art zusammen, so dass die 
Versuche in der angcfrebeuen Richtung bis jetzt bloss negative Re- 
sultate zu Tage gefcinlert liaben. 

Ich wüsste in der Thal kein einziges liilduis namhaft zu machen, 
das all den erwähnten Postulaten entspräche. Die langbärtigen haben 
gewöhnlich spedfisdi griechisch«! Charakter — und das wird man 
bei Gato so wenig in seinem Aeusseren als in seiner Denkungsart 
suchen — , die kurzbärtigen, sofern es sich bei ihnen noch um Gato 
handeln kann, einen 'spätrömischen. Wo dies nicht der Fall, da 
bietet fast ohne Ausnahme der Charakter zu Bedenken Anlass. Die 
sog. Catobüste in der oberen Gallerie des capitolinischen Mu- 
seums Nr. 18' mit dem breiten (lesicht und dem etwas grämlichen 
Ausdruck hat von catonischer Kiier.t,'ie und von catnnischem Mutter- 
witz keine Spur; es scheint eine Ai l)eit des 2. Jalirh. ii. Chr. zu sein. 
Die im Pal. Corsiiii lietiiulliche Replik ist modern. — Aber vom Harte 
zu abstrahieren und liiisteu wie den sog. Cicero oder Marius in 
M fi n c h e n Nr. 2 16 (abg. unten Fig. 8) oder den sog. IKodetian mit dem 
sarkastischen Ausdruck im Kaiserzimmer des Gapitols Kr. 80 * oder 
falls die Scipioköpfe unrichtig gedeutet sind, diese auf die Candi- 
datenUste zu setzen, scheint dem horazuchen hUonsua gegenüber 
nicht zulässig. Ich begreife daher auch nicht, warum gleicliwobl der 
Gemmen typus eines bartlosen, abgemagerten Greises (Gades V. 
Nr. 1.') 1 — 103)' seit Fulvius TTrsinus fortwährend Cato genannt wird. 

Uebereine inschriftlich bezeichneteCntostiitue di-r Villa Massinio 
beim Lateran kann vielleicht noch im Machtrag etwas mitgeteilt werden. 

* Banshr. d. Stadt Rom III. 1. p. 164, abir. Bottari I. 80, wob! zu unter- 
a^eiden vun dem sog. Colo üticnisia im Pfailoaophensimraer ebenda Nr. SS. 

' I)«'r noch einmal unter «Icni Niimcn Trajanif^ senior im Linivri' \(trkommt. 
^ Ahgeii. Faber Imagg. 116; Bellori Imagg. 7f>; Mus. Flor, (iemmae I. 
Taf. 42. 8. 9. 
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P, Terentius. (L, Accius.) * 

(Mtwlkf. T. 114.1 

Das Leben des KomÖdiendichters P. Terentius ftllt in die ento 
Hälfte des 2. Jahrh. t. Chr., in welcher er sowohl geboren wurde 
als starb, ohne dass Geburts- und Todesjahr mit Sicherheit zu be- 
stimmen wären. Er stammte aus Karthago und kam in früher Jugend 
als Sklave nach Rom, vro er im Hause des Senators Terentius Liica- 
nus seine Erzieliung und bald auch seine Freilu it erhalten haben 
soll. Schon bevor er öff<'ntli(li als Dicliter auftrat, erfreute er sich 
der iiunst liorlij^cstclltiT Mäiuit r. wie des Scipio Aeniilianus und des 
I>aelius, und lebtf in der feinsten aristokratiselieii (lesellseliaft. Im 
35. Lebensjahre be;;ab er sich nach (iriechenland und starb daselbst 
in der IMüte seines Alters, wahrscheinlich in der arkadischen Stadt 
Stymphalus (159 oder 155 v. Chr.). Nach der vita des Sueton war 
er von schöner Körpergestalt, von mitüorer Statur, schwächlich und 
von bräunlicher Farbe*. 

Ausser diesen Notizen lagen Visconti bloss noch das Miniatur- 
bildnis des Dichters in einer vaticanischen Terenzhandschrift (Vati- 
cana Nr. H8(>8) ^ und der Kopf einer Gontoruiatmttnse im friederida* 
niscben Cabinet zu (Jotha als Quellen vor. 

Jene llanflsehrift zeigt auf dem ersten RIntte in einer nuilail- 
lonartigen Kinfas^unu, welche von zwei koniiselu-n Schauspielern ge- 
halten wird, das bekleidete Brustbild des Terenz von vorn gesehen*; 
auf dem zweiten ebendasselbe ohne die Einfassung^. £iu junger 
Mann mit schliditem Haar, starkem Lippen- und ringsumsprossendem 
Wangenbart, von rundlicher, auf dem ssweiten Blatte von oblonger 
Kopfform. Die Handschrift stammt zwar aus dem 9. Jahrhundert; 
ihre Miniaturen gehen aber nach Erfindung und Costflm auf Bar- 
stellungen des classischen Altertums zurttck. Das l^iMi i^ kcinnte 
daher mittelbar oder unm!ttcn)ar gar wohl den IIrh(h>nni<trs des 
Yarro entnommen sehn. Leider ist dasselbe nach Visconti (der aller- 

* Oeber letatcren t. d«B Ka«litng. 

> Ob «N^eniHm d famam lOerMe dottaüu. So«! ed. Roth p. 291. — Qm- 

hiis (Scipioiii etc.) rltnin corporis riralin amcilidtiis. II», p. SM. FtHSM dicitUf 
mediocri utatura, (jranh corpore, culure fu^vn. II». j>. 294. 

* Vgl. Beschreibung d. 8t. Rom. II. 2. p. 34t>. 

* Abgeb. bei F. Dninus Imagg. p. 49; in der An^gabe von Faber Nr. 140; 

Bellori IniagineH 65; GroDOV^ Tht-s. mitiquit. gneo. IQ. 7. 
» Abg. d'Agincmnrt Denkm. d. Mal. Tat 86. 1. 
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dingB bloss Ton d«in ersten Blatte zu sprechen scheint) vollständig 
ftbennalt — erst hei der Uehermalang, meint er, sei der Bart auf- 
gesetzt worden — , so daas es in ikonographisdier Beziehung keine 
Aatorität mehr beanspruchen kann. 

Die Contorniatni ünze (abgob. MUn/taf. V. IMi ', als Denk- 
mal flos 4. oder T). .lalirhunderts n. Chr., ist natürlic li ebenfalls kein 
zuverlüs.siger Ausgangspunkt ; doch konnte sie wenigstens nicht w 'w 
das fToniälde verunstaltet werden. Teren/ erscheint auf derselben 
jugendlich, aber etwas fett, mit geradem Profil, das beim Ansatz der 
Stirnhaare mit scharfem Winkel in die Scheitellinie übergeht; das 
Kinn, wie es der Sitte seinw Zeit entsprach, bartlos; die Brust nackt, 
die Schultern mit dem Pallium beUddet. — Hauptsächlich auf sie 
gestützt, sprach Visconti die Yennntung aus, es möchte in einer 
Doppelherme des Yaticans, Qalleria geografica (ahgeb. Icon. 
rom. X. 2 u. 4), ein plastisches Bildnis des römischen Komödiendich- 
tors erhalten sein. Es werde dies ebensowohl durch die Aehnlichkeit 
der beiderseitigen Profile als durch die syrisch-phönizischen Gesichts- 
züge des Ilerinenkopfs nahe gelegt. Und nach dem letzteren pflegte 
man dann auch den nur ganz im allgemeinen ähnlichen Kopf einer 
Doppelherme zu Neapel - bisweilen Terentius zu nennen: beidemal 
ein älteres Gesicht als für Terenz wahrsclieinlich ist. 

Diese höchst mangelhaft begründete H^-pothese hehielt eine ge- 
wisse Geltung, bis im Jahr 1826 bei den drei Madonnen vor Porta 
S. Sebastiano zu Rom, in der Nähe welches Ortes die kleine Be- 
sitzung des Termz gelegen hahra muss *, eine Bäste g^nden wurde, 
welche durch eine an der S( hulter angebrachte (freilich mehr tra- 
gische als komische) Maske als die eines dramatischen Dichters ge- 
kennzeichnet war, Sie ist so zu sagen vollkommen erhalten und be- 
findet sich jetzt im capitolinischen Museum, Philosophenzimmer 
Nr. 70 (abgel). Fig. 5) *. In dem Zusanunentreft'en der Maske 
mit dem Fundort liegt ein so directer Hinweis auf Terenz, dass, 
wenn sonst keine Hindernisse vorhanden sind, man kaum wird umhin 
können, die Deutung zu acceptieren. Es fragt sich bloss nocit, ub 
die Notizen Aber sein Leben und das Bildnis des Contomiaten damit 

* Bei Visconti Icon. rom, X. 3. 

■ Abgeb. Mus. borbou. VI. 43; Monum. ed Annal, dell' Inst. ISrA. p. 48. — 
Vgl. GerlHurd Kcep. ant. Bilder, Nr. 969, wo di« irrige Vermutoog ausgesprochen 
wird, ea lumdle rieh um die bei Yisconii Icon. rom. XIY. Nr. 8. 4 mbgebildete 
Dop]>oUierme. I.f tr.ten» stellt Tielniehr die dee wog, Senece n. Poildoniu in 
Villa All.ani Nr. 67 dar. 

* HfliquU ßiam, quac jto.it equiti Romano nujuit, item hortulos XX Jugenm 
«ie Äppia ad MartU vOlam. Snet «t Roth. p. 894. 

« TgL Melehiorri in den Annel. des loat. 1840. Tev. G. 
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Terens. 



stimmen. Die capitolinische Büste stellt einen nicht mehr jugend- 
lichen, aber doch auch nicht einen alten Mann dar, kurzhärtig und mit 
kurzgeschorenem Haar. Er hat eine niedrige, durchfurchte Stini. 
eine kräftige, etwas gebogene i'vrdlkomtneii erhaltene) Nase und ein 
holies Kinn. Der Kopf ist nacli links gewandt, ungebrochen auf 
nackter liüste die rechte Schulter gesenkt. Vergleicht man ihn 




Fig. 5. MsnMrtUto dM atf. Tuwt Im apltolhikckni MuMaa. 



mit der Contorniatmfliize, so erbält man allerdings nicht den Ein- 
druck der Identität, indem der Bart, das kflrzere Haar, der schlan- 
kere Hals, um von den verschiedenen Verhältnissen der (lesichtsteile 
zu schweigen, ihn wesentlich von jener unterscheiden. Indes bei 
der bekannten TJnzuverlässigkeit der Contomiaten würde man den 
Fehler eher auf letzterer Seite suchen, niüsste man sich nicht sagen, 
dass die Bartiosigkeit eigentlich das Richtigere , d. h. das den sunstigeu 



* Welche nicht wie die des ebenda befindlichen Sicipio mMsiv, sondern 
hinten aasgeböhlt ist. 
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l^eherlieferiinf?en nach vhvr Voratiszusetznido sei. Dazu kommt bei 
der Büste ein Formcncliiirakter, der \ved«'r zu den Aiidcutuniicn 
SiM'toiis über die körperliclie Anmut dos Tcreiiz, uot li zu dessen noto- 
risch utVikjinisclier Herkunft passt. K. Braun ' sieht in dem Bikinis 
>deii Naturmenschen, welcher sich nocli Nichts von den Sitten und 
Manieren der vom Etiquettenzwang beherrschten Geedlschaftlicbkeit 
angeeignet hat<. Allein in dem Alter, in welchem die Büste darge- 
stellt ist, — es ist das späteste, das überhaupt bei Terenz uigenom- 
men werden darf, — musste der Dichter, wenn es ihm je an feinen 
Sitten gefehlt hätte, durch den vertrauten Umgang mit Scipio und 
I<ae]ins längst eivilisiert worden sein. Ich kann daher auch die 
psychologische Analyse des genannten (lelelirten, so geistreich sie 
weiter durchgeführt ist . nicht t"iir zutrefTend emclitcn. — Fundort 
und Maske sichern der Bezeiclinung Tei-enz eine gewisse Wahrschein- 
lichkeit. Aber man kann sii-h nicht verhehlen, dass man nach Maass- 
gabe unserer Quellen ein weniger vorgerücktes Lebensalter, etwas 
feinere Züge, und ein glatt rasiertes Gesicht erwartet hätte, und dass es 
erwünscht w&re,fttr den Charakter dar Maske als einer komischen bessere 
Analogien zu haben als Melchiorri (a. a. 0. p. 101) beigebracht hat. 

Ueber die Zeit, in welcher die Büste gemacht ist, lasst sich 
wohl nicht mit Bestimmtheit abspredien. E. Braun meinte, sie könne 
gleichzeitig sein, also aus der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
v. Chr. F,s wäre dies eine Art Bestätigung der aufgestellten Deu- 
tung. Nach den in dem gleichen Grabmal gefundenen Inschriften 
zum Andenken an einen M. Djuns Carito, Freigelassenen des Trajan, 
muss man jedoch eher an hadrianische Zeit denken, und dies um so 
mehr, als auch die Angabe der Pupillen und die Bihandluug der 
Haare darauf deuten 

In Keapel giebt es ausser dem Kopf der ebengenannten Doppel- 
herme noch einen zweiten sog. Terentius aus Herculaneum, jetzt bei 
den Bdmerbüsten aufgestellt*, mit welchem eine Namensinsdirift ge- 
fandcm sein soll. Derselbe ist in der Person sowohl von den Köpfen 
der vatican. und der Neapler Dop])elherme als von der capitolini- 
schen Büste durchaus verschieden: Ein ältlicher Mann, von unschö- 
nen, gemeinen Gesichtsformen, mit stark vortretender Unterlippe, 

• Die Ruinen tinil Museen Roms p. 171. 

• Dm auf Terenz bezogene Bildnis eines roten Jaspis bei CaUes V. 
Mr. 217 mit der Umiehrift THREPTION würde trots dem sohliolii in* Ge- 
siebt gekämmten Haar nicht übel mit der capitolinischen Büste stimmen. iDdet 
lässt sich durch die Inschrift . dir ofTcnhar der tinsige Grand der BenenaiUDg 
ist, die Beziehung auf ihn nicht rechtfertigen. 

• Oerlutfd Nr. 417; Fiiwti Deierisione d«l red. Mt». borb. 819. Nr. 484. 
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Der Praetor L. Comeliiu. 



aber von niildcm, ^utinüti^fiii Aiisilnifk. Oer Diclittr Terenz ist 
hier sclutu Wurch das aiigeheiuk- (ireisenalter ausKf'f^i^^l'losseii. Viel- 
leicht der Vater oder der Bruder der zugleich und ebeufalls mit 
Inschrift gefundenen Terentia desselben M usetuns 



Der Praetor L. Oomelius. 

Eine im 16. Jahrhundert su Tivoli gefundene, jetzt in Holkham 
befindliche Marniorbfiste (abgeb. Fig. 6.') stellt laut der mitgefun- 

der Tiburtiner wäre 
dauii die Aufstellung 
jenes Bildnisses ge> 
wesen. 

Nun sin<l von 
C'onudioni, welche 
Lucius hiessen, und 
einen Cnejus zum 
Vater hatten, nur 
wenige nachzuwei- 
sen, wie L. Corne- 
lius Lentulus Lupus, 
Consul im J. 156 v. 
Chr.* und L. Cor- 
nelius Scipio Ilis- 
pallus, welcher im 

Der Dank von Seite •'»«• «• M.rmorbd.t«. in iioikhaM. mai*«ischen Kriege in 
Sklavenkieideni aus Aesernia floh (UO v. Chr.)\ Beider Geschidite 
ist uns so unbekannt, dass sich keinerlei Beziehungen zu Tibur aus ihr 
entnehmen lassen. Es wäre daher möglich, dass irgend ein anderer 
Gomelier, dessen Name uns zuf&Ilig nicht fiberliefert ist, in der Inschrift 
gemeint sei. Da jedoch auch epigraphische Grfinde auf das Zeitalter des 

' Gcib. Xr. 419; Kintti Nr. 486. 

* Nach Visconti Icon. rom. pl. IV. H, der seiimwito wie mach GronoT 
die Abbildung von Fabt>r Imagg. Hr. 48 entlehnte. 

• Viieenli e. O. p. 119; C. I. Ist I. p. 107 Nr. SOL 

* Drumann Gesch. Moxa» U, p. 888. Nr. I3L 

• Appiui B. C. I. 41. 



denen bronzenen In- 
schrift * den Praetor 
L. Cornelius, Sohn 
des Cncjus dar. Dcr- 
sfll)«' hatti', wie es 
auf eben dieser In- 
schrift iieisst, in Ab- 
wesenheit der Con* 
suln den Senat ver- 
sammelt und so den 
tiburtinisohen Ge- 
sandten Oeleffenheit 
verschafft sich gegen 
erhobene AiiklapiMi 
oder Verliiiinidun- 
^jen y.u rechtfertigen. 
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einen der beiden rienannten hinitUireD, so gewinnt dessen Anwartschaft 

doch einige Redeiitunjj. Moninisen hatte im Corpus insrriptioniim die 
Inschrift in die Mitte «U's 7. .Jalnliuiuh rts d. St. gesetzt, trat aher nach« 
träglich' der ai)\veichenden Meinung Hitsthls ' hei, wonach sie ans 
Ende des fi. gehöre, also in der That in die Zeit des C'onsiils 
Lentulus Lupus {'m d. St. - 15<; v. Chi:). Damit iailt die Hypo- 
these Viscontis, welcher den Iniialt der Tafel, oline ^deichwuhl an 
Scipio Hispallus zu denken, aus den Geschehnissen des marsischen 
Krieges (9 1 — 88 Chr.) zu erklären suchte, in welohem die Treue 
der Tibnrtiner verdächtig geworden sei. 

Uebrigens ist die Zusammengehörigkeit von Bttste und Inschrift 
nichts weniger als ausgemacht Sie beruht bloss darauf, dass beide 
nahe beieinander gefunden wurden, nanili' li in einem Geniacli des 
angeblichen alten Municipalpalastes von Tibur. Dort war der Kopf 
mit einem metallenen Haken in die Mauer eingelassen, und etwas 
zur Sfite lag die Br»ui/.etiif<l mit der Inschrift. Letztere kam daini 
in den Palast Rarherini, während dt r Kopf auf eine moderne Büste 
von gefiirbteni Stuck gesetzt und im Cniiscrvatorenpalast auffiestellt 
wurde, wo er sich im J. Ib37 noch befand \ Wie und wann er nach 
Holkham kam, ist mir unbekannte Die Inschrift ist gegenwärtig 
TersdioUen. — Die Abbildui^ der Bfiste zeigt das Bildnis eines 
Mannes in mittleren Jahren, mit schlichtem noch vollem Haar, dessen 
Enden sich etwas krfimmen, mit gebogener Nase, Doppelkinn und- 
fettem Hals, von nttchtemem gutmütigem Ausdruck. 

Im Museum von Neapel wird eine farnesische Hilst e (abg. Mus. 
borh. XIV, Taf. 12. 1) als L. ('ornelius Lentulus, d. h. doch wohl 
als Wiederholung des vorliegendi'U Bildnisses hezeirbnet (Jewiss mit 
Unrecht, sclioii weil sie gar keine Tend<'iiz zur l''ettigk«'it zei^;t. Aber 
die Saclie ist auch aus äusseren ( li-ündeii unwahrscheinlich. Ks han- 
delt sich ja bei dem betreflenden l'ornclier nicht um einen berühm- 
ten Mann, von dem man annehmen könnte, dass er auch sonst noch 
dargestellt worden. Wenn man durch die Evidenz gezwungen würde, 
das Vorhandensein von Wiederholungen anzuerkennen, so läge darin 
vielmehr ein Fingerzeig, dass nicht Lentulus, sondern eine bedeuten- 



* 8. BplMin. epiirrapb. l. p. 289. 

» RiUchl im Rhein. Mus. X. F. IX. 1 '0. 

* Benchr. d. St. Rom III. 1. y. 121. 

* Vielleicht giebl da« dcmiiächst orsciiciiieude Buch von Miehmalis, Aneicnt 
narUw in Omt Britatn, AafaohliiM d«rfib«r. 

» (Tcrhanl (Neftp. ant. Bildw. sa Nr. 412) spricht irrtümlich von einem 
f. Cornelius L<>ntuli]f>. — Wnn für einen aiif^eblichcn h. Com. Lentula* (mit langen 
Haaren} er bei Nr. 348 meint, int mir nicht klar. 
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Cornelia, die Mutter der Graccben. 



der« PenSolichkeit dargestellt sei, mit andern Worten, dass in der 
That die Inschrift von der Büste zu trennen sei. 

Ein schöner Karnenl mit ;in;rebl. Kopf des Coiisiils L. Corne- 
lius Luntulus (bei Gades V. 150) liat mit der üburtiuischeu Büste 
nichts zu tbun. 



Cornelia, die Mutter der Gracchen, 

Cornelia, die Toditer des älteren S( ij)io, hoilisiunig und >tolz 
wie ihr Vater, veniiäMte sich luns Jahr ir..'> v. Chr. mit Ti. Senipro- 
nius Gracchus und f^eljar ihm 12 Kin»ler, wovon ausser einer Tochter 
bloss die beiden spüteru Tribunen das Entwicklungsalter überlebten. 
Früh yerwitwet, widmete sie sich ganz der Erziehung dieser Söhne, 
die sie mit ihrer eigenen Seelengrösse und Ruhmbegier zu erfüllen 
strebte. Nach dem Untergang des Cajus (123) zog sie sich auf ein 
Landgut bei Misenum zurück, wo si«> für ihre Freunde und für Ge- 
lehrte ein offenes Haus hielt, das Andenken ihres Vaters und ihrer 
Söhne mit fast schwärmerischer Pietät ciiltivierend. 

Ohne sie leider (h'in Verzeichnis (h-r ik(mof;ra|)liisch bekannten Be- 
rühmtheiten einverh'ih« II zu köinu n, führen wir sie hier an, weil man 
noch Spuren von einem ihrei- lühhiisM- eiit<h'ckt zu haben glaubt. 
Nach riutarch ' hatte das römische Volk ihr eine eherne Statue er- 
richtet mit der Inschrift: Cornelia, die Mutier der Graochen; wahr- 
scheinlich die sitzende Figur mit riemenlosen Sandalen an den Füssen, 
von der Plinius spricht*, und die ursprünglich im Porticus des 
Hetellus, später in der von Augustus an dessen Stelle erbauten Halle 
der Octavia aufgestellt war. 

Im Jahr 1878 ist nun an letzterer Sti Ilc <'u\o so Cent, hohe 
oblonge Marmorbasis gefunden woi'den, mit der Inschrift: 
CORNELIA. AI-KICAN .F. 
(iKACCnOHVM 
deren BnchstabenfornuMi auf augusteische Zeit deuten. Doch sind 
von einer spätem Hand auf einer besondern Zeile über der Inschrift 
noch die Worte emgehaueii: OPVS TISIGRATIS. Man hat diese 

« Plat C. Gracchus 4. 

» Plin. XXXIV. 31; S^-fh>is hiiir imnita si'lrisque stuf ammtntO mtigmB MI 
MeUlU publica porlku, quae «taliM munc est m Oclaviae operAus. 
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l^asis sofort Miif die von Plutarcli uru] Plinius ciwülmt»' Statue be- 
zogen, lind ihre >t;irk vom Fciut ;uijxetVesseiie ( Micrfläclie mit dfin 
Brand des Porticus unter Titus im Jahre 80 n. Ciir. in Verbindung 
gebrachte Es wäre natürlich nicht die eigeutliche Statuenplinthe, 
die ja weder toh diesem Material noch von dieser Dicke gedacht 
werden kann, sondern eine Tennutlich anter Augnstus hinzugefügte 
Basis, etwa wie die moderne der capitoHnischen Agrippina und wie 
man sie ähnlich bei den meisten EuDstwcrken im Porticus der Octavia, 
dem schönsten Museum des damalij^en Roms, voraussetzen darf. 

Indes, trotz dem merkwürdif^en Zusammontretfen des Kundorts 
mit dem Aufstelluufisort (h'r Statue ist die Saelie nicht so ganz 
siclier. Das epi.cjraphiscl» auffällif^e FehhMi des Wortes matcr und 
den Zusatz ojms yV,s/r/7///.s, der nicht auf den ^^eister der Cornelia- 
statue {jehen kann, mag man sich, «'rklären wie man will-. Dagegen 
scheint mir in der das gewöhuliciiu Maass einer sitzenden Statue bei 
weltMtt überragenden Breite der Basis (1,2 Met.) eine erhebliche 
Schwierigkeit gegen obige Annahme ssu liegen. Die Plinthenbreite 
der ntsttiden sog. Agrippinen des Capitols und der UfISrien oder des 
sog. Menanders und des Posidipp im Vatican, schwanken zwischen 
48 and 57 Cent., und hier, freilich bei der unteren Basis, welche 
etwas breiter sein durfte, haben wir mehr als das Doppelte, ohne 
dass Colossalität angedeutet oder wahrscheinlich wäre. Wenn der 
Inschriftblock notwendig als Statuenbasis gefasst werden muss, und 
zwar als Basis einer sity.enden Cornelia, so niuss man eher glauben, 
dass die Figur (pier auf die eine Si-hmalseile des Blockes gesetzt 
war, wie ja auch die Inschrift an einer solchen sich befindet. Ob 
dann der andere Teil ein künstlerisches Gegenstück trug, oder wie 
er sonst verwendet war, muss allerdings dahingestellt bleiben. 

Von den uns erhaltenen sitzenden Statuen (im Museum von 
Neapel, im Gapitol, m Villa Albani, zweiimMuseo Torlonia, 
zwei in den Uffizien zu Florenz) kann keine auf die von Plinius 
beschriebene Cornelia bezogen werden; denn sie zeigen, abgesehen 
von der nicht stimmenden Fussbekleidung, entweder eine Haartracht 
der Kaiserzeit oder die junonische Stirnkrone. Bei zweien (Florenz, 
Mtis. Torlonia) sind die Köpfe modern. Davon ist alx'r die eine 
(Mus. Torlonia) griechisch; die andere (Florenz) zeigt zwar nichts, 
was positiv gegen Cornelia spräche, deini die Fiisse sind angesetzt, 
aber ihr CostUm ist ebenfalls griechisch und es ist kaum anzuneh- 
men, dass ein KünsÜer des 2. Jahrh. v. Chr., der im Auftrag des 



< YgL Lanciani im BuUet. d. Intt. 1878 p. 909 ff. 
* YgL Landsni s. s^ O. 
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Coni«li», die Mutter der UrMchcn, 



römisohen Volkes «n öffenüiches Standbild arbeitete^ daza önfiudb 
ein griechisches Original copierte. 

Ziemlich willkttriich, d. h. ohne Zweifel auch bloss der sitzenden 
Stellang wegen, wird die sog. Useuw auf einem geschnittenen Stein 
des Cabinets Orleans in Petersburg (abg. Deser. du cab. Orleans 
II. p. 18, vrI. p. 41), eine weibliche Figur, welche sinnend in ein mit 
der Linken gehaltenes Diptychon bUckt, als Cornelia bezeichnet. 



Ti. und C. Gracchus. 

Tiberius und Cajus Gracchus* waren die Söhne der Cornelia, der 
Tochter des ftUeren Scipio. Tiberius (f 133 r. Chr.) wurde kaum 
30, der um 9 Jahre jüngere Cajus (f 121) kaum 88 Jahre alt. 

Ueber ihr Aeusseres sagt Plutarch': «Was ihre Miene, ihren 
Blick, ihre Bewegungen betrifft, so war Tiberius sanft und gesetzt, 
Csjas hingegen rauh und heftig, so dass jener bei öffentlichen Reden 
ruhig auf einer Stelle stehen blieb, dieser von allen Römern zuerst 
auf der Bühne hin und her gieng, und während der Rede mit der 
Toga gesticiilierte, dem Klenn iihnlicli, (1<T unter den Volksrednern 
zu Athen der erste ;:rwrsi.n sein soll, \v<'lcher den Mantel zurückzu- 
werfen und an seine Sehenkel zu schhigen plh'gte.» Auch iu Bezug 
auf den Ciuirakter war «der eine niassvoll und sanft, der andere heftig 
und jähzornig! *. Doch ist dies, genau genommen, nur in der gegensätz- 
lichen Fassung richtig; denn bei dem zunehmenden Widerstand des 
Senats hielt bekanntlich die Sanftmut und Besonnenheit des Tiberius 
die Probe nicht aus. — Ueber ihre Gestalt erfahren wir nichts, man 
müsste denn aus der angeblichen Hässlichkeit ihrer Schwester, welche 
mit Scipio Aeinili:inu»^ verniiihlt war', einen Rückschluss auf die Brüder 
machen wollen. Aik Ii oh sie einen Bart trugen, ist unsicher, da dies 
zwar damals schon nicht ni<'hr Sitte war, und ihr Schwager Scipio 
sich täglich rasierte \ bei jüngeren Männern aber häutig Ausnahmen 
stattfanden. 

Nach dem Tode der Gracchen zeigte das Volk deutlich, mit 
welcher Liebe und Sehnsudit es an ümen hieng. Es weihte ihnen 

* Plut. Ti. Grseobot 3. 

» riut. a. a. 0. 

» Appian B. e. I. 20. 

• Pliniu» VU. 59. 
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Bildsäulen, welobeSffentltdi aufgestellt wurden, und erklärte die Orte, 
wo sie ermordet worden waren, für heiligt Und wenn auch die 
sullanisclie Restauration und das monarchische Rom ihre Bestrebun- 
gen verurteilte, so gehörten sie doch zu den Männern, die sich für 
immer oiium Platz im Andenken ihrer Njition errungen hatten. Die 
Ehren, welche Augustus u. A. den berüliinten Männern zu Teil wer- 
den liesseTi kamen ohne Zweifel auch ihnen zu pnte. Pie An- 
iialiine, dass noch Hihlcr von ihnen vorhanden, ist daher nichts weniger 
als unwahrsclu'iiilii'h, obfrleieh ihr Andenken alh-rdings wohl mehr 
durch ganze Statuen aU durch Büsten gefeiert wurde. Leider fehlt 
es auch hier an jeglichem Hilfsmittel, um bie herauszufinden. Denn 
bloss der Jugend- ^„.^-:r:-r~-^ gethan, das Poetu- 



diesen Postulatcn vereinigi n. In der That sind denn auch kaum Ver- 
suche von Taufen in dieser Beziehung gemacht worden. 

Es beruht auf einem rein subjectiven Eindruck, wenn ich bei 
einem Neapler Marmorkopf, der sonst bald Sulla, bald Coelius 
Caldiis genannt wird (abg. Fig. 7) *, vielmehr suweilen an G. Gracchus 
gedacht habe. Das vortreffliche und vollkommen erhaltene, allerdings 
mit den Gracchen nicht gleichzeitige, aber doch wohl dem letzten 



< Flut. C. Gracchoa la 
' Siiet. Aug. 31. 

" MuP. borbon. IV. 23. 1 ; Weisser Hilderatlas 38. 9. Vgl. Qerhard Nnp. 
SBt. Bildw. Nr. 56; Burckharüt Cicerone 2. Aull. p. 52ö. c. 




FIf. 7. MtnBwMat* In Ihtpti. 



lat aufstellen, dass 
siesichalsBildnisse 
berühmter Männer 

zu erkennen geben 
müssen ; und liier 
vielleiclit iioeli das 
weitere,dass es zwei 
verwandtschaftliche 
Gegenstücke sein 
müssen. Aber wie 
vage sind alle diese 
Bestimmungenund 
wie wenige der er- 
haltenen Denkmä- 
ler, wenn wir etwa 
auch noch den Stil 
in Anschlag brin- 
gen, lassen sich mit 
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Jahrluiiulcrt der Republik angehörige Bildnis stellt einen jungen 
Mann dar von edler Schädelbildung und hoher bedeutender Stirn, 
Über weldier das kurz geschnittene Haar bereits etwas xnrftcktritt, 
von strammen Fonnen und dem Ausdmck mühsam bezwungener 
Leidenschaftlichkeit und entschlossener Thatkraft. 

Bei einer nachtiilgUchen Durchmustorung der Rlyptisehen Denk- 
mäler lijihe ich indes zu meiner Verwunderung bemerkt, dass einige 
auf die Gracchen bezogenen Geninienbildnisse beinahe als Bestä- 
tigung jenes Einfalls dienen könnten. Kin Karneol bei Cades V. 165 
zeigt einen älniliclicn K^pt' inil dünnem Stirnliaar, der durch die bei- 
geset/.ti-n Bnchstalx ii T. (ilJ. ;ils (hn- ältere < iraichus bezeichnet zu sein 
scheint. Und wiiulerum ein ähnlicher mit nur etwa« kahlerer Stirn 
in Florenz Nr. Iü5 (Cades V. 194) ' wurde von Gori nach einem Stein 
aus dem Museum Andreini, welcher die Buchstaben C. GR. trägt, 
G. Gracchus genannt*. 

Wie wenig freilich auf diese Deutungen zu geben ist, beweist 
ein dritter Karneol (bei Cades V. 166) mit flaumbärtigem fast ide- 
alem Kopf, der, obwohl vom Torigon ganz Terschieden, ebenfalls und 
noch deutlicher als der jüngere Gracchus (C. GBA.) bezeichnet ist. 
Vielleicht sind alle drei gefälscht. 



Cajus Marius, ein Bauernsohn aus der Nähe von Arpinuni, 
geb. ITiD V. Chr., erlangt trotz des Widerstandes der Nobilität das 
Cousnlat 107. beendigt den jugurtliinisclien Krieg lOG, besiegt die 
Cimheni und Teutonen lO'J und 10 1, wird zum sechstenm.Ml Consnl 
lOU, zeigt sich aber als Staatsmanti seiner Aufgabe nicht gewa(•ll^^•n. 
Im J. 88 versucht er dem Sulla den Oberbefehl gegen Mithridates 
ZU entreissen. Sulla vertreibt und ächtet ihn. Aber nach Sullas 



' Abg. Mu8. Floreut. üenimae I. Taf. 42. 7. 

■ Jetzt hoiaat er, wahncbeinlich nach der Marcellusmünze (MüDztaf. 1. 16. 17), 
deran Bildniihopf umii der ÜiMöhrift wegen snf den Httnmeiiter besog, Lentnint 
XarceUuMai. 
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Weggang fiUirt ihn Ginna znrftck 87. Nach kuner Sdireckenalierr^ 
Behalt stirht er, nun 7tenmal Conan], in seinem Tlsten Lebenqahr 
(86). Er war mit Julia, der Vatersschwester Caesars vennählt und 
vordankte dieser Heirat seinen Reichtum. Geniale, aber einseitige 
militärische Begabung und ein verzehrender EIhrgeiz sind die beiden 
Hau])tfactoron seines Lebens. 

Indem wir im Uebrigun seinen Charakter und die politische Rolle, 
die er gespielt iiat, als bekannt voraussetzen, füiiren wir hier bloss das 
Wenige an, was über sein Aeusseres berichtet wird. 

Zunächst lässt sich den alten Schriftstellern deutlich entnehmen, 
dass die bftorisdie Herkunft, der Mangel an feinerer Bildung und die 
ganze plebcjjische Katur, die den Marius kennzeichnete, in hohem 
Grad aadi in seinor Erschemung zum Ansdrudc kam. Rauh und wild 
nennt ihn VdlejusS einen arpinatisdien Bauer und einen ans dem 
Manipcl gezogenen Feldherm Plinius*, und selbst CScero, dar ihm 
als Landsmann nicht ungünstig gestimmt ist, muss zugcheti. dass er 
ein vir rusHcamis gewesen ^. Alles das äusserte sich treilich mehr 
in seinem Benelmien, als in plastisch darstellbaren ZüiL^en, so dass 
für sein Porträt wenig abfällt. Denn sein struppiges Aussehen zur 
Zeit seiner Aechtung, wo er in sclilechter Kleidun-!:, mit langem Haar 
und Bart ehihergieng *, konmit nur für eine kurze Periode seines Lebens 
in Betracht. Ja wir lernen daraus, was sonst vielleicht zweifelhaft 
bleiben mflsato, dass er in gewöhnlichen Zeiten gleich den übrigen 
Tomehmen Bömem sich den Bart rasierte oder doch kurz schnitt. 
In solchen Aeusserlichkeiten scheint er sich durchaus den herrschen- 
den Gebräuchen anbequemt zu haben. Nahm er doch später keinen 
Anstand, sich mit all dem Luxus zu umgeben, den ihm sein erhei- 
ratetes Vermögen gestattete*. 

Damit ist freilich nicht gesafjt, dass er je eine besondere Ptlege 
auf seinen Körper vc^-rwandt liiittf. Ki- stellte sich ja von Anfang in 
einen direkten (Jegensatz zur Aristokratie, luid suchte diesen Gegen- 
satz auch in seiner Lebensweise zur Geltung zu bringen. Wenn er 
mit etwas prunkte, so waren es die Narben, die er vorn an seinem 
Körper trug*. ESgentfImlich war ihm der Ausdruck einer gewissen 
Wildheit, aUerdings auch dieser wieder haupts&chlich im Auge con- 
oentriert, so dass er sich der plastischen Darstellung mehr oder 



• Birttu atfu» honidua. YdL Ii II. 

' ////■ (iratnr Arpitias et llMNM|Nl/am imperalnr. Plin. XXXIO. 190. 
» JiuMicanm vir, »ed plane nV. Cic Tusc. U. 22. 58. 

• Plat. Mar. 41 ; Appiau B. c. 1. 67. 

• Plot Msr. 94. 

• Vgl. die charakteristiNbe Rade bei Seihut Jag. 86 und Plat. Mar. a 
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weniger entzog, jener imperatorius ardor oeuhrum, TOn dem Cicero 
spricht und der den gallischen Sklaven von Mintomae abgeschreckt 
haben soll, Hand an ihn zu legen*. Doch waren auch die übrigen 
Züge im P^inklang damit. «Von dem Gesicht des Marius, sagt Plutarch, 
habe ich /u Ravenna in Pallien ein Marniorbild gesehen, welches 
ganz der ihm zugeschru Ix iKm Bitterkeit und Härte entspricht> Und 
bei Anhiss des oben erwähnten Mith'id erregenden Auftretens zur 
Zeit seintr Aechtung, lugt der gleiche Schriftsteller hinza: «Dasselbe 
war mit der dem Marius dgen«! Miene, worin das Furchtbare her^ 
vorstach, vermischt, und seine Traurigkeit verrieth nicht sowohl ein 
niedergesohlageiies als ein durch das Unglück verwildertes Gemüt ^> 
In der höchsten Potenz und wahrhaft blutveriieissend muss dieser 
finstere Ingrimm unmittelbar vor seinem Einaug in Rom (Ende 87) 
auf seinem Antlitz zu Tage getreten sein*. 

In den letzten Jahren seines Lebens war sein Körper schwer 
und unbehilHii li t,'e\v()rden " ; zut^leich wurde er von Nervenleiden und 
Hheunurtisiiien geplagt ', was iiui (loi)pclt verstinnnte, weil es ilnu die 
Berechtigung zu nelinjen schien, sich um das Commando gegen 
Mithridates zu l)ewerl)en. Doch hinderte es ihn nicht, während seiner 
Aechtung die grösten Strapazen glücklich zu überdauern. 

Obgleich es kaum zweifelhaft sein kann, dass einem Manne wie 
Marius, der Jahre hindurch so zu sagen der Abgott des rSmischra 
Volkes gewesen, in einer Zeit, wo man schon nicht mehr mit öffent- 
lichen Denkmälern kargte, noch zu Lebzeiten Statuen errichtet 
worden, so haben wir doch keine Nachricht darüber. Es ist auch 
ohne Zweck, Vermutungen darüber anzustellen, in welcher Periode 
seines Lebens es am ehesten geschah, um danach das Alter, in wel- 
chem er ilargestellt sein musste, annähernd zu bestimmen. Denn 
nach Sullas Hüekkelir wurde mit allen auf Marius bezüglichen Denk- 
mälern gründlich aufgeräumt, selbst seine Asche aus der Gial)uiiio 
geholt und in den Anio gestreut. Nur das 1 amilienhild im Haus 
der Witwe scheint der Zerstörung entgangen zu sein. Wenigstens 
benützte Caesar ein solches b«m L^chenbegängnis der Julia im 

* Cio. pro Btlbo. 91. 

• Flui Mar. 3». 

Plut. Mar. 2. 

* Plat Mar. 41. 

' S. Appian B. c. I. 70. Plnt. Mar. 48. 

• Plut. Mar. 37, SuUa 7. 
' Mar. 3S. 34. 

« Tai Max. IX. 2. 1. 
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J. 70, als er das Andenken an den demokratische ParteUUbrer beim 
Volke anffiisdien wollte *. Wenn es das des Atriums war, so be- 
ruhte es höchst wahrscheinlich auf einer Totenuuisko. Marius war 
ja eines iiatüHichen Tode» gestorboTi. Auch lebten damals uoch so 
Viele, die ihn persönlich gekannt, das» nur ein getreues Bildnis vor- 
pefiilirt werden durfte. Der nut Ciiesars Auftn teii verbmideiie Par- 
teiunischwung wird dann wold auch wieder zu Denkniülern des einst 
V(»ni \'<ilke auf den Händen getrageneu C'ind)ernsiegei> \'eniiil:issuug 
gegeben liuben. Möglicher Weise nahm iiui aucli Augustus unter 
seine berühmten Männer auf. Aber besonderer Sympathie erfreute 
er ttch natfirlioh unter den Kaisern nicht mehr, so dass die Zahl 
seiner Bildnisse immer eine mftssige geweeen sein wird. Es ist viel» 
leicht nicht ohne Grund, dass Pluterch sich fUr das Aussehen des 
Marius auf eine Statue zu Ravenna beruft, als ob zu Rom keine von 
ihm Torhanden gewesen wftre. 

kleinliche SchädelbU- 

dung. ein vortretendes 
Untergesicht, kurzes, 
aber volles, ein wenig 
gelocktes Haar und 
einen leichten Waugen- 
burt, letzterer den übri- 
gen /(igen nach mehr 
em Zeichen der Jugend 
(wozu allerdings das 
VII Cos. nicht passt) 
als der TemachlSssigung. Die BUste ist mit einem faltenreichen 
gefibelten Gewand bekleidet. — Ueber die Existenz und den jetzigen 
AufbewahmngBOrt der Paste ist nnr nichts bekannt. Visconti hielt 
sie flir sicher antik, obwohl erst dem 2. oder 3. Jahrhundert der 
K.iiserzeit angehörig. Wir wollen seiner Autorität in l>e/ieliuug auf 
die Echtheit keinen Zweifel »'ntgegensetzen. Doch <,'( st< lii ii wir, dass 
wir die ikonograpiiisehe Treue eines so späten unansehnlichen lUld- 
werks nicht besonders hoch anschlagen können. Auch scheint uns 
ein Vergleich mit dem historischen Charakterbild des Marius eher 
zu einem anderen Resultat als zu der Ton Visconti behaupteten 
Uebereinstimmung beider zu fähren. 



* TiMoati loon. rom. pl. IT. 8. 



Für das einzige echte 
Pihlnis des Marius er- 
klärte Visconti den 
Kopfeinerzu Palestriua 
gefundenen T i I n s p a s t e 
mit beigeschriebeneni 
Namen (C. MARIVS 
VII COS.) im IJ.sitz 
des Prilaten 6iusei)pe 
Casali (abg. Fig. 8)^ 
Derselbe zeigt eine 




Fi(. 8. QImjimU Cuali. 
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Bei Gades (V. Nr. 171) findet sich feraer ein Gemmenbildnis mit 

der Aufschrift C. MI.: Ein Kahlkopf mit gebogener Nase und flanimeu- 
dem Auge, die Physiognomie soweit zutreffend, aber die Aufsein ift schon 
ihrer Fassung nach modern. Die Idosse Siebenzahl (VII) bei einem 
hässlich karikierten Kahlkopf mit iiix rliiingciulen Hraneii und höckeriger 
Nase (C'iules Nr. l(i!>), od« r d< r Hiu lisfalx- M. bei cinein kur/geschon-nen 
alten Mann ndt spöttisclieni Aufdruck und ebeid'alJs gebogener Nase 
(Cades Nr. 170) können schwerlich als genügende lkweise für die 
Marinsbedentung angesehen werden. Jeder der Köpfe zeigt ttbrigens 
wieder ein Terscbiedenee Bildnis. 

Seit dem Ersdieinai der TXBOontischen Ikonographie ist nnn noch 
dnwdteres Denkmal bekannt geworden, welches inschriftlich als Marius 
bezeichnet ist, ein Denkmal, das, wenn authentisch, die Bedeutung der 
Glaspaste (und der Geramen) gänzlich in den Hintergrund drängen 
würde; nämlich eine Togastatue der Sammlung Canipana, jetzt in 
der Ermitage zu Petersburg Cat. Ni-. U>4 (abg. D'Escamps Marbres 
ant. du Mus. ('anipana pl. 52) aul deren l'lintlie der Name: 
C. MARIUS C(onsul). Nach dem uubärtigeui Kopf mit der kahlen 
Stirn und den scharfkantig«! Formen hätten wir es mit dem greisen, 
schon halb gebrochenen Ihrins zu thun, nicht mit dem noch in or- 
wfichsiger Kraft dastehenden Sieger von Aquae Seztiae; was ttbrigens 
au dem oben Geeagten ToUkommen stimmen wfirde. Indessen das 
ganie Gesicht, wie mir von competenter Seite mitgeteilt wurde', 
ist modern, und die Insdirift nicht nur ihrer Herkunft (Sammlung 
Campana), sondern auch ihrer Abfassung nachf C. für Cos.) im höchsten 
Grad verdäelitig. Letztere passt scbou gar nicht /.um Scrinium, das 
der pliot()graplii>chen Abbildung nach mit der l'linthe aus einem und 
deiust lhen Stüek besteht; ein Verächter der Wissenschaft wie Marius 
wird nicht mit dem Symbol derselben, dem Scrinium, dargestellt 
worden sein. Da nnn ausserdem das moderne Gesicht eine nicht zu 
verkennende Verwandtschaft mit einem anderen, firüher Marius ge- 
nannten Bildnis (s. unten Nr. 1) hat, so liegt höchst wahrsdieinlich 
die Absicht vor, die gefälschte Namengebung durch dieee Aehnlichkmt 
noch weiter /u beglaubigen. 

Ganz willkürlich oder verkehrt ist im 16. Jahrhundert eine 
capitolinische Statue (jetzt im Salone Nr. '22)'' als Marius be- 
zeichnet und zeitweise ebenfalls mit NamensaulNchrift auf der riinthe 
Terseheu worden. Wiederum ein alter bartloser liömer mit niedriger. 



> Und danach bei Üuruy Hut. des Korn. III. p. 263. 

* Yon Herrn Staatir. L. Stephsai in Palmbnrf . 

• Abgeb. Bottari la fiO; Bigbetti I. tt; Clane pL 9ÖS and 999. y«rgl. 
Winokdnsan W. VL 1. p. 919. 
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sdnaaler und kahler Stirn, hoher, etwas gebogener Nase und gefurch- 
ten Wangen ; das Haar in kleinen, gelockten StiSngen herabhängend. 
£r ist mit jenem beide Ann(> vorhüUcnden Gewand bekleidet, das 
man bald als die ältere sinuslose Toga bald als den sog. tnscischen 
Uniwuri"-' zu hetrnchteii pflegt. Links zu seinen Füssen ein Scri- 
niuni. — Sehou l'aber * hat die lie/eichming mit Hecht vcrworfcai, 
obgleich er die Statue dann ohne zureichenden (Jrund (des Gewan- 
des und des Scriniuius wegen) für die eines liechtsgelelirten erklärt. 
Auch ist das Gemmenbildnis aus der Sammlung des Urnnns, 
trelches ex an ihrer Stelle fttr Marius ausgiebt (abgeb. Imagg. ill. 
Nr. 88) um kein Haar besser be^aubigt Man könnte es eher auf 
L. Antonius (s. d.) beziehen. 

Nach der capitolinischcn Statue sind dann auch noch andere, 
z. B. eine der ähnUch bekleideten in der Dresdener Antikensamm- 
lung (abgeb. Augusteum Taf. 117) ^ Marius genannt worden. — 
Warum aber eine aus verschiedeiuirtigen Stücken zusammengesetzte 
Statue zu Oxford (abgeb. Marm. Oxon. Nr. 2B) ^ so lieisst, ist 
mir unbekannt. 

Da es nun mit der Autoritilt dieser Denkmaler so schledit be- 
stellt ist, so bleibt snr Bestimmung etwaiger Mariusbildnisse nur das 
subjeetive Kriterium der Physiognomik Übrig. Wir gestehen dem- 
selben, wo es fSr sidi allein in Anwendung kommt, keine wissen- 
schaftliche Bedeutung zu, und bei d«'r Zweifclhaftigkeit, dass über- 
haupt noch Mariusbüsten existieren, ist dopjtelte Vorsicht nötig. In- 
des erlauben wir uns ein paar früher in (ieltung stehende, jetzt wie- 
der fallengelassene l'ezeiclinungen, weil stilistisch und gegenstiind- 
lich empfohlen, als nicht ganz willkürliche Hyj)Othesen anzuführen, 
obgleich, da sie sich gegenseitig ausschliessen , im besteu lall bloss 
eine von ihnen das Bichtige trcdBTen kann. 

1. Am allgemeinsten haftete früher der Name an eiaem Kldnis, 
▼on Aem sich je ein Exemplar in München, in Florenz und, wenn 
idi Hfibnor recht yerstehe*, ein geringes in der Sammlung Des- 



> Becker GsUiu III. p. 118. 

* Weiss Kostümkunde I. p. 960. 

* Imapjr. ilhistr. p. 65, zu welcher Zoit (KUX]) ilie Statue also bereits im 
Osptiol gewesen sein iqum, nicht wie Clarac sagt (Mus. d. sculpt. V. p. Ib3) 
•flrt Mit 1640. 

* BMkar Oallus III. p. 113. 

» Clarac pl 900 E. 2304 B. 

* Hübner Die aut. Bilder in Madrid p. 306. Hr. 791: »liitdniskopf eines 
&6mera, Wiederholsag der sog. MarintbildniMei« 

Beraealll, ÜMMCt^Us I. 6 ' 
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pnig auf Mi^orka befindet. Das MUnchener in der Oljptotiielc 
Nr. 2 1 n (abgeb. Fig. 9) auf nicbt zageb5riger, wabncheinlich moder- 

nei* Togabüsto mit Faltenband % das Florentiner in den TTffizien 
Nr, 270 beide überlebensfirrf^ss und von vortrefflicher Erlialtimg: 
Sie stellen einen mafjercn, finster blickenden alten Römer dar, von 
markigen Zii?en, in ungcnicin lebiMisvoller Auffassinisx. Die Brauen 
hängen fiirnilieb über die tiefen, luddeii Augen beriiber, der Mund 
ist geölVnet und bildet wegen der tiefen Ausliöliluiig eine starke 
Schatteuliuie. Die Stirn ist breit und durclifurcht; das dünne Haar 
tritt iB 2wei spitsen WinMn Über ihr rartdc. Alter, republikaoi- 



scher Typus und 
persdnlich^ Ans- 
druck (namentlich 

der ardor ocidontm) 
tr^en für Marius 
zu , und die Be- 
rüluutbeit ist durch 
das n\ebrfacbe Vor- 
kuiuuien, vielleicht 
auch durch iden- 
tische Gemmen- 
bilder* garan- (( 
ütaeL Es v&re 
seiner Oemfitstim- 
mnng nach dor 
pxoscribierte oder 
der rachedürstend 
aus Afrika zurück- 




kehrende Feldherr, 



fif. 9. MwaorbM« teeiyptotlnk VnSIS. 



am ehesten der 
Ck>nBnl des Jah- 
res 87. 

Ein nicht iden- 
tischer , aber in 
jeder Beziehung 
verwandter Küj)f, 
mit glatt rasiertem 
Schädel , betindet 
sich in der Samm- 
lung Torlonia zu 
Rom Nr. 122. 

2. Fast diesel- 
ben Gründe, nnr 
dass statt der wil- 
den Leidenschaft- 
lichkeit mehr das 
Bäurische, Plebei- 
sche oder das 



1 Ohne Zweifel die von Anaduni in den Uonnm. Matth. II. p. 91 nnd 

von LabuB im Maseo di Mantova III. p. 95. erwähnte barherinischo Hüste (^anz 
unkenntbcli und mit vfrkchrlon Seiten nb^'i-b, bei Gronov Thes. aiit. «jraec. Iii. OO. 

* liei Dütacbke liildw. in Oborit. III. üliergangen, aus welchem Grande, ilt 
mir nicbt dentliob. Wenn D. die BOete ftr modern hilt, «o wire et wenigetaiw 
der Mühe wert gewesen, dies anzu^'cbon und zu motivieren. Denn allerdinge 
gestehe ich einen leisen Zweifel an der Ei-litheit nicht ganz, überwinden zu können. 
Die Art, wie die Stirnmuskeln über der Nase in eine Masse kleiner Hügel geteilt 
sind, die tiebu Tbrfaiendrfiaen, der faat nur gravierte Hahnentritt as den Aogen« 
die unlobendige Behandlnag der Haare an den Schläfen, endlich die Tollkom» 
mene Erhaltunjr rrwocken zusammen unwillkürlich den Gedanken, es möchte 
eher eine ^iauhbUduug aus dem Ib., als eine aas dem 2. oder 3. Jahrhundert vor- 
liegen. 

* t. fi. Nr. 288 in den Uf&sien wa Florens. Anoh der Kaineol bei Oadea 
V. 168 möchte darnach genannt lein. 
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Rauhe, Urwüchsige des Harrasciharakten zur Geltung käme, dürften 
bei einem zweiten Bildnis in Anschlag gebracht werden, welches man 
im modernen Born zum Vorbild nahm, als man die Hennen der be- 
rühmten Männer auf dem Monte Findo setzte. 

Das vorzüglidiste Exemplar ist ein wohlerhaltciicr Kopf des 
Museo Chiaramonti Nr. HTi (abgob. Fig. 10)'. Ein bartloser 
Altrr mit iiicdi itjcm iibor den Oliron stark ausladendem Scbädel und 
nbfrillender Stirn, der Selieilel nur von spärlieben lUiscliclii bedeckt, 
wiilirend hinten und an den Seiten das Haar noch dielit. Die Hrauen 
zusiiuiuiengezogeu und in der Mitte niurkwiü-dig überbängend. Die 




Flf, 19. Vwawrlopr <1«« Mai. CktanMBÜ Flf. II. Ilsnnorkopr des Maa. CUaiHMaH 

Mr. 512. Nr. ÖIOA. 

Oberlippe hoch, der Mund breit, mit vortretender und herabhängen- 
der T Unterlippe, das Kinn dagegen klein, wenigstens niedrig. Der 
Ausdruck, wenn auch nicbt wie die Formen gemein, docb durchaus 
mehr der eines kräftigen Willens al> einer hoben Intelligenz. 
Das Alti'r » twa das eines Siebzigers. Der K<)i)f war wabrscbeiidieli 
i)estininit auf eine Gewandstatue gesetzt zu werden, da nicbt die 
ganze Büste, sondern bloss der Teil, der auch beim Uiuwui'f des 
Gewandes nackt zu bleiben pflegt, hinzugearheitet ist. — Schon die 
▼ortreffliche reaMstische Arbeit und die ungemeine Lebendigkeit des 
Ausdrucks lassen darauf sdiliessen, dass wir es mit keinem ^wohn- 
lichen Privatbildnis zu thun haben. Ausserdem scheinen Wieder- 
holungen des Bildnisses Torhandoi zu sein. 



> Nibby Mus. (Jbiaram. UI. 25. 
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Eine unzweifelhafte Replik, aber leider keine sicher antike, ist 
der sog. Cato major im Wallraf-Museum su Köln (Gat v. Dfintzer 

Nr. 24), vollkommen erhalton ausser der Nasenspitze und aus Einem 
Stück mit der schönen, gricchis( Ii nn^oordiu'ten Gewandbtiste. Wenn 
modern, so ist es eine äusserst ^'( schickte Copie. 

Unif^ekehrt ist ein rondaninisclicr Kopf, jetzt ebenfalls im Mus(>o 
Cliiaramonti Nr. r>l()A (al)g<l). Fiij. 11)* und ganz in der Nähe 
des andern aufgestellt, zwar sicherlich echt, zeigt aber bei unver- 
kennbarer Aehuliclikeit eine solche Altersdiiferenz , dass mau über 
die Identität der Person im ZweiÜBl bleibt Er hat denselben Cha- 
rakter der Haare, dieselben buschigen and zerrissoien Branen, die 
hohe Ober^, die hängende Unterlippe, denselben Contour von Kinn 
und Wangen. Indes ist er um ein Merkücbes jfinger, die Stirn ist 
noch mit vollem Haar bedeckt, die Nase etwas dicker, der Schädel 
über den Ohren weuiiier uusladend, die Verhältnisse sind schlanker. 
Nichtadestoweniger macht er den Eindruck einer sehr nahen Fami- 
lienverwandtschaft , und könnten am Ende doch wohl dieselbe Person 
wie Nr. 512 in jüngerem Alter vorstellen. 

Bei Nibby, Museo Ciii:ii;unoiiti , und so auch im Catalog «les 
Vaticans wird er von dem iilteren untersehicdcn und als Ij. Muna- 
tius Plancus gegeben, auf Grund einer jetzt verschollenen Bronze- 
münze (abgeb. Visconti Icon. rom. Taf. VL 8), die einen allerdings 
ähnlidien Kopf (ähnlicher Übrigens noch mit Fig. 10) mit der Umschrift 
PLAKCVS COS. zeigt» aber ohne Zweifel eme moderne Fakchung 
ist *. An und für sich steht dieser Benennung kein positives ffinder- 
nis entgegen, da Munatius Plancus wohl siebzig Jahre alt geworden 
sein kann. So lange wir indes ausschliesslich auf den physiognomi- 
schen Eindruck angewiesen sind, ist es keine Frage, dass der vor- 
liegende Ty])ns viel eher auf den rauhen Emporkömmling Marius, 
als auf den Wetterwendischen Partei;jäiif;er und Höfling Munatius deutet. 

3. Bloss in Einem Exemplar vorhanden, aber, wie nuin bestimmt 
behaupten dad', das Bildnis einer aussergewöhnlichen Persönlichkeit, 
ist wiederum ein Kopf der Glyptothek in München Nr. 172 (abgeb. 
Fig. 12), aus PaL Barberini, auf modemer, vom Paludamentum be- 
deckter Panzerbttste; unbärtig, mit vollem, in durdieinandw gewor- 
fene Büschel gegliederten Haupthaar, von etwas barbarischem Ge- 
sichtstypus und wildem, erregtem Ausdruck, Alles in realistischer» 
doch nicht kleinlicher Weise behandelt. Wenn er, wie Brunn meint, 
sichw den Stil des letzten Jahrh. der Kepublik zeigt, so ist fiir 



' Nibby Mus. Chiar. III. 20. 

' Vgl. Cohen M. cons. p. 222. Anm. 2. 
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iVI»rius (tiiesmul als Cimberiibesiegcr) allerdings einige \Yahrsclieiii- 
lichkeit vorhanden. Doch könnte der Ursprung des Kopfes auch 



noch nm ein Jahr- 
hnndert früher 
(allen. 

Keine beson- 
dere Congeniali- 
tat mit Marius, 
er müsste denn 
von seiner td» !- 
sten Seit«' aulge- 
fasst sein, kön- 
nen wir in einer 
anf ihn beroge- 
nen iamesischen 
Büste zn Nea- 
pel* ericennen: 
Ein nach r. auf- 
wärts gerichteter 
Kopf auf nioder- 
VII. Taf. 22), 




1%. It. mumnUtH» dar Glyptothek Vr. US 



der dort auch als Redner 
Visconti Crassus oder Antonius oder Asinius Pollio). 



ner Toga-Bflste 
mit Faltenband; 
des leicht geöff- 
neten Mundesund 
der lebhaften Be- 
wegung wegen 
violleiclit als Red- 
ner zu fassen. 
Wie ('S scheint, 
eine nur um We- 
niges nuigerere 

Wiederholung 
des sog. Phodon 
im Büstenzimmer 
des Vatican 8 
Nr. 358 (schlecht 
abgab, bei Vis- 
conti Pio Clem. 
bezeichnet wird, (nach 



Coelius Oaldus. 

(UtntaC I. Sl. SS.) 

Auf einer Anzahl Silberuuinzen - (ab«;. MiiiiztatVI I. Nr. 21, 22) 
geschlagen kurz vor dem Jahre .')! v. Chr. vnn C. Coelius Caklus, 
dem späteren Quästor Ciceros in Cilicien begegnet uns das Porträt 
seines Grossvaters C. Coelius Caldus, Cunsuls im Jahre U4, der sich 
durch das Gesetz über Einführung geheimer Abstimmung im Per- 
duellionsprozesB einen Namen gemacht hatte. Sonst wissen wir von 
der Geschichte des Mannes wenig, obgleich er offenbar, wie die 

* Oerlurd Nr. SU; Cat. von Finati Nr. 40d. — Ob identiich mit der schon 

bei Falicr Im&gg. y. 55 tTwähnU-n Münnorliüstc lU's Cunliimls Farneae? 
' Die Golilmänze bei Viscunti Iroii. Taf. IV. 4 ist falsch. 

• Cohen M. cons. XIII. Coelia 4 - 10. 

« Ctc ad Farn. ü. 19. Vgt. Borghesi Decad. VL 9. 10. 



Digitized by Google 



86 



CmUus Caldm. 



Münzen ])( weisen, der Stolz der Familie wur. Als honio novus hatte 
er vielfaelie Anfeindungen von Seiten der Nobilität erfahren, und 
hielt sich daher im Biirjrerkrief; /wisrhcn Sulla und Marius zu letz- 
terem. Nach Sullas Rüekkelir (irl er entweder im Kampfe oder als 
Opfer der Proscriptionen', Sein Uildnis auf den Mün/en hat 
starke, nicht gerade anmutige Züg»', duiclifnrchte Stirn un<l W aii^'en, 
gelichtetes Stirnhaar, eine kräftige, gehogene und etwas vorspruigt lule 
Nase. — Der Terhaltnismässig noch jugendliche Kopf auf dem Nott' 
sehen Karneol hei Cades V. Nr. 175 hat damit nichts zu thnn. 

Wenn sich keine Büsten mehr Ton Goelius Galdus nachweisen 
lassen, so scheint der Hauptgrund in der Terhältnismässigen Unhe- 
rühmtheit des Mannes zu liegen , dem vielleicht gar nie ein 
öffentliches Denkmal gesetzt worden ist. Denn die Münztypen wären 
diesmal hinreichend zahlreich und hestimmt. 

Man findet allerdin<:s in den Mii'>een etwa einmal einen Kopf 
so henannt, dttch inmier mit nein nlit-r laufenden andern Namen; 
woraus schon deutlich die Unsicherheit der Bezeichnung hervorgeht. 
Der schon bei den Gracchen erw&hnte Kopf in Neapel (abgeb. 
Fig. 7), der abwechselnd die Namen Coelius oder Sulla fährt, bt 
viel jugendlicher als der Munztypus des Coelius und zeichnet rieh 
im Gegensatz zu ihm durch die stramme Elastidtät der Gesichts- 
muskeln aus. Auch ist m ine Stirn mehr zurückgewölht . die Kopf- 
form weniger hoch, der Mund kleiner. Kin anderer Kopf, der früher 
Coelius Caldus genannt wurde, und den man jetzt nicht viel glück- 
licher Lepidus (s. d.) tretauft hat. ist von Bronze und hetindet sich 
im Cahinet dev Mrtlailles zu Paris (Clialiouillet Cat. gen. Ni-. .".IJ). 
Da der alte Name unseres Wissens gim/lich aufgegeben ist, so wollen 
wir uns nicht die Mühe geben, ihn zu bekämpfen. Um mit Recht 
auf CSoelius Caldus bezogen zu werden, mfisste dn Bildnis die Züge 
des Münztypus stark und unzweideutig ausgeprägt zeigen. 



L. Cornelius Sulla. 

(T»r. V. Mtutaf. I. :i3 - 25.) 

Im Jahre 138 geboren, aus altem Adelsgeschlechte, begann Sulla 
seine militärische Laufbahn als 31jähriger junger Mann im Krieg 
gegen Jugurtha (107 v. Chr.). Erst im Jahre 93 bekleidete er die 

* Vgl. Drumftun Uesch. Uoms II. p. 409 f. 
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Pratur und 88« Bchon fast fttnfzigjährig, das Gonsulat. Es folgte 

dann 87 bis 84 clor Krieg gegen Mitliridates, 83 seine Rfickkelir mul 
die Besiegung der Miirianer, 82 seine Dictatur. Nachdem er zwei .luhre 
als mninischränktt'r Herr von Rom i,'<'walf('t liiitte, /ojj er sicli aufsein 
Laiid^Mit nach ('uni.'ie zurück, um l)al(l darauf, Lr<'i" iriiirt Min der Plithi- 
riasis, die er sich durch Ausscliwcifunu'cn /ugezogcn. nn liO-^tcn LeluMis- 
jahrezii stcrljcn (7!t). — Sulhi war eine ;^eniah.' Natur und dabei von stau- 
nenswerter Energie; aber lierxlos und von sittlicher Frivolität, wie nicht 
80 bald ein Römer von seiner Machtstellung es gewesen. In Bezug auf 
Geistesbildung und Feinheit des Leb^genusses das ^rade G^eo- 
teil Ton Marius, steht er ihm als Charakter ungcföhr gleich. Beiden 
fehlt der Adel der Seele, die Menschlichkeit. Man kann sie als Feld- 
hemi bewundern, man kann den Sulla als Staatsmann den Grösten bei- 
zählen; aber er ist kein Caesar oder Alexander, höchstens ein Napoleon I. 

Fehcr seine äussere Erscheinung' finden wir in der Bio- 
graphie des Sulla hei Plutarch Cap. 2 die spärliche Notiz: >l>ie 
(iestalt seines Körpers kaini Juan leicht aus seinen Bildsäulen erk<Mi- 
nen, die Augen ausgenümnien. Diese waren von ungewöbnlicheui 
Blau und liatten einen durehdringenden, erbarmungslosen Blick, den 
seine Gesichtsfarbe noch schreckhafter machte. Denn er war über- 
all mit roten Finnra ausgdahnm, zwischen denen ein weisser Schorf 
gleichsam eingestreut war; weshalb ein athenisches iJUtermaul den 
Spottvers auf ihn machte: 

Einer mehlbestraBtttn Maulbeer ihnelt Sallu Angencht.« 

Ausser diesen Geschwüren vermochte nur der Zorn seine blasse Farbe 
zu roten (Senec. ep. 11). — Allein dies bezieht sich offenbar auf 
die Zeit, wo er bereits durch das Laster entstellt war. Die Natur 
hatte ihm eine anmutige Gestalt verlieben. Plutiirch selber spricht 
unmittelbar nachher von den Reizen seiner Jugend, welche ihm zu- 
samnien mit seinem gefälligen Fni!,'aiif^ die (5e<.'i nlielie der Bnhlerin 
Nikopniis gewannen, so dass er von ihr zum Krljen ein^'e-t t/t wurde. 
Tnd als im Uundesgenossenkrieg hei ( leleijenheit eines Wunder- 
zeichens die Wahrsager den Ausspruch thaten, dass ein tapfrer Manu 
von schöner, ausgezeichneter Gestalt die Herrschaft bekommen 
und die Stadt von den gegenwärtigen Unruhen befreien werde, 
nahm Sulla keinen Anstand den Spruch auf sich selbst zu be- 
ziehen. Denn das goldgelbe Haar gebe seiner Gestalt einen 
eigenen Vorzug*. Er war von Jugend auf ein Freund von Scherz 
und Lachen und dabei so weichmütig, dass er leicht in Thränen 



» Ygl.'Dramann ü. R. II. p. IH8 f. 

* Flui. Sülls 6: Tf,( fiiy yoQ ötptuf t^t»r wm ti n*gi t^r »öfiiir /^vtfwn«!^ 
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ausbrach K Bfit den Jahren verhärtete sich indes sdn Gemüt Audi war 
er Ton jeher bei Staatsgeschäften ein anderer gewesen als bei Tisdie: 
dort trat sein Emst, hier seine AusgeUissenheit zu Tage*. Was der 
dominierende Ausdruck seines Gesichtes war, bleibt danach zweifelhaft. 

Im Hinblick auf diese wenigen und mässlg verbürgten Notizen, 
von denen die einzige speciellere, wie es Flutarch selbst andeutet, 
im Grunde bloss bei genullten Durstelinngen brauchbar ist, müsste 
man von vornherein darauf verzichten, Bildnisse des Sulla nachweisen 
zu wollen, wenn uns nicht die Numismatik noch einen weitem Stütz- 
punkt lieferte. 

Unter den auf ihn lK'zii{;liclien Münzen ^i^A)t es nämlich einen 
von seinem Enkel Q. Pomj»ejus Hufus im Jalire 5^ v. Chr. <restlila- 
ficnrn Denar (abgeb. Miin/taf. I. 'J.!— 'J.')) welcher auf der einen 
Seit«' ilcn Kopf des l'üni]>ejus Hnfus. des väterlichen (irossvaters des 
Mün/mristers, auf der anderen den (b>s Sulla zeigt; letztern mit der 
Heisehrift: SULLA COS., weil die beiden (irossväter im Jahro 8H Col- 
legen im Considat gewesen waren. Es ist ein hoher, (d)en abgephit- 
tetcr Kopf, dem Alter nach etwa einem Fünfziger angehörend, mager, 
bartlos, mit massig kurzem, ziemlich schliclitem Haupthaar. Ober- 
und Unterstim durch eine Einsenkung getrennt; die Nase hoch und 
leicht gebogen ; die Wangen schlaff und durchfurcht, wie auch der Hals; 
Stim und Nase zusammen einen kleinen Winkel bildend, mit Ein- 
schnitt an der Nasenwurzel. — Er ist dem auf dem Revers geprägten 
Kopf des Pompc^jus Rufus auffallend ähnlich, und insofern wenig ge- 
eignet zum Ausgangspunkt für Porträtbestimmungen gemacht zu 
werden. Indes ist anzunehmen, dass 20 Jahre nach Sullas Tode sein 
Bildnis noch nicht ganz vergessen sein konnte, und dass der Münz- 
nieister sich eher Willkürlichkeiten bei dem unberühmten Pompejus, 
als bei dem einstigen Dictator erlaubt haben wird *. 

Dass einem Manne vnc Sulla schon zu seinen Lebzeiten Bild- 
säulen errichtet wurden, ist nach dem Stand der d;imalij;en Cultur 
nicht zu verwiindern, und er selbst scheint die Ehre and)itioniert zu 
halten. Wenigstens geschah es wohl h;uijitNächlicli auf seine Ver- 
anlassung, dass liücchus, König vun Mauretanien, eine Statueugruppe 



» riut. Cap. 3ü. 
» Plut. ibid. 

* Flut «. ft. 0. 2. 

* Cohen M. cons. XV. Cornelia 19. 

* Der angebliche Denar der gcns form lia. wrii lier die Beg^gnung y.wiHrhen 
Sulla und Mithridates darstellen soll (ahg. ViMc-. Icuu. IV. 9), ist eine Samniter 
Münxe ohne Aafscbrift. VkK Bumpois Types monitairee de la gaerre lodale 
p. 106. 
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aufs Capitol weihte, welche die Ucbergabt' des Jllf^u^tll!l an Sulla 
darstellte, zum grossen Aerger des Marius Hekanntlich tindet sich 
derselbe Gegenstand auf einer von Faustus Sulla, dem Sohn des 
IMctatnrs. ('. (54 v. Chr. L'escblafrfiH'ii Münze (Coli. XV. 2t): Rocrbns, 
auf «'in Knie lierabcrt'lassen. iibcrniclit dem auf einer Estrade sitzen- 
den Sulla den Oelzweig; ibm gegenüber Jugurtba, el)enfalls knieend. 
mit auf den Rücken gebundenen Iiiinden. VAn uiunittell)ares künst- 
lerisches Abbild der capitolinischen Marmorgruppe wird man in dieser 
fast schülerhaft ins Rund componieiien Münzdarstellung uicht er- 
kennen wollen ; wohl aber könnte sie dem Siegelring entnomman sein, 
den sich Sulla zum Andenken an dieses Ereignis hatte machen lassen 
— EbenÜEills noch in seine Lebzeiten fällt die Errichtung der Ter- 
goldeten Beiterstatue vor der Rednerbfihne mit der Aufschrift: Cor- 
ndtu» Sulla, der gHkkUcke F^dkerr*, eine Ehre, die seit langen 
Jahren keinem Römer mehr zu Tefl geworden war^ Der Hflnz- 
meister A. ManUus irilhlte sie als ReTersbild einer Goldmünze, welche 
er zw. 82 und 79 v. Chr. prägte*, wonach Sulla in Tnnira und kur- 
zem Mantel mit erbobenei- Rechten (ähnlich wie M. Nonius Baibus 
nur auf ruhig stelu'ndem Pferd) dargestellt war. — Auf dem Marsfeld 
stand Sullas Grabdenkmal, wozu er selber die Inschrift hinterlas- 
aen hatte *. 

Einige seiner Riidbäulen wurden nacli der pharsalischen Schlacht 
zusammen mit denen des l'ompejus umgestürzt, aber durch Caesar 
wieder aufgerichtet Von da an war kein Aniass mehr, gegen sein 
Anilenken zu wüten. Caracalla, der in ibm eine Art Vorbild ver- 
ehrte, erneuerte es sogar wieder durch Aufstellung von Bildsäulen 
oder Gemälden*. 

Nach dem Gesagten ist es sehr wohl mö^oh, ja sogar wahr- 
scheinlich, dass noch monumentale Bildnisse des Sulla Torhanden 
sind. Ein authentisches aufzufinden, ist bis jetzt nicht gelungen; 



Tfe jrpvtfoffr i99ywif9mp i^* SwT9v ZvXX^ nn^t^Mfuvw, Vgl. Mar. 82. 

* Val. Max. VIII. 14. 4. Ptut. Sulla 3. — Vgl. auch dM auf deotelben Gegen- 
sUnd bezogene Relief bei Barbatilt Muii. MO. pl. II, und den danach getobnÜ- 
tencD Pariser Karoüol (Cadea V. 174). 

* App. B. 0. L 97. 

« Vellejiu II. 61. Cic. Phil IX. 6. 13. Beide vergeeeen die vergoldete 
Reilerstatue des Acilius G|Hl)rio 181 v. dir. (Liv. XL. 34). 

' Abg. Cohen M. C XXVI. Manlia4i vgl. Momnisen Uesch. d. röm. Müntw. 
Nr. 224. d. 

* Plai 8alla 89. 

* Soet Caes. 75. Dio 48. 48. 

* Herodisn 4. Up. 8. 
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Visconti liut nitlit t inmal Verniutuiif,'»-!! pcwafjt. Aber Visconti nennt 
überhaupt im Diirclisclmitt nur (st-iner Meinung nach) sichere Bild- 
nisse oder keine. Wenn es sich um diese Alternative handelt, so 
mfifisen wir bekennen, noeh an demselben Punkte in stehen, vie der 
römisdie Ikonograph. Sind aber Vermutungen erlaubt, und der eben 
betonte historische Sachverhalt scheiiit ihnen eine gewisse Berechti« 
gung zu gewähren, so möchte doch vielleicht dieses oder jenes unter 
den erhaltenen Denkmälern eine Besprechung an diesem Orte verdienen. 

Um zunächst die bisherigen Bezeichnungen einer knr/cn 
Kritik zu unterwerfen, so ist der herculanische Bronzekopf in Nea- 
pel (abgab. Bronzi d'£rc. I. 41 u, 42), der nicht sowohl nach den 
Münzen als nach einem mir unbekannten barberinischeTi Ko])f ' Sulla 
gi'uannt worden war, zusammen mit diesem bereits von Vjscnnli ^'e- 
strii hen worden Ich habe ihn übrigens bei den grossen Hrdn/en 
vergebens gesucht. An seiner Stelle werden jetzt im Neapler Mu- 
seum ohne (Irund zwei andere Bronzeköpfe auf Sulla bezogen, näm- 
lich der früher sog. Lepidus aus Pompeji (Bronzi 1. 43 u. 44) mit 
dem eigentümlich geformten hässlichen Mund, dessen hohe Unterlippe 
fast ohne Einkehlung ins Kinn flbergeht, und ein Kopf mit glatt- 
geschorenem Schädel aus Herculaneum im Waffensaal, den man viel- 
mehr Scipio nennen würde, wenn er sicfi mit dem im Kebensaal auf- 
gestellten und diesen Namen führenden Prachtkopf (abgeb. oben 
Taf. III) vereinigen Hesse. — Auch bei der herculanischen Toga- 
statue von Marmor ebenda (abg. Clarac pL 908) ' liegt absolut 
nichts vor, was den Namen des aufgesetzten Kopfes rechtfertigen 
könnte. 

Erfrenliclii r wäre es, wenn der ausgezeichneten und vortretflicli 
erhaltcnni M;ii unubiiste dieses Museums, die man bald auf C'ne- 
lius Caldus, l>ald auf Sulla deutet (abg. Fig. 7), der letztere Name 
vindiciert werden dürfte. Sie wäre ein adätiuales Bild für den geist- 
vollen, vor keiner Schwierigkeit zurückscheueuden jugendlichen Diplo- 
maten, der den Jngurtha in seiner Höhle aufsudite. Indes die wohl- 
proportionierte Kopfform und die glatte hohe Stirn mit dem znrfick- 
tretenden Haar sind der Bezeichnung nicht gfinstig. Und wenn wir 
noch Bildnisse von Sulla haben, so werden sie eher den Besieger des 
Mithridates als den jungen numidischen Offizier darstellen. Wir haben 
daher bei jener Büste vielmehr an C. (iracchus gedacht. 

Ein interessMiter ältlicher Charakterkopf des Braccio nuovo im 



* T«tiiu Aed. Bub. p. 199. 

« Ic roTO. p. 114 Anra. 2. 

• Gerbard Neap. ant, fiildw. Nr. 338. 
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Vatican Nr. (»0, aus PaL Ruspoii wurde früher Sulla genannt, weil 
man in der Warze an sriiiem Mund eine Aiidcutntip der mit Finnen 
fiberd»'ckten Haut zu ersehen ghiubte. Dass dcrj^hiclifn Taufen nur 
dazu dienen, die Ikonofjrajjhie in Misscredit zu bringen, ist klar. 
.I'mIocIi liatte man sich \vriiiL'>t('ns darin nicht versehen, dass man 
tlas liihhns eines beriilnnttMi und, wie man aus seiner Mi<'ne schlies- 
sen mnss, eines geistreichen Mainies lieninsgrift'. Seine lieriihnitheit 
gfht daraus liervnr, dass noch zwei weitere Exemplare (hivon vor- 
koiumen: Eines im Museo Torlonia Nr, 412 (früher in Villa 
Albani Nr. 009), und ein anderes auf einer Togastatue in Lands- 
downe House (abgeb. Clarac. pl. 31)4)^. Ob das durchrunzelte 
Geriebt und der sarkMiiscb diftelnde Ausdruck dem grossartigen 
Wesen Sullas, der zahnlose Mund und das vorstebende Kinn dem 
Hünztypus cutsprecben, sind freilicb andere und ebne Zweifel zu 
ywneinende Fragen. 

Von einer Büste im Museum zu Mantua Nr. 190 (sebr scblecbt 
abgeb. bei Labus. m. 15. 2) ' lasst rieb ebenfalls sagen, dass rie 
phyriognomisch bedeutend genug wäre, um Sulla darzustellen. Aber 
sie hat eine kalde Stirn und eine niedrige, mebr lange KopfiForm. 
Die Münze zeigt das gerade Gegenteil. 

Gar nicht in Betracht kommt die sitzende Statuette in der In- 
schrifthalle der Uffizien zu Florenz Nr. 289 *, welche bei Gori 
Taf. 82 und hei Clarac pl, 904 als Sulla abgebildet ist ; deini sie 
hat wenigstens in ihrem g«?gen wärt igen Zustand einen modernen Kopf. 

Im Louvre gilt für Sulla die Togastatue eines .älteren Manm-s 
aus der Sammlung ('amj)ana (ahg. d'Escamjis Marbres ant, du Mus, 
Camp. 53), ein etwa dem sog. älteren Hrusus im Lateran (Nr. 20!>) 
verwandtes Hihlnis. Die Möglichk< it , ilass er richtig benannt, ist 
vielleicht nicht abzustreiten; doch lässt der Münztypus ein schmaleres 
Gesicht erwarten. — Das ebenda befindliche, yortreffliche Bronze- 
bfistchen aus dem Gabinet PourtaUs dagegen (De Longp6rier Not. d. 
bronzes ant Nr. 638), Ton dem der sog. Augustns im Wiener 
Antikeocabinet (2ter Schrank Nr. 522) wahrscheinlich eine Replik, 
weicht in Proportionen und Profil zu sebr ab, als dass man auch 
nur zweifelhaft sein könnte. 

Eine Manuorbüste in Holkbam Hall (abgeb. Fig. 13) mit 
dem SuUanamen auf der modernen Basis, von ähnlich entschlosse- 
nem Gharakter wie die jugendliche Neapler Büste (Fig. 7), würde 

> Ueschr. Borns II. 2. p. 9t. Nr. 74. AbguM in Villa Hedici Nr. 46. 

« Mich. Aroh. Ztg. 1874, p. 36, Nr. 84. 

* GypsabgusB u. A. im Gewerbe-Museum tu Wien. 

« Dütichke Ant. Büdw. in OberilaUen IlL Nr. 344. 
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insofern die Benennung besser Teidienen, als sie einen etwas reiferen 
Mann darstellt, allerdings aiicli nur eiiion Vierziger. Derselbe hat 
noch mehr als jono den Ausdruck kecker Genialität und eines ge- 
wissen aristokratischen Uebermuts, wie er deii (le/^er des Marius 
kennzeichnete. Was aber fjegon Siilhi spricht, ist das kurze Kraus- 
haar, das weder mit dem goldfarbigen des Plutarcb noch mit dem 




Fig. 13. Uftrmorbuste de« »og, Sali» in Hollthain. 



schlichten der Denare stimmen will. Der münzprägende Enkel hätte 
sich doch wohl dieses Merkmals noch erinnert, selbst wenn^ie Sta^ 
tuen seines GrossTaters damals noch nicht wieder aufgerichtet waren. 
Uebrigens würde man auch die (hinten ausladende) Kopfform und 
die schmalen Lippen kaum auf der Münze erkennen Dagegen sehr 
nahe ven^andt mit der Ilolkhamer Büste der sog. Postumus Aibiuus 
auf einem Karneol bei Cades V. 14^. 

Nicht bekannt sind mir die angeblichen Sullaküpfe in Petersburg 

■ Der Toniehiiie und geistreiche Aluilmek von Fi|r. IS iti mnf der Zeioli- 

nung nicht g&nz gelungen. Die XasonflSgel sitzen etwas zu hoch, die Mund- 
linie loUte in der Mitte etwas mehr abwärts gewölbt, die Lippen etwa« eohmaler 
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und in Stodüiolm. Der ans der Sammlnng Campana stammende in 
Petersburg (Cat. Nr. 201), der >neben dem Florentiner (!) das 
einzige erhaltene llarmorbildnis des Sulla< sein soll, wird, wenn auch 
antik, in Bezug auf ikonogrnphische Beglaubipiiiß; in dieselbe Reihe 
zu stellen sein, wie der Florontiiior Der in Stockholm scheint 
nicht einmal den Stempel der Echtheit zu habend 

Diesen mehr oder weniger negativen Bestininumgen gegenüber 
erlauben wir uns noch auf folgende zwei Bildnisse als auf mögliche 
Sullad.ir^^tellungen hinzuweisen, (d)gleich wir nur dem eistereu der- 
selben eine gr(")ssere Wahrscheinliclikeit zuschreiben. 

Einmal auf den sonst nicht mehr vorkommenden, waln scheinlich 
zu einer Statue gehörigen Kopf des Museo Chiaramonti Nr. 421 B 
(abgeb. Taf. V) ^, der wegen angeblicher AelmHchkeit mit der Münze 
Ton Magnesia immer noch als Cicero bezeichnet wird, was doch jetzt 
entschieden genug als falsch erwiesen sein sollte. Mit der Snlla- 
münze hat er die hohe Kopfform, die flache nach Tom abfifdlende 
Schadellinie, das ToUe, schlichte, in Bfisdiel geteilte und ziemlich 
weit in den Nacken hinabgehende Haar, den Charakter des Profils, 
die zweigeteilte Stirn, das Alter (55 bis 60 Jahre) und die Mager- 
keit gemein. £inen kleinen Unterschied bildet nur die Art, wie hier 
die Stini durch die Haare begrenzt ist (mehr in zerstreuten Büscheln 
als in einer bestimmten Linie), und die um ein Weniges grössere 
Ausladung des Hinterkopfs. Dass es sich um einen bedeutenden, 
geistvollen Mann iiandle, hat man von jeher gefühlt; sonst wäre man 
schon gar nicht auf Cicero verfallen. Denn die angeblicln^ Aehnlich- 
keit mit der Münze von Magnesia diente mehr nachträglich zur Be- 
scliöiiiguiig . als dahs sie der (iruiid für die Benennung war. Nun 
sind freilich Cicero und Sulla sehr verschiedene Charaktere; und 
Pliysiognon)iker , welche bisher alle Züge und Kigenschaft<'n Ciceros 
in ditsem Kopf erkannten (wie seiner Zeit E. Braun), dürften, wenn 
sich die Deutung als vertehlt erweist, consequenter Weise nicht ge- 
rade auf Sulla überspringen. Unbefangene Beurteiler werden aber 
gleichwohl zugeben, dass die sehr ins Auge fallende Uebereinstim- 

seiD. Der ^anzv Kopf bftt ftt viel Acbnlicbkeit mit Fig. 7, wo sicher eine andere 
Peraon dargestellt iit. 

* Was mir durch schrUtlioha Hilteilang Btepbani'i bettfttigt wird. 

» S. Wioselpr Piniol. IRfiH. ]>. 208. 

* Die oinzipo hinhiTi(jf AM)il(lun>f im Museo Chiaramonti II. 25 zvigi ihn 
mit etnem Bruststück verseben und auch sonst fast unkenntlich. Erwähnt ist 
•r in der BcMfar. d. 81 Rom IL 8. p. 72. Nr. 888; bei Bnrokhardt aoerone 
p. SM e; bctproclien von fi. Brsan RaineD and Mim mii Borns p. 919, 
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mung mit der Münze, zusammen mit der Bedeutsamkeit des Bildnisses 
und mit seinem Stil, ein günstiges Vorurteil fUr Sulla erwecken müssen, 
und dass, wenn einige Seiten seines Charakters in dem vorliegenden 
Kopte weniger zum Ausdruck kommen, was ja vielleicht im Lel»cn 
auch «h'r Kall war, doch wenij^stens nichts darin liegt, \\:ts der ]{»'- 
Ziehung auf ihn positive Schwicri^kt-iten bereitete. — Kiii ;i hiiliclu-r 
abiT nicht identischer Kopf von Hasalt in Kingston Hall (Michaelis 
Arch. /tg. 1874. p. 34) ' wird fälschlich Augustus genannt*. 

Sodann verweisen wir auf ein mehr&ch vorkommendes bis jetzt 
wenig beachtetes Bildnis, von dem ein Exemplar ganz nahe beim 
vorigen unter Nr. 508 im Museo Ghiaramonti aufgestellt ist 
(s. unten bei Pompejus Magnus und die Abbildung auf Taf. VIII), 
im Catalog als Redner bezeichnet. Vom Stuidpunkt der MOnsen 
dürfte kein ander<'s mit ho gutem Recht auf Sulla bezogen werden 
wie dieses; denn der Grad der Uebereinstimmung ist noch grosser 
als seihst beim vorigen. Und liier erkennen wir auch die Bedeutung 
des Maiuies nicht bloss aus der Physiognomie, sondern gleichsam 
handf^rcitlich aus der Zahl der Exemplare. Indes neben der Aehn- 
lichkcit des Protils mit den Sulhmiiiii/cn, besteht in der Vorderansicht 
ein«' eben so stark(> mit dem l'oiupejus Spada: und wenn man bei 
dieser Alternative den Kntscheid der grösseren Congenialität des Cha- 
rakters anheimstellt, so muss mau sich eher für den Pompejus Spada 
erkUlien. Die an Sulla bekannte EmpiUnglichkeit fttr Scherz und 
ausgdassene Tafelfreuden, oder dann wieder seine kalte, erbarmungs- 
lose Grausamkeit scheint mit dem tiefernsten, tr&ben Ausdruck unse- 
res Kopfes im Widerspruch zu sein. Wären nidit Andeutungen vor^ 
lumden, dass in Sulla sehr widersprechende P'igenschaften, u. A. auch 
eine grosse natürliche Weichmütigkeit (Plnt. Sulla Cap. 30), sich zu- 
sammen fanden, und wäre die Physiognomik überhaupt nicht ein so 
trügerisches (iebiet, so müsste man davon abstehen, den vorliegenden 
Typus mit ihm in Verbindung /u bringen. So aber wird man den 
angegebenen auf öulia deuteudeu Momenten immerliiu Ikachtuug 
schenken müssen. 

I)ie zwei (iemmen köj)ic bei ('ades \. 172 und 17'i hab»'n kein 
ersichtliches Anrecht auf ihre lienemiung, zumal nicht der zweite aus der 
Sammlung Pourtal^s mit dem runden Kopf und dem zugespitzten Profil. 

' Al>;,'el'. S]MTim. of anc. sculpt. II. 40. 

* Ganz ungerechtfertigt ist es, einen Marmorkopf beim Kunsthändler Mt> 
Uni in Rom als (antike) Wiederholung za beUraohten. Denelbe zeigt nicht nur 
■elir erhebliche Abweichungen (in Avgen, Mond, Hauren, Contonr dee Naakou), 
sondern iit eneh aller WehredieinKchkeii nach modern. 
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Q. Pompejus Rufus. 

(MbBsUr. 1. ^s. 27.) 

Q. Pompejus Kufus, Partcifjonosse Sullas und CoUrgc (Ussolbeii im 
Consulat (SH V. Chr.), wiinlf l)al(l nach (Ipsscu Wrf^^aii^' durch die 
liitrif^ucn dt-s ronipt-jus Stralx» tTinordot Sein Sohn, der eine Tochter 
Sulhis geheiratet hatte, war schon vor ihm in den Parteiivilmpfen des 
Jalires 88 gefallen. Der aus dieser Ehe entsprossene glcicknaiuigc 
Enkd des Pompejus Rttfiis *, der sugleich Enkd des SuHa war, liess 
als Münzmeister im J. 59 die Bfldnisse seiner beiden Grossväter 
prägen (das des Pompejus abg. Mönztaf. I. 26. 27) Dieselben sind 
wie die des Bratus nnd des Abala (Hünztaf. I. 8. 9 — 13) durch keine 
speeifischen GharakterzUge von einander unterschieden. Harmorköpfe, 
die ihnen gleichen, wird man daher eher auf den berühmteren Sulla 
beziehen. Bei Pompejus liegt nicht einmal die Wahischeinlichkeit 
Tor, dass noch Büsten oder Statuen von ihm Tinrhanden sind* 



Antius Bestio. 

(Mtutar. n. SS. 194 

Ein besonders encri^ischer Kopf ist uns uuf einem Denar der 
gens Antia erhalten, näniliih das Bildnis des C. Aiitiuü llestio, eines 
sonst unbekannten Volkstribuns, von dem wir bloss wissen, dass er 
nms Jahr 74 Chr. ein Luxusgesetz erlassen hatte, weldttes nie ge- 
halten wurde und bald in Vergessenheit geriet Das Bildnis wurde 
Ton seinem gleichnamigen Sohn, Mttnzmeister ums J. 48, geprägt 
(abgeb. Mfinztaf. IL 28. 29)*: Ein alter unbärtiger Kopf mit grossem 
Gesicht, niedriger, zurückweichender und ziemlich kahler Stirn, em- 
por^' 171. Irenen bu8chif,'eii Prauen, meist hoher gerader Nase, und senk- 
recht sich fortsetzendem Untergesicht. Da er, wenn auch nach ver- 



> S. Drumann G. Roms IV. p. 811. 6. 
■ Drumann a. a. O. Nr. 9. 
* Cobeu M. cous. XV. Cornelia 19. 
« Cohen M. oooa. DI. Anti* 2. 
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schiedenen Stempeln, nur auf einer einzigen Mfinze mit dorn Bevers 
des Htrcuh-s rirfor vorkommt, 80 würde or sammt der Wiederhol mip 
auf einer Marlboroiigli (temme (Choix d. p. ant. du cab. Marlb. 

Jl. pl. 8) ' in jedem Fall eine ziemlich unziiverlilssipe ikoim^raphische 
Grundlage l)ieteii. Indes f^ehört die Persönlichkeit auch wieder /u 
denen, die wir von vondierein als verschollen voraussetzen dürfen. 
Wäre dies nicht, so könnte etwa der prä cht i<j;e Kahlkopf des Museo 
Torlouia Nr. 122 für sie iu Frage kommeu. 



Arrius Secundus. 

(MdutUr lU 30. ni.) 

Auf Denaren des MUuzmeisters M. Arrius Secundus (abgeb. 
Mtostaf. n. 30. 31) wahrscheinlich aus dem Jahre 43 t. Chr. * 
findet sich ein Bildnis, das jetzt ziemlich allgemein auf dessen Vater 
Q. Anias bezogen wird, der als Praetor im Kriege gegen Spartacus 
den Gallier Grixus besiegte (72). Es ist ein jugendlicher, ilaumbär- 
tiger Kop{^ von quadrater, etwas nach vom absohflssiger Sdi&del- 
bildung, mit schlichtem Haar und regelmassigem Profit HaTercamp 
wollte in dem Dargestellten den Augustus, Visconti* des Bartes halber 
einen altern Vorfahren des Mttnzmeisters erkennen. Und es ist richtig, 
dass seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. das Tragen eines Bartos nur 
in Ausnahmsllillen (Cato major) oder als Zeichen der Trauer (l*om- 
pejtts Magnus, S. Pompejus, M. Brutus, M. Antonius) vorkommt. Aher 
ein so leichter Wangenbart ist nicht das Clinrakteristicuni der statuae 
aiUttiuorum (s. ohen p, 1), sondern deutet wold hloss die Jugend an ^. 

Eine dein Alter nach entsprechende Huste im Museum zu Neapel 
(Mus. imrh. IV. .3)« von eiiniehnienden (iesichts/.ü^'en, mit vollem, 
schlichtem Haar und einem das (lesiciit frei lassenden l laumbart, 
wird mit Unrecht auf ihn bezogen. Die Proportionen stehen iu 
directem Gegensatz zur Müuze, welche ja das einzige Kritniani ist. 



* Vgl Brunn Gesch. d. gr. KBtlr. 11. p. 588. 

* CoImh H. coim. VIK Arris 2. 8. 

* S. Motninaen Oeadi. d. r. Httutw. 741. 

* Visconti Icon. rom. p. 52. 

^ Vgl. den idealisiertua Caesarkopf auf der Uoldmünze de« Agrippa (Münz- 
Uf. 111. Gti). 

* Gerb. Nmtp. ant. Bildw. Nr. 61. 
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Nmnonius Vaala. 

(Miutof. II. «t-'SS.) 

Vnl!Rtändi<j iml)('kainit ist uns dor R<>ni('i\ df^ssoii Bildnis auf 
zwf'i Müii/on d(\s Nuinonius Vaala. walirsclu'iidich oiiu's ('oilt'^cii 
il<'s Arrius Socuiidus im Müii/nicistcraiiito , darfjestellt ist fal)^^('i), 
.Mün/tat'. II. 32. :VS) '. — Es liandclt sidi iiutiirlirli auch hier um den 
Ruhm der Familie. Der Revers (ein Soldat, welcher eine von zwei 
andern Soldaten verteidigte Verschanzung angreift) zeigt, dass sich 
der betreffende Kumonier durch irgend eine Waffenthat mnss hervor- 
gethan haben. Für das Wann und Wo fehlt jede Andeutung. Doch 
kann sie nicht ganz geringfügig gewesen sein, da Trajan die Münze 
restitniarte Das Bildnis an sidi ist nicht ohne individuellen Charak- 
ter: ein feines Profil mit gebogener, abwärts gerichteter Nase, die 
Stime leicht durchfurcht, das Haar über den Schläfen zurücktretend, 
Wangen, Kinn und Lippen von einem kaum sichtbaren, kurz ge- 
schnittenen Barte bedeckt. 



Livinejus Begulus. 

OUntaC II. S4— SS.) 

Auf 5 verschiedenen Denaren, von denen einer auch in Gold, 

kommt das Bildnis eines Praetors Livinejus Re^idus vor, geprägt von 
seinem Sohn oder Enkel L. Livinejus Regulus im J. 43 v. Chr., 
zweimal mit der Fmschrift REGVLVS PR. (abg. Münztafel II. 'M. 35)«. 
Es stellt einen Mann dar, dessen Gesicht, abgcselien von den Stirn- 
falten, noch stramme Formen /eif^t, ein edles Profil mit j;eho*»ener, 
nur fast zu kniffiger Nase, ohne Kinschuitt au der Wurzel, mit fettem 
Kinn und flacher Scheitelüuic. 

" Cohen XXX. Numonia 2 un.l XLV. 21. Vjrl. Mommson (losrh. .1. r. M. 
p. 741. — Du8 weder der Legal des (^uinctiliuB Varus (Vellej. II. III») noch 
der FVrand des Hons (Hör. Episi. L 1!>) gemdnt «ein kann, braucht nach der 
Datiemng der Mftnse nicht gesagt so werden, auch wenn letztere nm einige 
Jahre anders nnzufietzen wäre (nach Oavedoni 49 auf 48 Chr.). 

• S. Cohen XLV. 8. 

' Kaber Ituagg. 38; Gronov. Thes. ant. graeo. Iii. Tf. f. und S.; Cohen M. 
oona. XXIV. Lwm, 1-6. 

Bcracalll. Itoaif ra phto f. 7 
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Warum nicht H. Atilius Regulus gemeint sein kann, wie früher 
allgemein und noch von Visconti ' angenommen wurde, ist bereits 
üben auseinandergesetzt (p. 27 Amn. 2). — Bttsten des Livinejus sind 
keine nachzuweisen. 



Hortensius. 

(T»M fl.) 

Q. Hortensius Hortalus ist geb. 114, gest. r)0 v. Clir.. wurde 
also ni Jjilin' alt. Er war von plebeischer, aber vdrin liiiu r Familie 
und durclilii f alk' Aeniter bis zum Consulat, w»'lches er im 4'). Lcbcns- 
jabr bekleidete. Zugleich hatte er sieh von früh an dei- Hi rcdsaiu- 
keit gewidmet, und zwar dem jiruiikenden ycuus AsitinunL in welchem, 
wie in der Redekunst überhaupt, i'r als der erste galt, bis ihm ('icero 
die Palme entriss; der Zauber seines Vortrags soll geradezu hin- 
reissend gewesen sein. Doch diente seine Kunst ausschliesslich den 
Interessen der Optimaten. Als Mensch war er jraem Terfeinerten 
Lebensgenuss ergeben, den seine vornehmen Zeitr und Standesgenossen, 
darunter L. LucuUus, bis zum höchsten Raffinement ausbildeten. 

Wir kennen sein Bildnis aus einer kleinen mit seinem Namen 
▼ersehenen Herme oder Bttste der Villa Albani Nr. 953 (abgeb. 
Taf. VI.) *, dem Gegenstück des ebenda befindlichen Isokrates, welche 
beide, unbekannt welches Fundorts, durch den Cardinal Alex. Albani 
erworben wurden. Die Büste ist bedeutend unter Lebensgrösse. 
Nase. Lippen und Kinn sind ergänzt; der Kopf aufgesetzt, aber wie 
es scheint zugehörig, trotz lien Übermässig breiten Verhältnissen von 
Brust und Schultern, welche letztere hermenartig gestaltet, aber wie 
an den Büsten unterluihlt sind. Sie stellt den Hedner in mittlerem 
Lebensalter dar. Schädelbau und Haarwuchs ha])en etwas Clautlisches; 
der Schädel ist über den Ohren ein weniif ausgeladen, die Stirn hoch 
und trei, die Nase mit ihr in derselben Flucht, der Blick lest und 
durchdringend (die Pupillen angegeben), die Wangen etwas mager. 
Charakteristisch die vorgewölbten Muskeln der Unterstirn, die in der 



* Visc. Icon. roni. p. 45 ff. 

* Bei Viso. loon. rom. XI. 1. 2; mnehbei KonisUelkn. KbUoth. Y; Gyps- 
sbgflaw in Berlin Nr. 119S A und Dresden Mr. 204. Vgl. £. Braun Htti. p. 10S. 
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Mitte eine breite zur Nasenwurzel herabfiihrende Furclic bilden. 
Obgleich die Arbeit mittelmässig, erbfUt man fl<uli den Eindruck 
eines bedeutenden Mannes, wenn auch vielleicht niclit f^eradc «Icn, 
welchen der historische Charakter des Hortensiiis voraussetzen liisst. 
Die Aufschrift QUINTUS HORTKNSirS steht auf dem unt. n n Ted 
<les viereckigen Bruststücks, ohne da>s ein hesundeier Rand für sie 
ausgespart wäre, was indes zu keinen Zweifeln Anlass gehen kann. 
Die Kpigraphiker (MoniniHen) halten sie für echt. 

Die angebliche Ilortensiusstatue im Museo Torlonia Nr. 115 
hat eitaetk moderaoi, dceroartigen Kopf. Der Grund ihrer Benennung 
ist offenbar nur die rednerische, an den Neapler Aeschines erinnernde 
Haltung (die linke Hand auf den RUcken gelegt). — Und wohl eben 
dieses Umstandes wegm wurde frflher eine Gewandstatue im Museo 
civioo zu Verona* so genannt. Aehnlichkeit mit der albanischen 
Herme bat keine von beiden. 

Eher könnte der Kopf auf einem Sardonyx bei Cades V. Nr. 
2on mit der Beischrift Q. HÖH. als dieselbe Pei-son gefasst werden; 
doch würde es ohne die Beischrift schwerlich geschehen. Es fragt 
sich, ob die Buchstahen nicht moilern, und (d) der Geiuiueuächueider 
nicht vielmehr den Horaz damit bezeichnen wcdlte. 



L. Licinitis LucuUus. 



L. Licinius LucuUus war etwas älter als Pompejus, also vor dem 
Jahre 100 v. (»Iir. g(d)oren, und starb kurz vor 50, so dass seine 
waiirscheinliclie Lelx-nsdauer eiuiu'e .lahre über .'>() betrug. Schon 
im marsisclien Kriege (!)()) tliätig, diente als Legat, namentlich als 
Klottenfidirer, unter Sulla im ersten mitliridatisrhen Krieg, wunie 77 
i'raetor uiul 74 C'onsul mit M. Aur«:lius Cotta. Als solcher mit dem 
neu ausbrechenden poutischcu Kriege betraut, entsetzte er Kyzikos, 
▼emichtete die feindlidie Flotte, schlug den Mithridates bei Kabira 
(72) und den Tigranes von Armenien bm Tigranocerta (69). Allein 
die Soldaten, durch Sendlinge des Pompejus aufgehetzt, Terweigerten 



■ WicmW. Gött. Nachr. 1874. p. 598; Dütaofake Ant. BOdw. in Oberit. lY. 
Nr. 610. 
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ireiteres Vonrficken, und Lucullos muBste nnthätig xnsehen, irie rieb 
Mithridates wieder in den Berits seines Landes setzte. Angefeindet 
▼on den Rittern« deren Wnchergeliisten er entg^ngetreten, musste 
er den Oberbefehl zuerst an (ilahrin und bald darauf an Pompejns 
abtreten (66), der nun den Ruhm der Beendigung des Krieges erntete. 
Nachdem er drei Jahre vor den Thoroii Roms auf seinen Triumph 
gewarl(4, und endlich das Ziel seines Ehrgeizes erreicht hatte, zog 
er sich auf seine Landhäuser zurück, um üher d«'n Genüssen der 
Tafel und der Kunst die «'rlittcnen Kränkungen /u vergessen. 

liucullus war von rcrson gross und sriiiin als Mensch rccht- 
scijafllVn und wohlvvollciid, fnWor gesinnt als die meisten seiner her- 
vorragenden Zeitgenossen, o])wohl in seinen späteren .laliren von fast 
sciiwä» hlielier (icnnsssncht ; als Feldherr streng und unfreundlich, 
weshalb er sich niemals der (ainst seiner S(<ldaten erfreute 2. 

riutarch ' erwähnt einer niarniornen liildsäule des Lucullus auf 
dem Marktplatz ron Chaeronea, welche die Bewohner dieser Stadt 
aus Dank für seine geföUige Fürsprache in einem Prozesse ihm er- 
richtet hatten. Nodi writ triftigere Grflnde zu solcher Dankbarkeit 
hatten die klrinasiatisehen Städte. Da jedoch Lucullus den Schau- 
platz seiner Thaten einem feindselig gesinnten Nachfolger iiberlassen 
musste, so bleibt es fraglich, ob Vieles zur Ausführung kam. Immer- 
hin ist anzunehmen, dass ein Hann, der eine so glänzonde Feldherm- 
laufbahn hinter sich hatte, und der seinen ehrgeizigen Wünschen durch 
Reichtum und durch persönlichen Verkehr mit den KUnstlern Nachdruck 
geben konnte,YerschiedentUch durch bildliche Darstellungen geehrt wurde. 

Ohgleieh es nun keinem T<icinier beliebt hat, den Kopf des 
pontischen Kehlherrn auf di«' Münzen zu setzen, weslialb sein Name 
weder in den Ikonof^rapliien noch in den Museen figuriert, so glaubt 
man doch neuerdings seinem Hihlnis auf die Spur gekomuKMi zu sein. 
E. Schnitze hat vor einigen Jaliren eine Büste der ehmaligen Sanun- 
lung Campana, jetzt in di-r Eruiitage zu Petersburg Nr. 77 (abg. 
Fig. 14)*, uüt unläugbarem Geschick, wenn auch mit zweifelhaftem 
Erfolg, als ein solches ZU erweisen gesucht^. 



« Plut. Luc. 33. 

* Ueber Leben und Minen Chsrekter vgl. DrnmMin Q. B. IV. pk 190. fi. 
Mommeen R G. HI. 6to Auflage p. 67 «nd Vit. 

* Phit. Cim. 2. 

* Nach der phototirajihischcn Aufnahme bei d'Escamps Marh. ant. d. Mus. 
latnpana pl. Eine andere Aufnahme liegt der lithographischen Abbildung 
der Arob« Ztg. 1878 Taf. 3 wa Omnde. 

* Vgl. Areb. Ztg. s. s. O. p. 9. It 
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Die Büste ist als Ganzes wühl erhalten, indem das Bruststück 
antik und nie vom Kopf getrennt war: dor letztere dagegen liat in 
seinen Extremitäten erheblich gelitten: Uhren, Nase. Kinn, sowie ein 
Teil der Augenknoehen und des Mundes sind restauriert. Sie stellt 
einen iiltern bartlosen Römer dar, mit scbliehtem, iiacli vorn ge- 
kämmtem, über der Stirn sehr dünnem Haar. Als charakteristische 
Merkmale können die tiefen Furclieu zu beiden Seiten der Naseu- 




Fiff. 14. lUnMcblato (hr Brnltaf« ia FMmtarf. 



Wurzel, die hagem knochigen Wangen und die eckige Unterkehlung 
des Hundes angesehen werden. Der Kopf ist etwas nach links ge- 
wandt, und sitzt auf einem Terhältnism&ssig schmalen Bruststück 
ohne Ansätze der Arme. Die Kleidung hestebt aus einer nur vorn 
am Hals sichtbaren Tunica und einem sonst nicht Torkommenden 
einfachen Obergewand, welches über der Mitte der Brust durch einen 
ovalen Lederstreifen mit zwei Knöpfen zusammengehalten wird. End- 
lich läuft von der linken Achsel abw&rts in fast senkvediter Richtung 
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ein Ricnion, den man für ein Welirgehenk nimmt, obgleich dieses 
gewöhnlich auf der rechten Schulter und quer über die I5rust getra- 
gen wurde. Unterhalb des Bruststückes und darauf nun stützt 
sich hauptsächlich die Deutung — betindet sich, an der Stelle des 
Täfelchens, wo sonst bisweilen eine Inschrift angebracht ist, ein 
kleines (antikes und /ii,t;ehöriges) Relief, welches in symbolischer 
Weise den Charakter des Dargestellten zu bezeichnen scheint Die 
grössere linke S«'itt' dieses Reliefs zeigt einen runden Schild und eine 
Lanze, nebst dem Vorderteil eines Schiffes; der durch eine senk- 
rechte Linie davon abgetrennte rechte Teil einen maskenartigeu 
Kopf mit spitz zulaufendem Hut (Schiffermtttze?) auf einer nicht 
genauer zu bestimmenden Unterlage. — Dass durch das Wehrge- 
henk, wenn wir es anders mit einem solchen zu thun haben, ein 
Feldherr, durch Schild, Lanze und Schiffsschnabel ein Sieger zu 
Land und zur See bezeichnet werde, ist wahrscheinlich genug. Es 
ist durchaus die von Statuen und von den römischen Silbermünzen 
her bekannte Symbolik. AVcniger klar ist die Bedeutung des rümpf- 
losen Kopfes. Ihn für eini; Maske zu nehmen, wie Stephani wollte, 
scheint trotz den leblosen Zügen nicht zulässig, da der Mund völlig 
geschlossen. Und was sollte die Maske an einer Feldherrnbüste V 
Vi<'l näher liegt es, mit d'Escamps an Castor, den Uiott der günsti- 
gen Seefahrt, zu denken. Es hätte dies einerseits an dem jnhfusuvt'i- 
gen Hut und andrerseits an der liezielunig zur /irnru eine vortreff- 
liche Stutze. Indes fehlt das übliche Symbol der Dioskuren, der 
Stern, uiul um den unteren Teil des Hutes läuft eine zickzackartii,'e 
Verzierung, welche auch d'Kscamps ohne Bedenken für eine /ucken- 
kr(me luihni. Kine solche in Verbindung mit dem Pileus lässt sich 
aber bei den Dioskuren iiiclit nachweisen Schultze erklärt daher 
diese Annahme für entschiedoi fiUsch; der Kopf sei vielmehr die ab- 
gekürzte Darstellung eines überwundenen Königs. Wir wollen die 
Möglichkeit, dass er das Richtige getroffen, nicht bestreiten, möchten 
aber der Deutung auf Gastor einstweilen doch noch einen Platz 
neben der seinigen wahren. Denn eigentlich zwingend sind die Ein- 
würfe Schultzo's doch kemeswegs, und am Ende hat er ja auch für 
seine Ansicht kdne genauen Analogien beigebracht Ucbrigens ist 



' Ein ähnliches Relief, eine schreiicmio Löwin (?) daist ollend, soll «ich auf 
dem Fuss einer ncäuiilichon Büste im Tnik von <iliiiik( I i i l'otfidain hefiiulen. 
S. Arcb. Ztg. a. a. 0. p. 11. Ausserdeui verglciuht bchultKu mit Kecht die um 
einen BflttenftiM gewundene Sdiltiigeau Qmbmal der Aterier im Lateran (Bennd. 
und Schöne Hr. 848. Annal. d. Imi 18191 p. 407; abg. Hon. Y. 7.) and die Maske 
■n der Schalter des sog. Terenz im Capitol (oben )>. GS Fig. b}, 

* S. Stepbani Nimbus und Strahlenkrans 120. 124. 
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es mit der Zaokenkrone eine ziemlich problematische Sache. Auch 
auf der photographiscben Abbildung bei d'Escamps kann man sie 
kaum als solche erkennen. Wenn es aber eine blosse Versierong ist, 
so macht es ffir die Bestimmung des Bildnisses keinen so wesent- 
lichen Unterschied mehr, ob wir die eine oder die andere Erklärung 
adoptieren; denn dann h.uidplt es sich einfach um die Symbolisierung 
eines überwundenen Feindes, gleichviel ob es ein König oder ein 
Seeräuber war. 

Indem wir daher die Entscheidung zwischen det) heiden Ansich- 
ten auf sich heruhen lassen, fraj^t es sicli, inwiofVrii die specielle 
Re/iehunj; der IMx^iv auf LucuUus gerechtfertigt sei. bchultze's Be- 
weisl'ührunp: ist folf^ende: 

An der knaj)iHMi schmucklosen Form der Rüste, dem flachen 
Relief der Ilaare und des (Jewaudes erkenne man den früliröniischen, 
wahrscheitdich repuhlikanischen Stil. Unter den republikanischen 
Feldherren sei aber Lucullus einer der wenigen, die sich auch durch 
den Seekrieg ausgezeichnet, und unter diesen wenigen einer der 
hervorragendsten. Pompejus Magnus und Agrippa können nicht in 
Frage kommen, weil sie uns durch andere Denkmäler bekannt sind 
und Sextus Pompejus nicht, weil er schon 40jährig gestorben, wäh- 
rend es sich bei der Btlste um einen ca. 60jährigen Mann handle. 
Letztere sei, wie man ans ihrer realistischen Treue und ihrem Maass- 
stab (genau Lebensgrosse) schliessen dürfe, nach einer Waohsmaske 
gebildet, zeige also den Dargestellten am Ende seines Lebens, und 
gerade jenes Alter ungefähr habe Lucullus errmdit. Das eigentttm- 
Uche Gewand femer sei, wie aus den Fran/en und seinem ganzen 
Charakter hervorgehe, nichts Andwes als die römische laeertm und 
diese wieder identisch mit der xQWiKat^ i(f<tcnQ(c, welche Lucullus in 
der Schlacht bei Tigranncerta getragen Der auf dem Fels (?) 
ruhende Kopf sei eine charakteristische Re/.ei< liining für den mit 
der asiatischen Tiara geschmückten Relieiisclier des armenischen 
( W'l)irgslandes. Endlich sei die Rüste in Tusculum gefunden, wo 
Lucullus eine berühmte Villa besass, die er mit Vorliebe zum Aufent- 
haltsorte wählte, und wo er auch begraben wurde*. 

Manche dieser Argumente klingen sehr plausibel ; doch sind auch 
einige Punkte berührt, die leicht das Gegenteil von dem beweisen 
kdnnten, was sie sollen. Nadi den oben genannten beiden Abbildun- 
gen, von denen die Lithographie noch besser sem soll (?) als die 
Photographie, hätte ich das Alter des Dargestellten auf drca 60 Jahre 



< Plnt. Lue. 88. 
* Flui Loa 48. 
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angesrt/t. SicluT ist es ein Mann, tliT den Secliziiji'ii nälit-r als den 
Fiinf/i^'en steht. Das wird diui li die v(»rs])ringenden l>ackenkn<»elien, 
die durt^lit'uirhte Stirn nnd das dünne Haar hiidün};li('l> ange<lentet. 
Mag nun die Büste aucli wirklich nach ciuur Totenmaske gebihlet 
sein, also die äuBserste Lebcnsgrcuze des Mannes bczeichneu, so 
flbersteigt ihr Alter dooli das matmawUdie Alter des Luenllus. Frei- 
lich kennen vir das letztere nicht genau; wir wissen nur, dass er 
etwas älter war als Poinpejus * und dass dieser Unterschied ungefähr 
gerade das betrug, was er über 50 wurde. Indes scheint doch so 
viel klar, dass in dem Alter der BOste kein Empfehlungsgrund für die 
Beziehung auf LucuUus liegt. 

Auch in Bezug auf den doppelten Charakter eines Heer^ und 
Flottenführers dürfte Liicullus niclit der einzige sein, der in Betracht 
gezoj[^en werden kann, ^^an denke an Männer wie Servilius Isauricus 
(der huchlietagt starb), oder Metellus Creticus (dessen Alter unbe- 
kannt), obgleich zugegeben werden niuss, dass von bedeutenden See- 
hclden die Auswahl alleidings nicht gross. — Aber vielleicht wird 
durch den Schd^sschnahel auf dem Relief einfach das Local eines 
überseeischen Kriegsschauplatzes angedeutet, so dass gar keine eigent- 
lichen Seesiege vurzuliegen brauchen, sondern nur Thaten eines F» ltl- 
lierrii, der in Spanien, Afrika oder im Osten Krieg führte. V\ \v 
manche Möglichkeit würde sich dann für die Benennung unserer 
Büste eröfi'nen! 

Sehr fraglich ist die Gleichheit des Gewandes mit der i^faigtg 
des LucuHus. Hätte der Künstler wirklich auf jenen historischen 
Moment anspielen wollen, so hätte er nicht bloss die Ephestris und 
zwar mit deutlicher Angabe der charakteristischen Fransen dargestellt, 
sondern er hätte auch den silbernen Schuppenpanzer, den Lucullus 
darunter trug herrorblicken lassen, ähnlich wie es bei den Kaiser- 
büsteu der Fall, die mit dem be&anzten Paludamentum bekleidet 
sind. Es ist auch höchst unwahrscheinlich, dass man das Wchrge- 
henk über einem Regenmantel, was doch die Ephestris sein soll, ge- 
tragen hätte. 

Auf den angeblichen Fundort der Büste kann ich deswegen nur 
wenig Gewicht legen, weil die Denkmäler der Campana'schen Sammlung 
gar zu häufig grade von demjenigen Ort herstammen, der für die 
Bedeutung des Dargestellten massgebend ist. Man nannte die Büste 
allerdings zu Campana s Zeit S. Pompejus, und als solcher ist sie 

« Pliit. Luc. 36. Pomp. 31. 
etc. l'lut. Luc. 2Ö. 
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bei ' d'Escamps publi(i»'rt. Aber iiuch Ix i difsf'm koimte Tusculiim 
für ein gutes Praejudi« geiteu, weil die Statuu des sogenauuteu Sextus 
Pompejus im Louvre dort gefunden war. 

Durch die Erörterungen Sclmltzo's wird also kaum etwas erbraciit, 
was die Deiitiiiij,' auf Lucullus über den Charakter einer Hypothese 
erhöhe, und was nicht last ebensogut zu einer Anzahl andrer Feld- 
lierrnnamen stimmte. Wohl aber könnte man die von l'lutari Ii ' 
gerühmte körperliche Schönheit und noch mehr den allbekannten 
Wiiu^ des Kucullus zum Woldlcben und zur Schwelf^erei in den hageren^ 
nichts weniger als auf (ienusssuclit deulniden ( icsichtsziigen unserer 
Büste vermissen. So wenig Ueweiskraft wir im Allgemeinen den 
RückscldUsscu vom Charakter auf die Physiognomie zugestehen, hier 
scheinen sie ein gewisses Recht zu haben, weil ihnen ebenfidb nichts 
Positives entgegengestellt wird. 

Ein dem Petersburger ähnlidier Kopf auf modernem Hermen» 
stfick befindet sich in der Galleria geografica des Vaticans (abg. 
Pistolesi VI. 102. 1.); er ist aber etwas älter und stellt nicht die 
gleiche Person dar. 

Dem Alter und der Schönheit nach würde dem LucuUus (aber 
nicht der Petersburger Büste) eine Feldhermbüste des latcranens. 
Museums entsprechen (Benndorf und Schone Die ant. Bildw. des 
lai Mus. Nr. 180), die dort für ein sicher republikanisches Bildnis 
erklärt wird. Ein ca. fünfzigjähriger Mann von edlen (iesiclitstormen, 
mehr dem Ursus Sernanus (unten Fig. 42) als den Scipioköpfen 
ähnlich, mit dünnem Haar und kalder Stini, einen Schwertrienn-n über 
der nackten Hrust und ein (lewandstück mit Fibula auf der linken 
Schulter. Kr kommt noch einmal in einer Replik des Museo Tnr- 
lonia Nr. 118 a -' vor, was für die Berühmtheit des >rannes s])richt; 
auch hier auf nackter Büste, aber i>hne Schwertgurt, von ausgezeicli- 
iiet Mirgialtiger .Vrbeit ; mit scharfen .Vugenrändern und überböhltcn 
Lidern: die Stirn durchl'urclit, an den von .\dern durchzogenen 
SchUifen der Hahnentritt. Dass ein Re])ublikaner dargestellt sei, ist 
möglich, obgleich man es aus dem Stil allein nicht sicher entnehmen 
kann. Das Mantelmotiv kommt Uhulich schon beim Pompejus Spada 
vor, h&ufiger jedoch und mit genauerer Analogie an Kaiserbildnissen 
des 1. und 2. Jahrhunderts (z. B. bei Trajan). Und wenn die late- 
ranensische Bft^ wie Benndorf vermutet, identisch mit der früher 
im Vatican befindlichen von Porto Tr^jano (Bcschr. der St Rom IL 

* Plttt Lac. 8S. 

* QjpisbgfiMe in Kom. 
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2. p, 112 Nr. 804\ so würde doch auch der Fundort eher auf einen 
Feldherru der Kaiserzeit deuten. 

Beachtmif; rudlirli vci-dicnt ein Bildnis auf einem Karneol bei 
Cades Y. 178 mit dem liuclistahen L zu ])eiden Seiten des Kopfes, 
darunter ein l)elphin mit einem Oclzwci^' im Maul, eine angebliehe 
Anspielung aul den Seesieg des Lucullus über die pontisehe Flotte 
bei Leninos (73 v. Chr.). l>ie Buchstaben sehen allerdings wieder 
sehr verdächtig aus, und ohne sie Terlieii die symbolische Beigahe 
den grösten Teil ihrer Beweiskraft. Indes im Mdnis selber läge 
kein Hindernis, es auf Lncullus zu beziehen, ausser dass es weder mit 
der Petersbarger noch mit der lateranensischen Bfiste stimmt 
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Cn. Pompejus Magnus, Sidm th > wegen seiner (irausainkeit und 
Habsucht verluissten l'uuipejus Stialx», wurde iui Jahre lOG v. Chr. 
geboren, ulso in demselben Jahre wie Ciceru. Im Bürgerkrieg zwischen 
MaritM und Sulla war er einer der ersten, der sich an letzteren an- 
schlösse woDir er, kaum 23 jährig, ab Imperator hegrüsst und mit 
der Bekämpfung der Marianer in Sicilim und Afirika beauftragt wurde. 
Nach Sulla's Tode der angesehenste unter den Aristokraten, wusste 
er dieses Ansehen durch die glttckliche Beendigung des sertorianischen 
(72) und des Sklavenkriegs (71) noeli zu steigern, worauf er zur 
Demokratie übertrat, um mit Hilfe ih rselheii di-ii Oberbefehl gegen 
die Piraten (G7) und den noch mehr verheissendi ii gegen Mithri(hites 
(M) zu erlangen. Siegreich und begierig nach der Alleiidu rrschaft 
kehrte er im Jahre (!1 uns Asien zurück. Aber da er sich nicht zu 
einem Staats;,treich entschlirssen konnte, so verfehlte er sein Ziel. 
Kr schloss daher das Triumvirat mit Caesar und Crassus (HO).' Als 
auch dieses wegen der glänzenden Kriegsthaten Caesars nicht den 
gewünschten Erfolg hatte, näherte er sich wieder der Kobilität, in 
Folge dessen im Jahre 49 der Bürgerkrieg zwischen ihm und Caesar 
ausbrach. Schon im folgenden Jahre war derselbe der Hauptsache 
nadi entschieden. Pompcgns wurde bei Pharsalus gesdilagen (48) 
und auf der Flucht in Aegypten ermordet« als er eben sein SSstes 
Lebensjahr vollendet hatte. 

Ein Charakter wie der des Pompejus kann nicht mit zwei Worten 
geschildert werden, weshalb wir auf die Geschichtschreiber verweisen. 
Das Urteil der neueren ist bekanntlich sehr strenge ausgefallen 
und man wird ihnen zugeben müssen, dass Pominjus trotz der bedeu- 
tenden Holle, die er in iler (leschichte spielt, eim- kleinliche, eitle 
und bei aller Sittenreiidieit eine des wahren Adels ermangelnde Natur 
war. Seine Motive waren selhstsüehtig und wurden auf krummen 
Wegen verfolgt. Dabei fehlte ihm die Gewandtheit des Staatsmannes, 
80 dass, wo er dennoch zum Ziele kam, dies häutig mehr Glück als 
Verdienst war. 



■ Vgl. Dnunann Oeaeb. Roms IV. p. 6ffi Hrnnmon R. O. 6. Auflage 
UL p.10. 
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Was uns VOM sriiii'iii A «Misse r II hfrii'litt't wird, ist ht-i der Be- 
stimiimng etwaiger ikonograpliiselier Denkmäler nicht ganz ohne 
Wert, obgleich wir uur aus socuudäi'eu Quellen schöpfen können. 

Am ausftthrlivhsten ist Plutarcb, bei dem es am Anfiuig der Bio* 
grapbie des Pompejus (Cap. 2) heiwt: «Scbon in den Jugendjahren 
war ihm seine GesichtsbUdong nicht wenig behilflich, die Menge fnr 
sich KU gewinnen, indem sie, noch ehe er den Mund aufthat, ansprach. 
Die einnehmende Miene, die er hatte, war mit einer leutseligen Wfirde 
veihiinden und gleicli in der Blüte seiner Jugend schimmerte das 
Ehrwürdige und Kiuiigliche seines Wesens hervor. Das leicht empor- 
strebende Haar und die Weichheit der Itewe^ngeii seiner Augen * 
g:il)eii ihm eine gewisse Aelinlichkeit mit den Bildnissen des Königs 
Alexander, von der freilich nu'hr gespidchen wurde, als dass sie 
wirklich vorliandeii war.' — Aehnlich lauten schon ein paar Stellen 
bei Velh'jus, Seneca und I'linius. Die Schönheit des Pompejus war 
nach Vellejus - '.nicht diejenige, wodurch sich die Jugend euiptiehlt, 
sondern sie war mit Würde und Charakter verbunden, wie sie seiner 
politischen Stellung und seinem Ruhme entsprach, und blieb ihm 
bis TO seinem Endo — Doch hatte sein Auftreten etwas Schüch- 
ternes. Er errötete leidit, sobald er in grosserer GeseUschaft zu 
sprechen begann *. — Plinius hebt namentlich seine edle und bedeutende 
Stirn, und den ehrlichen und ehrw ürdigen Ausdruck seines Gesichts her- 
vor und bemerkt, das zurückgekämmte oder zurückfallende Stirnhaar 
habe seinen Bildnissen eine eigentiiinliche Anmut verliehen *. Lucan 
und Silius Italicus nennen sein Ötimhaar sogar struppig oder empor- 
güsträuht 

Eine zweite und ergiebigere (Quelle t»ind die Münzen, welche 



» VclU'j. II, 29. 

* ücnec. ep. 11. S: Nihü erat moUiu» ore Pompei; nunqwm non coram 

jtluribm eruhuit. 

* Plin. XXXVII. 14: Krat et m«go CW BMifw» e wuurfoHU», iOa rdiemo 

honore grata, Uliiis jtroln ori.s rnrnnuliiiHe j^er cunctos getttüt. — Vgl. VII. 53: 
Magno PomjH'Jo Vihmit quiditm r pirl» rt l'nhUnux etiam »rrntiite librratus indiscrrta 
prope specie fuere nimile.t, Ulwl a» prultHin inUcntts tpMumque hom/rem exi$mae froniit. 
» Lac. Phan. VUI., 679: 

Uta verenda 

Regihm hirta cnma et tjt nrrosa fronte deeora 
<^tirsnries rnmjtreüxa manu etl. 

Sil. lt. XIII. 861: 
IHe Mrta em mthngUur coma fronte deeorum 
J'Jl grulum trrris Mtuimi^ 't/mt. 

Lucan bemerkt auch geittgenUich, dan aeio Haar grau war. Plian. VUL 57. 



Digitized by Google 



Pompejos. 



109 



feine Sdhne und später das von ihm wiederhergestellte Pompejopolis 
in Gfliden prägen Uessen. Denn gleichzeitige MQnsbildnisse giebt es 
allerdings von Pompetjas noch nicht 

Die auf Befehl seiner S5hne geschlagenen Denare zerfallen nach 

Z<M*t und Ort in zwei Gruppen. IKe einen sind circa 40 v. Chr. von 
Cnejus Pompejus in Spanien geprägt, nur otwa zwei Jaliro nach dem 
To<le des Vaters, und trafen zum Teil (h u Nanion dos Proquaestors 
M. Minatitts Sabinus (Münztaf. II. 3(1). Auf ihrem Revers entweder 
Hispania, den Sohn des Pompejus aufnehmend, oder die Personifi- 
cationen spanisclior Provinzen, ihn als Sieger hcijriisspTid oder die 
Pietas '. — Die andern fallen in die Zeit dos dritten liiirtroi ki io^s, 
als Sextus an dor Spit/o oinor Flotte Italien bedrohte tinil sind nach 
den Eifolgon der .laliro MS bis '?<l (impinttor iternvi) in Sicilion ge- 
prägt. So die mit Dreizack und Delphin neben und unter dem Kopf 
des Pompejus, wf>diirch er als Neptun bezeichnet wird (ab^. Münz- 
taf. II. 37 bis 41)^ und die mit lÜuus und praeßrictUum, den Abzei- 
chen des Augurs (Münztaf. II. 42. 43) Auf dem Revers der erste- 
ren ist eine segelnde Galeere, auf dem der letzteren Pompejus als 
Neptun zwischen den catanischen Brüdern und die Beischrift: PRAEF. 
GLAS. £T ORAE MARIT. EX S. C. Denn damals hauptröchlicfa 
fieng Sextus an, sich als Sohn des Neptun zu geberden und in meer- 
grünem Gewände seinem göttlichen Vater Opfer zu bringen ^ Der- 
selben Zeit wird auch die Goldmünze des Sextus (imperator Uenm) 
angehören, auf deren RcTers die Köpfe des Vaters und des älteren 
Bruders einander gegenüber gestellt sind und dabei wiederum die 
gleiche Aufschrift. (Münztaf« II. 47. 48) •'. Wogegen die Hronzeniünze, 
mit dem Kopf »los Pompejus als Janus (Münztaf. II. 44)*"', wo Sextus 
nocli einfach Imperator heisst, zeitlich der ersten (iruppo zufiillt. 

Fnter der liegierunp des Marc Aurel wurden dann von Poni])e)o- 
PoHn iu C'ilicien, dem alten Soli, zum Andenken an den zweiten Stadt- 
Kründer noch einmal liron/emiinzen mit dem Bildnis des Poin|)ejus 
geprägt (Münzt. II. 4.") u. 4U). Sie stammen aus dem Jahre 229 der 
neugegrüudeten Stadt (l(i;{ nach Christus). 

Bei den pompejopolitanischen Münzen ist natürlich vou vornherein 



• 8. Y'uc looB. rom. Y. Mr. 7. 9. la IS; Cohen M. oons. XXTIII. Miastis 
1-4 and XXXIII. Pompfja 3. 4; vgrl. M«d. imp. 2 4d. p. S. Nr. & ~ 16. 

» Vwconti Nr. 11; Cohen XXI.X. Nasiilia 1. 2. 

• Visconti Nr. fi; Cohon XXIII. Pompeja 8. 9. 
« Dio 48, 43. Appian B. c. V. 100. 

• ViwsoDti Nr. a 12; Cohen XXXIV. Pompes 10. 

• YiMOBti Nr. 4; Cohen LXHL Pompej« a 
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nur an den grossen Pompejus zu denken. Dass es sich aber auch 
auf (Ion übrigen, a])gesehon Yon der (ioldmUnze des Sextus, wirk- 
lich um den Kopf des Vaters und nicht etwa am den des jüngeren 
Sititnes handle, g(>ht zur (ienüge aus dem vorgerückten Älter des 
Dargestellten — Sextus starb schon 40jährig — , und aus der un- 
verkennl)aren Aohnlichkeit mit dem Typus d«'r Münzen von Poni- 
p('j()]i()lis hervor. Für dt-n .lanuskojif, der durch 15aitlosi^l«'it ' und 
iiidi\ iiliu'llen Cliaraktcr sich «lentlich als Porträt zu crkeuueii giebt, 
entscheidet dieselbe typische Verwandtschaft, 

Wülaeiul mm a j)riori die ältesten, der Lebenszeit des Dar- 
gestellten am nächsten liegenden Münzen in Ik'/iehung auf l*ortr:it- 
ähnlichkeit das meiste Zutrauen verdienten, stellt sich hier die Sache, 
wenigstens für die unter seinen Söhnen geschlagenen, umgekehrt 
Die des zweiten Bürgerkriegs sind, wie fast alle spanischen Münzen, 
Ton schlechtem Gepräge, daher audi ihre Bildnisse ohne Zurerlässig- 
keit. I>ie des dritten, die in Sicilien geprägt sind, stehen durchaus 
auf der Höhe der damaligen Kunst, und wir werden sie um so mehr 
auch in ikonographischer Beziehung den andern vorziehen müssen, 
als man in Italien und Sicilien ja ohne Zweifel ein treueres Bild des 
einst so hochgefeierten Triumvim bewahrt hatte, als in dem fernen 
Spanien, wo er persönlich nur vom sertorianischen Kriege her be- 
kannt war. 

Pompojns erscheint auf diesen sicilisehen Münzen als ältlicher, 
wenn nicht als alter Mann, also jedenfalls in seinen letzten Lebens- 
jahren. In Beziehung auf die einzelnen Formen kann man ilmen so 
viel mit Sicherheit entnehmen, dass er keine gebogiMie und keine 
sj)itze Nase hatt»^; der unten- Teil derselben ist häiiHf^ soj^ar klobijf, 
• der obere fast eingedrückt. Die Stirn horizontal durehfurrlit , oben 

gewöhnlich zurückweichend, beim Augenknuciieii vort^ewölbt, an den 
Schläfen der Hahnentritt: die Wangen etwas schlaff, mit einer senk- 
rechten Furche, welche unten in die Trennungslinie des Doppelkinns 
fibergeht ; das Kinn selbst nicht Torstehend, in schräger kurzer Linie 
zum Ilals abfallend. Das volle, massig lange Haar in Büschel, 
manchmal in Stufen geteilt, über der Stirn etwas empor oder auch 
nach der Seite gesträubt. Die Kopfform rund, eher niedrig als hoch, 
die Scheitollinie zuweilen nach hinten abgeflacht. Der Hals dick. — 
Mit diesem Bildnis stimmen übrigens im Ganzen auch die spanischen 
. Münzen und der Januskopf überein ; Stirn-, Nasen- und Kinnbildnng 



^ D» Abbildung bei Cohen seigt beule Köpfe bärtig. Indes in der Sien 
Aug. der Med. imp. p. 4. Nr. 16 aidit usn kaum mehr, ob Bfarte gemeint lind 
oder nicht. 
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kehren hi i Ict/tcrem ^enaii so wieder. Der pompejopolitanische Typus 
zeigt die gleiche Person jugendlich idealisiert. 

Die zu Lebzeiten des Poiujjejus ilnu eirichteteii Hildsänicn 
wurden bekanntlich nach der Sihladit bei I'harsalus von den 
Caesariunern umgestürzt, von Caesar selber aber zum Teil wieder 
aufgestellt', z, B. die vor der alten Uednerbühne die dann 
bei ihrer Wiederaufstellung nach der julischen hinüberversetzt wurde ^; 
wie wir aus Vellejus (II. 61) sehen, eine Reiterstatue, weshalb sie 
denn auch immer mit der des Sulla zusammengenannt wird. 

Die in Asien aufgestellten, wie die za M it jlene, die ihm wahr- 
scheinlich im Jahre 62 errichtet worden war \ mögen zwar der Zer- 
störung des Jahres 48 entgangen sein, doch scheint die Gunst, die 
Pompejus im Orient genossen hatte, in der Kaiserzeit bald in Ver- 
gessenheit geraten zu sein. Höchstens Städte wie Pompejopolis 
suchten sein Andenken aucli später noch zu bewahren. 

Eine besondere Berüliintheit erlan^'te diejenige Statue, welche 
ihm die Römer in der bei seinem Theater gt^egenen ("iiiie en ich- 
tot hatten, zum Dank für die Verschönerung der Stadt durch eben 
diesen Bau Nachdem Caesar zu ihren Füssen ermordet worden 
war, wies ihr Augustus einen neuen Platz an, indem er sie der rcffia 
des Theaters gegenüber, auf einem nach allen vier Seiten geöffneten 
sog. Jannsbogen aufstellte *. Unter regia kann wohl nur die Mittel- 
thflr der Theaterscene verstuiden sehn, die sich wahrscheinlich auch 
nach hinten gegen die dort angebauten Portiken zu öfinete. Und 
hier musste dann der Janus errichtet sem, vielleicht an der Stelle, 
die auf dem betreffenden Fragment dos capitolinischen Stadtplanes' 
durch zwei von einander abgekehrte Bogen bezeichnet ist — Das 
Theater selbst blieb bis ins ö. Jahrhundert im Gebrauch, litt aber 

< Sne». OMt. 7&. Flut. Cm*. 57. 

» Dio XXXXII IH. 
" Dio XXXXIII. 49. 

* Vgl. die wieder aufgelundfiie Insdirifi bei Keil Philulogus üuppl. il. 18G3. 
Conte Rfliae «if Leaboir. p. 18. 

» Plut. Urut. 14. 

Suet. Aug. 31 : Pomjffji qmmue utatuaiii cinilni thmtri ejun regiam marmareo 
jauo superfomit, tranniutam e curia in qua ('aemr fuerat oeeifut. Die Leaart 
tuppotHii aUiU ntperpomiit •eheinl k«tne Verteidigw mehr in haben, obgleieh 
ne in sachlicher Uezichung durcliauR keine Sohwieiigkeiten böte. 

' S, Reber Ruinen Rems p. 221*. 

* Vieconti, der nur an die Zuschauerseite jener Thüre dachte, wo sich aller* 
dinge kein Fiats Ar dnmi msmMMmen Jannsbc^iren mit einem eolonelen Stand- 
bild finden Hess, verwarf diese Deutung und wollte unter rttfia, indem er es 
mit Foroellini o. A. ale Uebereetsnng de* grieohiechen ßanUiea featte, die an daa 



Digiiized by Google 



112 



Pompejm. 



mehrmals durch Fenershrfinste; und da Theaterbrände im Altertom 
besonders die Soenengebäude homzusuchen pflegten, so mochte auch 
die in der Nähe aufgestellte Pompejusstatoe nicht immer ohne Scha- 
den davon kommen. Kincn Sconenbrand des Pompcgustheaters unter 
Garinus erwähnt ausdrücklich Vopisrns 

Eine aii?;<'lilicho Pnmp^jusstatue im Zouxippus zu Constanti- 
uopol be8clin'il)t (/hristodor vs. 398 — 400. Sio hatte den Fuss auf 
Waffen gesetzt. Wenn ab<>r dies, wie w.'ilirsclieinlirb , das einzige 
Kriteriinn, auf (Ins Cliristodnr iliit- Bc/cielinung baute» 80 kouute 
ebenso gut jeder audere i' eldherr gemeint sein K 

Erhaltene Bildnisse. 

Für das beste und sicherste Bildnis des Pompejus gilt seit lan- 
ger Zeit die Colossalstatue im Palazso Spada zu Rom (abg. Fig. 15; 
der Kopf Taf. VII) ^ gefunden in den fünfziger Jahren des 16. Jahr- 
hunderts unter Julius III. auf dem Marsfeld zu Rom, in einem Hause 
der Via de* Leutari bei S. Lorenzo in Damaso^. 

Die etwas Uber 3 Meter hohe Statue von parischem Marmor 
stellt einen Mann dar in heroischer Nacktheit, einen Feldhermmantel 
bfier die linke Schulter und den Torgestreckten linken Unterarm ge- 
worfen, und ein Wehrgehenk um die Bmst; auf der Fibula des 



Theater angei)aut(>n Portiken mit Uer Curie verstehen, ä. Iconogr. roiii. p. 158 
Anm. 8. Allein «• wird uirgeada von einer BmiUc»* sondfrn nur von einer 
portiau Pompisia geeprodien. Tf(l. Urlicht Beeehr. derStedt Rom III. 3. p. 51 ff. 

• Script, bist. Aujj. Oarin. 19. 

« Sirlie K. Lfinprf im rhein. Mu8. \Sf<0 p. 120, 

' Frühere Al>luldungen bei Maß'ei KaccoUa <li »tat. 1704 Tf. 125; (iuattaui 
Mon. antw 180&. Uv 86; CUr. pl. 911; Weimer liilderetl. L Tf. 88. Nr. 27 n. 38; 
der blosse Kopf bei Tisc. I( od. rom. Tf. T. 1. Ygl Winckelm. W. VI* 1. 

p. 209 un.l 2 p. 2S1 n. 2S8. E Brniin Mtisocn Rom« p. 771. 

* Wir lassen hior \v<'pr(.n (ii-r Wic|iti{;k(»it dor P'undnotiz den ausführliclien 
Bericht des Augenzeugen Klaminio Vacca (in s. Memorie Kr. 57), wie er auch 
bei Zoeg« Misoelluiea I. p. 77 ebgedmekt ist, folgen: 

Mi ricnrdn rh<- itella ria, dnir aUtnnn Ii Leutatif preuo ü paUuzo deüa 
CanvelU ria , vrl trwitn lU piipa (liulin III, fii (rnmtn xnttn iina cantinn mm sfrt- 
tua di J'oiHjK'u äi ptihin Jii (Uta, di mnrnu». Areudo sopra ii colh un muro 
dtvisonio di dne case, ü padrone di una fu inUnto daW olfro, tenendo etosemio d> 
Joro tutte painun di deUo atotMa: allegando «no, penemni a hd, mmtrtnepom' 
deva la ma<jg\or parle; r Tnllro dicem conrenirri a Im. ])rr aver nel sun In tata, 
come pii'i mihUf pnrir, dnlla ipuih si mm il imwi' ihllii •<lnfua. yinnlmrutr thijm 
lUigato un peszo, venulofti aUa aentenza, l'i^norantc Qiudtce .sr>iten:w, dtf se yh 
iagluuM ü eapOf e ekueuno avesae la ma parte. Paoero Pompco! Um haM 
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Mantols eine Mrdusa. £r schreitet mit dem rechten Bein vor, wie 
der Apoll von Belvedere, nur etwas weniger bewegt. Der rechte 
Arm ist soitwärts aiisgostrcckt , mit abwärts goriclitctcT Handfläche 
(fi('l)orde des Kodncrs); doch ist derselbe rostuuiicrt und hat ur- 
sprünglich wohl die Laiizo gehalten, was der schreitenden Bewegung 
des Körpers und der statuarischen Tradition des Altertums ' besser 
entspricht. Die vom KUenhogen an vorgestreckte Linke trägt eine 
Kugel, auf der einst eine kleine Siegesgc'ittin stand". Hechts als 
Stütze ein Palmbaum. — Neu sind ausser dem rechten Arm ' mit der 
(zu kurz gebildeten) Hand, bloss die Finger der Linkra und TieUeicht 
die Zehen des linken Fusses mit einem Teil der Plinthe. Dagegen 
war die Statue in mehrere Stücke zerbrochen (Kopf, linker Arm, 
Gewandzipfel, rechtes Bein mit Tronk, und Ffisse), welche aber, wenn 
man dem Bildhauer Vacca glauben darf, schon im Altertum wieder 
znsammeng^gt worden waren, da wenigstens Kopf und Rumpf nach 
seinem Bericht bei der Auffindung ein Ganzes bildeten. Der Bruch 
der Finger an der linken Hand, welche enge an die Kugel ange- 
schlossen und eigentlich dem Zerbrechen nicht exponiert sind, rührt 
wohl von einem ehemaligen Herabfallen des Armes her, bei welcher 
Gelegenheit die vier Finger wahrscheinlich verloren giengen, so dass 
sie später durch neue ersetzt werden mussten. Denn der linke Unter- 
urni mit dem dariiherliegendeii (Jewand und "mit der nie davon ge- 
trennten Hand und Kugel ist sicher alt und von Anfang an zur Statue 
gehörig; Marmor und Aiheit lassen dariiher keinen Zweifel. — Der 
Kiipf ist, abgesehen davon, dass er aufgesetzt ist, vortreOlich erhalten, 
selbst die (unmerklich gebogene) Nase ohne irgend eine Verletzung. 
Er zeigt einen ältern Mann zwischen TiO und (J() Jahren. Das Haar 
noch voll, etwas gelockt, über der Stirn nach rechts gestrichen. 
' Qiamkteristi«;h zwd starke von der Nasenwurzel aufwärts steiig^de 
Falten, welche die vorgewölbte Unterstim teilen, um oben an zwei 



cfte plMÜS iagliasne Tnlnitro: anche (Ii marmo, e dopo lante cenlinaja dVlttN« eor- 
rera iJ nun vutl drslino! IWrcniito dl <iirc<lii(i dr Card. Cajinilift rrn fictitcn:» si 
»ciocca, Huhitu free sopraaeilere ; e atulato da papa Giulio, tiarinnii<M/li i7 succesifo, 
regtö ü papa stupefatto, ed onünd immediaU, du si cavasse am diligenza per st, 
e mamdb a padrom di eaiwi, «e ben me «e rieordo, emque eenlo sauU, per dimderw 
tra di hm: e cavata detta sttUua «e feee «n presente al inedemm Card. Ct^todi- 
ferrn. Crrto fu se)ile)i:ii di pnjin: ne ei roh rn (iltro ehe MW Capod^eiTO; eä df 
presente sta nella sala dei suo palazso a ponte HiMo. 
< PUik H. JX. XXZIY. la. 

' So erklirt tidi am einfeduten di« viereckige Höhlong suf ihrem Zcnith. 
* Nach TiMonti p. 16& könnte man meinen, blom die Hand (%Mmo), was 
unrichtig. 



Digitized by Google 



Erbfttten» BUdniHe. 



115 



fast ebenso starke Horizontalfaltcn zu stosscn. Pio Wangen bereits 
etwas einfjefallen, >vie auch um <lio Au;j<'ii das Knocliongefüge sclion 
stark hervortritt. In den h-tzt» icn sind die Pu])illen angegeben. Der 
Ausdruck, ohne in hervorragender Weise geistvoll zu sein, ist der 
einer bedeutenden, alter ihrer Bedeutung sich l)ewussten, wenn man das 
Körpermotiv mitwirken lüsst, einer grossartigeu, ehrfurclitgebietenden 
Persönliclikeit. 

Es fragt sich nun, ist 68 wirklich Pompejus , wie man sät Auf- 
findnng der Statae nemlich aUgemein aniiiiiimt, und wenn ja, ist es 
die BQdsftnle, zu deren Fflssen Caesar ermordet wurde? — Die erste 
Idee zu der Bezeiofanung wurde ohne Zweifel durch den Fundort 
an die Hand gegehen, die Bestätigung aber glaubte man in den Hunzen 
zu finden. 

Wenn der Fundort, wie gewöhnlich behauptet wird, mit dem 
Aufetellungsort der historisch berühmten Pompejusstatue zusammeuo 

fiele, 80 müsste man allerdings schon deswegen geneigt sein, Pom- 
pcgus in ihr zu erkennen. Allein dieses Zusammenfallen ist keines- 
wegs erwiesen. Es beruht mehr nur auf der ungenauen Notiz des 
Anastasius welcher die liasilica von San Lorenzo >ad theatrtm 
I'<mi)ir^ji< setzt, während in Wirklichkeit eine ziemliche Entfernung 
zwischen ihnen l)estelit; deim die Via de" Leutari, wo die Statue 
gefunden wurde, läuft von S. Lon n/o in Damaso nach der Piazza 
del Pasquino zu. Der mutmasslii he Aufstellungsort der Pompejus- 
statue seit Augustus war aber hinter der Seene des Pompejustheaters, 
also etwa hinter dem Chor von S. Andrea «lella Valle, was eine Ent- 
fernung von mindestens 300 Meter ausmacht. Bei der unendlichen 
Masse roa. Statuen, welche das Theater schmfidcten und tou wel- 
chen, nach der Grosse des Bauwerks und gelegentlichen Funden 
zu schliessen, viele coloesal waren, könnte nur ein einigermassen ge- 
naues Zusammenfallen tou Au&tellungs- und Fundort etwas be- 
weisen. £s ist daher besser, den letzteren zunächst ganz aus dem 
Spiel zu lassen und die Berechtigung des Pompejusnamens bloss an 
den Münzen und an dem, was wir sonst von seiner Gestalt wissen, 
abzumessen. 

Die meisten Ikonographen ausser Fea behaupten, die Aehn- 
lichkeit mit den Münzen sei so in die Augen qtringend, dass 

man die Statue mit voller Ueberzeugnng für Pompejus erklären 
köniio. Ich weiss nicht, ob jeder TTnbefangeno zu dieser Ueber- 
zeugiin^ gelangt. /utrelTend im Allgemeinen sintl die nicht sehr hohe 
rundliche Kopfform, die vorgewölbte üuterstini, die Verhältnisse der 



> Vitae Rom. Pontifl'. Nr. 3». Sect. 54. 
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Gesichtsteile, der Ansatz zam DoppeUcmn, während die spedelle 
Bfldung von Stirn, Nase und Kinn bereits differiert. Der Charakter 
der Haare hat mit dem der schöneren Mfinztypen grosse Aehnlicb- 
keit; doch fehlt jene auf allen MQnzen stärker oder schwächer aa- 

g(>(1oiit( t(> Eigentfimlichkeit ihn*» Wuchses über der Stirn, die ohne 
Zweifel auch in der ntuaioX^ dos Plutarch gemeint ist, und die der 
Vergleichung des Pompojus mit Alexander di iii (I rossen eino pewisse 
äussere Grundlage gab. Und dieser Umstan<l fällt um so mehr ins 
Gewicht, als die sonstige rehereinstiniminifj ehen nur eine relative, 
durchaus nicht packiMitlr nnd iii« lit auf lu sondcrs charakteristische 
/üire hetjründete ist. \ (>ni bliesen ( ii si( ht^j)uiikt der Münzen aus 
kiinuten noch manche nnlx'kaiuitc Iiüst< ii mit ehen demselben Ilecht 
auf l'onipcjus bt'/o^;en werden; ja es möchten sich leicht solcho 
finden, welche dem Hilde derselben noch mehr entsprächen, wie z. B. 
der ftlschlich sog. Trajan im Museo archeologico so Venedig 
Mr. 293, der in einer BQste des Museo Torlonia Nr. 418 noch em- 
mal vorkommt (s. unten p. 126). 

Ifit dem Kriterium der Hfinzen ist man freilich im Toriiegenden 
Fall noch nicht am Ende. Änch aus dem Motiv der Statue, aus ihrer 
ganzen Auffassung und den symbrdischen Zuthaten lässt ach Emiges 
Air die Deutung entnehmen. Allein bevor wir untersuchen, was nnd 
wieviel, muss die Frage erört«rt werden, ob der aufgesetzte Kopf 
denn auch wirklich zur Statue fjehöre. 

Bei der meines Wissens nie anf,'efochtenen Gleichheit «les Mar- 
mors u!ul Im i der zacki^'i n Linif des liruchs, sollte man meinen, ev sei 
si hwer an der /utri lirn iirkeit 7,u /.w< ifrln. Es sind dies zwei Beweis- 
gründe, von deni'U nann-ntluh der zweite fast zwingende Kraft hat. 
Aber mau weiss, wie leicht man sich tiber den Marmor täuschen 
kann, zumal bei einer Statue, die so ungünstig aufgestellt ist Und 
wenn, wie es hier der Fall, die Fugen der aufeinandergesetzten Flächen 
mit Gyps verstrichen sind, so kann oft nur die Wegnahme desselben oder 
die Abnahme des Kopfes vollige Gewissheit verschaffen, ob es sich 
um einen Bruch oder um eine R(>stanration handelt. Eine soldie 
Untersuchung ist nie gemacht worden, und es ist in der That Grund 
zu glauben, dass der Augenschein täuscht. 

Es ist das Verdienst Fea's, zuerst auf die Schwierigkeiten auf- 
merksam gemacht zu halxMi, welche der lierkrmimlichen Ansi<"ht von 
der Spadastatue als eines ursprünglicln'n und «'iidieitlichen Kunst- 
werks entgegenstehen Oh er es ans wissenschaftlicher l oherzeugniig 
getiian hat oder in der patriotischen Absicht, die dadurch in ihrem 

' Fe» Osservazioni lutorno sllacelebre statua detta «Ii Pompeo. Roma 1612. 
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Ansehen geschädigte Statue vor dem Wegschleppen nach Paris zu 
bewahren, gilt hier gleich; es kommt auf die Stärke seiner Grttnde an, 
nnd diese verdienen unter allen Uin.stünd«'n Uck litun^'. 

Fea macht gegen die Zugehörigkeit di's Kopfes geltend, derselbe 
sei im Verhältnis zum Körper in gross, er stelle einen illten n Mann 
dar, als der Körper voraussetzen lasse, und auf d«'n Scliulfern (am 
Wt'iirgehenk und über der i'ibula) seien deutlicbe Heste eiiici' berab- 
liän^enden Scbb-ife erhalten, welclie mir von einem bediadcmten oder 
Ittkräiizten Ko})fe berrübn ii könnten. Andere bt'bau])ten ausserdem, 
«he < >l)erH;iclie des Kopfi'S sei ^diitter als die durcb ( )\ydi( riniLi: aii- 
^'t';;ritTen«' des Euiii|dcs'. — Die beiden ersten Ausstellungen, (djwold auf 
richtiger Beobachtung beruhend, könnten zur Not dureh den Porträt- 
charakter der Statue, die angebliche Vorschicdeuheit der Oxydieruiig 
dorch die Zufölligkeiten des Terrains, in welchem sie begraben lag, 
erklärt werden. Doch möchte ich anf den letzteren Punkt Überhaupt 
nicht viel Gewicht legen. Cregen die Zugehörigkeit des Kopfes liesse 
ach nur dann etwas daraus entoehmen, wenn derselbe erst in neuerer 
Zeit aufgesetzt worden wäre. Aber er soll ja das ganze Mittelalter 
hindurch an der Reichen Stelle wie der Rumpf gelegen haben, musste 
also auch die gleichen Binwirkungen des Terrains erfahren wie dieser. 
Viel wichtiger sind die Seldeifenresto auf den Schultern, von dmen 
weder das thatsächliebe Vorbandensein noch der speeitiscbr Charakter 
geläugnet werden kann. Sie anders zu erklären, als durch einen 
ursprünglich verschiedenen, mit Hiiule oder Kranz geschmückten 
Kopf, scheint ujunöglieb. Und zwar muss wohl der ganze Kopf ge- 
ändert, kann nicht etwa bloss der Kratiz weggemeisselt worden sein. 
Ik'un davon zeigt sich an den Haaren keine Spur, und ein Ue- 
^taurat(»r, der dies that, hätte jedenialls auch die Schleifenreste auf 
tleu Schultern vertilgt, obgleich es so wie so auffallend, dass dies 
nicht geschehen ist. - Ich halte aber die Ersetzung des ursprüng- 
lichen Kopfes durch eim-n ambrn auch aus dem (Irunde für wahr- 
scheinlich, weil der jetzige Kopf so viel als unverletzt ist, während 
der Rumpf mehrfitch gebrochen. Hätte jener das Schicksal der Statue, 
welche offenbar einmal umgestürzt wurde, mit durchgemacht, so 
mlisste er sehr glttcklich gefallen sein* wenn bei der Trennung vom 
Rumpfe nicht noch andere Beschädigung«! stattgefunden hätten. 

Dagogen kann dieser Sturz nicht wohl das Ereignis gewesen 
sein, in Folge dessen die Statue liegen blieb und unter die Erde 
kam. Denn Kopf und Rumpf waren ja bei der Auftindung mit ein- 
ander verbunden, und der Kopf, wie gesagt, fast ohne alle Verletzung. 



> E. Brann Hut. Roms p. 773. 
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Die Statue miiss, so wie sie iui Altcrtuiii restauriert worden war, 
durcli absichtliche Vergrabuiig au jene Stelle gekonunen sein; und 
den modernen Arm mag man sich erklären wie man «ilL Dexm bei 
der Annahme, dass Vacca*s Bericht, das Zusammenhaften von Kopf 
und Rumpf betreffend, ungenau sei, und dass also doch ein Act der 
Zerstörung die Statue am Ort ihrer Auffindung hingestreckt habe, 
wird man bloss vor das andere Bätsei gestellt, wie die Statue in 
so viele Stücke gehen konnte, ohne dass der Kopf Yerletsungen da- 
von trug. 

Die weitere Frage, ob bei der vorausgesetzten antiken Re- 
stauration die Persönlichkeit die gleiche gebliehen 
und bloss vielleicht ein unhekränzter Kopf an die Stelle des be- 
kränzten getreten sei, oder ob sie \m diOB^ Gel^euheit auch ihre 
Bedeutung gelindert habe, dürfte kaum mehr zu entscheiden sein. 
Wenn dii" Lenmiskenreste nnf den Schultern von einer Stirnbinde 
herrühren, so ist natürlich das letztere der Fall; denn dann ist 
aus einem griechischen Fürsten ein römischer Feldherr geworden. 
Wenn sie aber, wie es wahrscheijdicher ist, einem Kran/.e angehören, 
dann wüsste ich nicht, was für Moniente noch weiter für das Eine 
oder für das Andere in lietracht kämen. Höchstens könnte man, da 
CSaesar auf den Münzen den Lorbeerkranz ohne Scldeife trägt, die 
Behauptung au&tellen, der Schleifenkranz sei eine Pracrogative der 
Kaiser gewesen, und von einem solchen stamme also der Torso her, 
während der jetzige Kopf offenbar keinen Kaiser darstelle. Allein 
der Schluss kann auch ganz falsch sein; denn was Iftsst sich Sicheres 
aus dem Einen Beispiel Caesars entnehmen? 

Da also über diesen Punkt nicht ins Reine zu kommen ist, so 
können auch bloss eventuelle Folgerungen aus dem gegen- 
wärtigen Verhältnis von Kopf und Statue gezogen werden. 

Ist die Person eine andere geworden, so muss es bei dem blei- 
ben, was oben bei Vergleichung mit den Münzen gesagt wurde, d. h. 
die Wahi'schüinlichkeit für Pompejus ist auf ein Minimum reduciert. 
Es liegt dann viel näher an einen vergötterten Imperator zu denken, 
dessen Statue nach seinem Tode nnigesfürzt und später mit einem 
neuen, vielleicht zufllllig passenden Kopf veiseheii wurde, doch nicht 
wieder mit dem eines Imperatoi-s; denn der Hartlosigkeit nach musstc 
es sich um einen der frühem handeln, und diese sind uns alle bekannt 

Unter dvr Voraussetzung dagegen, dass hei der Erneuerung des 
Kopfes der Charakter der IVrson unangetastet blieb, kann mit Sicher- 
heit angenommen werden, dass nur ein grosser Feldherr aus dem 



Vou Domitian, wie Fea wollte, kann kuiuu Kode sein. 
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letzten Jahrhundert der Republik oder aus dem ersten der Kaiserzeit 
dargestellt seL Die mehr als gewöhnliche Bedeutung des Mannes 
geht aus der Ciolossalittt und aus der heroischen Auffassung, der 
Feldhermcharakter aus den symbolischen Beigaben (Wehrgehenk und 
Kugel, resp. Siegesgöttin) unzweifelhaft hervor*. Was die Zeit- 
bestimniung, die Beschränkung auf die beiden genannten Jahrhunderte 
betrifft, so ist sie tdls auf den TortreffEehoi Stil des Rumpfes, 
teik auf die Haarbehanclhing und Burtlosigkeit des Kr>i)fes basiert. 
Man könnt« allerdings die Aii;;;i])e der Pupillen als ein Merkmal spä- 
terer, nachliadrianischer Zeit betrachten wollen Alh-in damit würde 
doch nur für die Zeit der vorausset/lichen Restauration etwas be- 
wiesen; wie wenn man etwa gewisse Scipio-, Caesar- oder Neroköpfe, 
welche die Pupillen zeigen, für iiachliadrianiscli erklärt. Für das 
Original kann in der Tliat nur das letzte -lulirliundert der Republik 
oder das er^te dw Kaiser/eit in Betracht kununen. 

Leider wissen wir nicht genau, wie es mit den heroischen 
Darstellungen in der Kaiserzeit gehalten wurde, ob sie ein aus- 
schliessliches Vorrecht der Imperatoren und ihrer nächsten Angehörigen 
oder eine auch den höheren Staatsbeamten erreichbare Auszeichnung 
waren. Sichwe Statuen der letzteren Art oder daiauf deutende Angaben 
der Schriftsteller lassen sich keine nachweisen, wie denn auch in 
unserem Denkm&lervorrath, ich gihiube nicht ohne einen gewissen 
historischen Instinct, die bexflglichen Darstellungen fast immer auf 
Kaiser oder kaiserliche Prinzen bezogen werden. Die Spadastatue 
zeigt nun aber weder julisch-daudischen, noch flarischen Charakter, 
und da wir sie aus den oben angegebenen Gründen nicht wohl ins 
zweite Jahrhundert, wenigstens ni( lit über Trajan lu l ahsetzen können, 
so bleibt schliesslich doch für die republikanisehe Zeit die meiste 
Wahrscheinlichkeit ^. Allerdings sind auch hier der Möglichkeiten 
noch viele. Aber hält nuiii daran fest, dass es nur ein Feldherr ersten 
Ranir»'s sein kann, so wird ihre Zahl doch bedeutend reduciert. Ein 
Verächter der griecbiscbeu Cultur wie Marius wird nicht vorzugs- 



* In Bc'trefl iler Kupel ist das von Visconti p. 154, Anni. 1. Bemerkte 
gewiss richtig. Diu Spuren einer ehemals ilarauf stehenden Figur sind zu deut- 
lieb, da daai mm ein Qymbol der HMTiohftft &ber den Erdkreii, wie ea tpit«r 
vielfach auf dun Kaisermfinsen vorkommt, darunter verstehen dürfte. Bei Stainen 
ist die Kufrel sonst mKistens modern ; alt viclleiclii bei dem jupendlichen 
M. Aurel in Castle Howard (abg. ( liiiac Mhh. d. sculpt. pl. 9ö8. 2445 B). 

' Obgleich et voUkoromen sichere Buispielu aus früherer Zelt giebt. Wir 
«rmaem nur an die Angnatnaatatae von Prima porta im Braccio nooTO. 

* Wann die ersten utaliaic Achilleae bei den Römern gesetzt wurden, 
wird uns nicht gesagt. Plinius (34. IH) «itricht darüber in seiner gewöhnlichen 
ongenauco Weise, welche zu allerlei Missvcrstanduisseu Aalass giebt. Doch 
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weise in griecbiBchcin Costüm, resp. in heroischer Nacktheit , dar- 

f^Tstfllt worden sein. Viel eher mochte es bi-i Sulla geschehen, der 
(K'iiu «Mich entachicdeu eine gewisse Anwartschaft hat: aber sie ist 
(hswegon sehr porin^, weil sein Bildnis auf den Münzen dagegen 
spnclit. Tür den jün{?ern Tonipejus ist der Kopf der Statue zu alt, 
davon uhgeM-hcii, dass ein zu Rom trefuiidenes Standbild nicht gerade 
auf den Frind der Triunivirn und den Aushungerer Italiens tleutet. 
Es blielKii also noch Lucullus oder einer der Meteller übrig; denn 
schon für Crassus erscheint eine so anspruchsvolle Heroibieruug ziem- 
lidi nnwahrscheinHch. Aber speeielle GrOnde, iim einen von diesen 
dem Ponipejus Magnus, dem glanzMidsten Feldbarm neben Caesar, 
vorzuziehen, giebt es keine; man mfisste denn die mangelhafte Aebn- 
liebkeit mit den Mflnzen, die aber doch immer noch weniger proble- 
matisch ist als bei Sulla, und das nicht ganz stimmende Stirnhaar 
dazu rechnen. — Dagegen ist jetzt noch einmal daran zu erinnern, 
dass die Statue in der Nähe des einstigen Aufstellungsortes einer 
Pompejusstatue gefunden wurde. Wir haben oben, weil das Zusam- 
mentreffen kein vollständiges, nur die nnfjeniigeiide Beweiskraft dieses 
rnistundes liervorgehoheii. NaclHlnn wir alx r -^ehen, dass unter der 
angegebenen Voransset/img noch ein paar wi it« rc Momente der Be- 
ziehung auf Ponipejus günstig sind (die Bedeutsamkeit der Persf»n, 
die heroische Auffassung, die L nniöghchkeit eine bessere Deutung 
ZU finden), müssen wir anerkennen, dass auch der Fundort nicht ganz 
irrelevant ist, sondern das Seinige zur Beglaubigung beitragen kann. 

Das Ergebnis wäre also folgendes: Die Statue des Pabistes 
Spada bat einen aufgesetzten Kopf, und wir sind nicht mehr im 
Stande zu entscheiden, ob er die ursprünglich gemdnte Person dar- 
stellt oder nicht Gehört er einer andern Person an, so müssen wir 
darauf verziditen, die SUitue zu benennen, weil unser einziges Hilfs- 
mittel, die Münzvergh>ichung, kein Resultat liefert. Ist aber die 
Person dargestellt, die von Anfang an gemeint war, dann ist auch 
die traditionelle Xaiueiigebuiig etwas nielir als eine willkürliche 
Conjectur; es ist dann eine zwar uicht erwiesuue, aber durch manche 

kann es nur auf die Börner bczuguii werden, wenn er sagt : TogaUte effigie» <m- 
ti^mkut tto dieabtuntmi phemere «f nudae teiWMles hatlam ab ephebomm e ^ym» 

Homia exemphiribitit, qua» AdtShat wcant. Obgleich er dann furtf&brt : Graeca 

res nihil rdarr, at onüra Jinninmi <tc militarin thitracatf aililere. — Zum Beweii, daw 
zur Zeit de» l'ompejus nackU; ütutucu nichts Uncrhurlc» mehr waren, führt Vis- 
conti den nvdtu fitüu Verri» anf einem Trinrnphbogcn in Syrakua an (Cio. Verr. 
II. Cwp. <J3j iiml .xpeeicll fiir roiiipcjus die Mänse de« Sextu8 (Visc Icon. pl. V, 
Xr. t»|. !iuf dtTtui Revers s.mii Vater als Nt'plun (un^^l^ti^'•) dar^^r^tcllt ist. l»cr 
80g. G ermaiiicus dagegen kann nichts beweisen, da seine Zeitbeatimmung selber 
ein Problem (s. unten). 



Digitized by Google 



Erhaltene BUdnisM. 



121 



WahncheiidiclikdtsgrOnde gestutzte Ännaliine, die, soweit bw auf dem 
Fundort beruht, auft InmgBte Terflochten kt mit der andern, wonach 
es die Statue, zu deren Füssen Caesar ermordet wurde. Ueber die 
Standbilder des Pompejustheaters sind aber so viele Schicksale hin> 
weggegangen, dass es verlorene Mtthe ist, die heute an einem von 
flmen sichtbaren Beschädigungen und Ausbesserungen, so weit es 
nicht aus Stilgrttnden geschehen kann, zeitlich bestimmen zu wollen. 



Beweise für die mehr als gewöhnliche Bedeutung der in der 
Spadastatue dargestellten Persönlichkeit sind im Verlauf der eben 
geführten Untersuchung verschiedene erbracht worden. Sie sind jedoch 
dem Motiv entnommen und gelten dem Bildnis nur für den Fall, 
dass der Kopf zugehörig. Eän Beweis, der unter allen Uniständen 
gelten wflrde, käme liiii/u, wenn sich das gleiche Bildnis noch 
anderswo nachweisen Hesse. 

Die Herausgebe Winckelmanns * sprechen von einer schönen über* 
lehensgrossen aus Rom staniinenden Stutuu des Ponipejus in der 
Villa ("astrllazz o bei Mailand, welelie chcnfalN heroiscli anf- 
gcfasst, mir an der linken Seite mit einem (Jewande drapiert sei. Ks 
ist der einzige Ort, wo ieli die Statue erwiilmt lin<le, und noch dazu 
wird mit keinem Worte angedeutet, worauf ihre Ueneiniunj; basiert 
sei. Sollte es i'twa der Ponipejus sein, der zusammen mit andern 
Statuen im Anhing des 17. Jahrhunderts zu Kom im Munasstero de' 
frati della Scala gefunden wurde und welchen man dem Groäsherzog 
von Toecana zum Ankauf empfahl?* Wenn der MaiUuider damit 
identisch, so darf man wohl eine gewisse Aehnlichkeit mit der 
Spadastatue voraussetzen. Denn dann erhielt er seinen Namen schon 
in Rom, wo man ihn mit jener Vorzeichen konnte. Aber allerdings 
genügte den Altertumskennern damals wie noch jetzt zuweilen bei ihren 
Taufen ein sehr glimpfliches Mass von Aehnliddceit 

Eine unlaugbare Formenverwandtschaft dagegen mit dem Kopf 
der Spadastatue zeigt eine Mannorhüste im Hau])tsaal der Villa 
liudovisi Nr. 4G (Sehreiber Die ant. Bildw. der V. Lud. Nr. lo'»), 
dort ganz grundlos Augustus genannt. Die Augen sind hoch auf- 
geschlagen, mit schmalen Lidern und leichtem Hahnentritt, der Augen- 

» W. W. VI. 2, p. 287, Aura. 1085. 

* Vgl. DftlMhk« (Ant. Bildw. in Oberilalien III. Einleitang p. XIX), der 

einen iiuch varliandeni-n Brief dei OBrdinids del Monte vom Jahre 1619 mit- 
U'ilt, w(iriu diu Stutut; folgLMiderin3S'5<»n Iteaclirieln'n wird: l'it Colosso fifjura 
dt Vompeio Magno cacoto dai naturale di marmo di palma lö, ci matica U bntcvut 
dettro et una pieaAa parU delit gambti i pieM «i «ono Hitieri, 
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knochuii fast rechtwinklig gegen die Schläfe abfallend; die Brauen, 
wenn auch eckiger als bei der Sj)adiistatue , docli im Ganzen von 
demselben Zuge, der ('Imraktcr und die Anlage der Haare, zumal 
an Schläfen und Stirn, nahe/u identisch. Als leichte Unterschiede 
können bezeichnet werden, dass die Stirnfalten über der Nasenwurzel 
zwei von einander abgekehrte Curven bilden, und dass die Einkeh- 
lung des Kinns etwas tiefer sitzt. Der Ausdruck des Gesiclits ist 
allerdings ein verschiedener, aber hauptsächlich nur wegen der hUss- 
lich ergäuzten Nase. Sonst Ist dar Kopf wohl erhalten, aus £ioem 
Stück mit dem Hals. Die Haare von einem graubraunen Tarter be- 
deckt» der von ehemaliger Bemalung herrOhrt. Vielleicht ein Bildnis 
des Pompejus Spada in jüngerem Alter 

Sehr ähnlich sind femer der mit dem sog. Seneca vereinigte 
sog. Posidonius in der Doppelhenne der Villa Albani Hr, 67 (abg.Visc. 
Icon. rem. Tf. XTV. 3. 4) und ein wahrscheinlich damit identischer Kopf 
im Gartenhaus von Blundell Hall, wenn ich nicht irre, der schun 
von Visconti auf Pompejus bezogene Kopf aus Villa IWrioni (Michaelis 
Arch. Ztg. 1874, p. 28, Nr. 177). Doch unterscheiden sie sich vom 
Kopf der Spadastutue durch eine en face weniger volle, zugespitztere 
Fonn des Untergesichts, so dass num über die Gleichheit der Pei-son 
unschlüssig bleibt. Für den Fall, dass wirklich Gleichheit bestünde, 
lä}j;e darin ein Moment, das dei" Ponipfjnsbedeut iing des Kopfes der 
Si)adastatue und seiner Zusammrnj^eliori^'keit mit d(!in Rumpfe nicht 
gerade günstig wäre. I>enn warum sollte man den romi)ejus mit dem 
sog. Sener.i, resp. einem altxandrinischen Dichter, in eimr Doppel- 
herme zusammengestellt haben, und wie käme es, dass der mit die- 
sem Dichter vereiuigte Kopf anderwärts als heroisierter Feldherr 
figurierte? Indes wie gesagt, die Aehnlichkdt lasst die Identität nur 
möglich, nicht notwendig erscheinen. 

Ungefähr den gleichen Grad von Verwandtschaft seigt ein 

Typus, auf den wir schon bei Anlass des Sulla (oben p. 04) hin- 
gewiesen haben, dessen Einreihunir aber doch wcdd eher hier am 
Platze ist. Ich habe davon folgende Exemplare getroii'en: ^ 

' ächrcibtir a. a. ü. ineiiil, es könutu der bei S. Ignazio gefundene ver- 
meintliche Cicero sein, welchen die Jesuiten dem Cardinal liudovisi zum 6e- 
scbenkfl macbttn. Indes icheint der Name Cicero nie an dem Kopfe gehaftet 
zu haben, wedialb Düt«chkc die Fundnotlz wohl richtif^er auf den Florentiner 
Cicero (üfTix. n. 'm, Dütsehke Ant. Bildw. in Ol»orit. III. 293) bezieht, welcher 
aus ludovisischutit Besitz an dun Grossherzog Ferdinand II. übergicng. 

* Vgl. den Text p. 414, wo als Aafttellungsort fUschUch derVattoan angegeben. 

* Welehee darunter das in der Qall. Oinstiniani II. 9. als Galba abgebildata 
ist, weiss ich mHat 
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1. Das bekannteste betindet sich im Museo Chiaramonti 
Nr. 508 (abg. Taf. VIII)', wegen des leicht geöffneten Hundes als 
Redner bezeichnet. Nase, Lippen, Kinn und Augenknochen leider 
ergänzt, indes, wie WOB den übrigen Bepliken hervorgeht, ziemlich 
richtig. 

2. Em Kopf ebenda Nr. 431, jetst ohne Unteikeblnng des 
Mondes; aber das Kinn ist beschädigt, und wenn man annehmen 
darf, dass der hervorstehende Tdl desselben abgeschlagen, so 
hindert nichts mehr, den Kopf flir identisch mit dem vorigen zu 
nehmeu. 

3. Ein Kopf in der Loggia scopcrta des Yaticans Nr. 448, jetzt 
auf eine Kaiserbttste mit Pahidamentum gesetzt. Vollkommen er^ 
halten, aber verwittert. Die Echtheit kann ich nicht vorhüriren. 

i. Ein Kopf in der Galleria goografica Nr. 1100, durch die 
Restauration der Nase und des Kinns etwas entstellt, sonst übereiu- 
stimmend. 

5. Kopf des sog. Nerva in Villa Ludovisi, Uauptsaal Nr. 35*. 
Nase, Kinn. AugenkiKu hen, Büste neu, 

G. Kopf einer Ti»^;tst;itue in Villa Borghese (Suhnie Nr. 12), 
tlilschlich Seneca genannt. Er ist aufgesetzt und gehört olVenbar 
iiielit zur Statue, unterscheidet sich übrigens vun dm andern dadurch, 
da^ti sein Blick leicht abwärts statt aufwärts gerichtet ist. 

7. Kopf in den Uftizien zu Florenz, auf dein ersten Podest der 
Aufgungstreppe (Dütschke Uftizien Nr. 15). Nase, Kiuu mit Teil 
der linken Wange neu, Halsknorpel alt. 

8. Kopf im Porticns des Gasa Alessandri zu Verona (in der NShe 
des Doms) auf modemer Gewandbüstc, bis in die Einzelheiten mit 
den vaticanischon Exemplaren ttbermnstimmend. 

9. Ob auch der froher Pompejus genannte Kopf in der königl. 
SammL zu Madrid (Hfibner, Nr. 219) hierhergehört, lässtsich aus 
der Beschreibung nicht entnehmen: <Unzweifelhaft das Bildnis einer 
bedeutenden Persönlichkeit der republikanischen oder spätestens 
augusteischen Zeit.> 

Obgleich Nase und Kinn fiist ttberall eri^zt sind, und das ein- 
zige intactc Exemplar (Loggia scoperta) vielleicht modern, geb< n 
doch schon die einzelnen Köpfe ein ziemlich sicheres, und gieljt die 
Vergleichuug derselben, man kann sagen, ein vollkommenes Bild von 
dem ihnen zu Grunde liegenden Typus. Wiederum ist es em iUterer 

> Tgl. Mon. Matth. II. TU 8. 2; Ovattam Mon. aat. 1788, ntaggU» Tf. 8; 

Cwiceppi Raccolta II. 44. 

* Schreiber Die aot. Bildw. d. V. Ludovisi No. 98. 
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Mann von 50 bis 60 Jahren, im Haarwuchs und im Charakter der 
Formen cntschicclen uii den Ponipctjus Spada erinnernd, aber durch 
eine höhere und schniiilon; KopH'onn, sowie durcli eiiigcsiinkenere 
Augen von ihm unterschieden. Blick und Kupf sind meist etwas auf- 
wärts gerichtet und der Ko\)( unmerklich nach rechts geneigt, was 
ihm zusuuimen mit der Bildung der Augen einen fast schmerzlichen 
Ausdruck gieht. Das Kinn ist scharf übcrkehlt, vorn am Hals tritt 
der KiKirpel hervor. 

Da last ehensoviel gegen als für die Identität mit Pompejus 
spricht, so iiherlasscu wir es dem lieschauer, zu welchen der Ijeiden 
Ansichten er sich Im k» mieu will Wer <lie Identität verwirft , wird 
sich vielleicht der .Münzen weu'i ii für Sulla erklären. Im Typus seihst 
und in seinen einzelnen Exemplaren liegt keine Ajideutung, dass es 
dn Feldherr sei. 

Hier mag nun auch die sog. Pompejusbiiste in den Uffizien zu 
Florenz Nr. 37 (abgeb. Fig. 16)* angereiht werden, wiewohl ich 
nicht weiss, ob sie ihre Benennung einer vermeintlichen Aehnlichkeit 
mit der Spadastatue verdankt. Sie stellt einen Mann dar von wenig 
über ;;0 Jahren, also noch jugendlicher als d<'r liidovisischc Kopf, 
von ansprechenden, luildcu Zügen, üher welche eine leise 8chweniiiit 
i^ehauclit ist. Die Kopiform ist rund, namentlich der Hinterkopf in 
schrnier Curve üher den Nacken vortretend. Die Haare, ohne grade 
gelockt zu sein, üher der Stirn etwas durc]H>inander geworfen und 
mit einzelnen Spitzen in die Stirn fallend, im Nacken wie heim Pom- 
pejus Spada lockig auslaufend. Vor den Obren geht ein nach vom 
gekrfimmter Haarbüschel herab. Untere und Oberstim sind durch 
HorizontaUalten von einuider getrennt. Die Brauen hoch, aber nicht 
weit gewölbt, der Mund leicht geöffnet, der Hals schlank. Dütschke 
fasst ihn sehr mit Unrecht als eine Wiederholung des eben be* 
sprochenen chiaramontischen Typus Nr. 508. Es ist nicht einmal 
eine Darstdlung der gleichen Person ; nur der Ausdruck, namentilich 
die Bildung der Augen, ist verwandt. Auch dem Pompcgus Spada 
gegenüber kann kaum an Identität gedacht werden, so sehr man 
den Altersunterschied h\ lu clmung bringen nmg. Die Stirn- und 
Schädclform, der Zug (h r Brauen, die gänzlich felileude Andeutung 
jener schaifen Verticalfurchen über der Nasenwurzel scheinen es nicht 
zu gestatten. Ih'ichstens hesteht eine gewisse stilisti^clle, und, wenn 
man so sagen will, costündiche Aehidichkeit, die sich einerseits durch 
<lie fJleicldieit des Miirmors und der Formheliandlung, andrerseits 
durch den etwa auf augusteische Zeit weisenden Schnitt des Haares 

1 DatMhke Dm snt. BUdw. in Oberit. UL No. 61. 
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kund giebt. Durch diesen Mangel au Congruenz mit der SpadasUtue 
ist indes die Benennung der Florentiner BQste noch nidit verurteilt. 
Der äussere Contour des Kopfes stimmt entschieden besser mit den 
Hunzen als bei irgend einem der vorhergenannten, und Gleiches kann 
▼on den Gesiohtsformen wenigstens mit Bessug auf die schöneren Typen 
(Mfinstaf. n. 37. 38) gesagt werden. Der edle, einnehmende Ausdruck 
(die pyffotijc der Augen) und der Wurf der Stirnhaare entsprechen 
ganz der Schilderun;; der Schriftstellerf und an dem Verhältnis- 
müssig jugendlichen Alter brauelito man sich nicht zu stosaen, 
da der Besicger des Sertohus und der Seeräuber früh genug zu 
Ehren kam.. 




r%. tt. KamMMbil* tu Pimpln O) te Pltnai. 



Icli ^lanho dalior der 15t'/.iolinnf; diosrs Kopfes auf iNtiiipt'jns 
einen ähnlichen (irad von Wulirschoinlichkeit wie der Statue zu- 
schreiben zu dürfen. 

Bei den sonst auf Grund der letzteren benannten Bfldnissen 
handelt es sich meist nur um sehr entfernte Aehnlichkeiten, aus denen 
schon deswegen keinerlei Consequenzen gezogen werden dürfen, weSl 
die betreffenden Köpfe fast durchweg mit den Münzen im Wider- 
spruch stehen. 

So der chiaramon tische Kopf Nr. 555, der bei Nibby Mus. 
C'hiar. III. 22 als Nerva abgebildet ist, im (!atalo^ aber trotz dem 
fast krausen Haar und den magern Formen beharrlich mit Pompejus 
in Verbindung gebracht wird. 
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Oder ein zweites auf Pompcjus bezogenes Bildnis des Hnseo 
Spada (Bfiste Nr. 46), das nah durch höhere Proportknen und 
einen dfistenif an Agrippa erinnernden Blick unterschddet. 



Keine Verwandtschaft mehr mit der Spadastatue oder mit den 
im Anschluss daran genannten KSpfon, dafür al)or eine sehr in die 
Augen fallende IToborcinstimmung mit (l(Mn Durchschnittstypus der 
Poniiiojusniünzcn bis auf die eingebogene Nase und die Erhöhung 
der Stirnhaare tritt uns bei den zwei ]>oreitsoben (p. 110) erwähnten, in 
dor Person ohne Zweifel identisclion Büsten entgegen, von denen die 
eine im Museo arrbcologico zu Venedig Nr. (abg. Zauetti I. 17) 
fiilseliliclier Weise den Namen des Trajan, die andere im Museo 
Torlonia zu Rom Nr. 41.i jetzt wirklich den des Pomjx'jiis trügt. 
Es ist ein breitos vcdlos (u'sicht mit Doppelkinn, von unsclKinen, 
fast gemeinen Formen, wie ja auch die Münztypen ihrer Mehrzahl 
nach sie zeigen, und nicht etwa dafür durch bedeutende Züge belebt. 
Die grösste Breite liegt in der Augenaxe, die Augen selbst sind klein, 
mit F&ltchen an den Schläfen, das Alter das eines Vierzigers oder 
FQnfdgers. — Sollte uns wirklich hier ein Ersatz für das zu schwach 
heglaabigte Bildnis des Pal. Spada geboten sein? Denn so viel ist 
klar, dass nicht beide zugleich den Pompejns darstellen kSnnen. Es 
w&re aber ein Tausch, den wir ungern machten, und einer, bei dem 
Pompejus nichts gewSnne. Wir würden fast lieber ganz auf sein Bild- 
nis Terzichten, als es in einer so hausbackenen Physiognomie wieder 
zu finden. Indes mit der blossen Aehnlichkoit ist ja Torderhand noch 
nichts bewiesen. An beiden Köpfen sind die hervorragenden Teile 
des Protils ergänzt, <lie Stirnhaare des torionischen Kopfes in einer 
Weise, welche fast an absichtliche Nachahmung der Münztypen glau- 
ben lässt. Wer weiss, ob bei einer unbefangenen, sorgfältigen Restau- 
ration dieselbe Aeludiriikeit mit den Münzen herauskäme V Tiid wenn 
es der Fall, könnte nicht doch die Ai'hidichkeit zufällig sein, und 
um so weniger für Pompejus entschei<lend, als vielleicht auch der 
Diirchschnittstypus der Münzen kein getreues Bildnis von ilim gieht. 
Zur wirklichen Begründung bedarf es also noch einer neuen und 
genauen Untersuchung. Einstweilen scheinen Stil und persönlicher 
Charakter gleich sehr dagegen zu sprechen. 

Weder durch die Spadastatue endlich noch durch die Münzen 
lassen sich mehr die Benennungen zweier pompejanischer Büsten in 
Neapel und einer dritten im capitolinischen Museum begründen. 
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Die pino Noaplpr (abjjpb. Fip;. 17)*, von vortroff liclior Arbeit 
und bis auf dio (etwas vorstossene) Nasenspitze j^an/ erhalten, nnnb? 
1868 ixofiindpn, dem Anscliein nacli allerdings kein geAviihnlitbp8 
Proviniialjjorträt. Dp IVtra - erklärt sie für Poniiiejns bauptsäcblich 
auf Grund der litterarischen Ueberlieferungen über dessen (icstalt. 
Er meint zwar, dass der Pompejus Spada sowohl als die Münzen 



ebenfalls im Ein- 
klang damit stän- 
den. Aber darin 
hat er offenbar ITn- 
recht Scbon die 
eckig an der Nasen- 
wurzel ansetzenden 
Brauen 1ehren,das8 
es sich keineswegs 
um eine bloss ju- 
gendlirhprp Auffas- 
siing des ]*fmi])ejiis 
Spada, sondern nm 
oine versrliiedene 
Person bandelt. 
Und was die zufäl- 
ligen Aebnlit likei- 
ten mit den Münzen 
betrifft (das in der 
Mitte der Stirn 
etwas ToUere Haar, 
die herabgezogene 
Scheide der Nasen- 
löcher, dasDoppel- 




Plf. 17. Marmorkopf fom Fo«ipi|ji 
tu Ma»pal. 



Idnn), so werden 
sie durch die da- 
neben bestehenden 
Abweichungen (die 
nach vom ab schlis- 
sige Scheitellinie 
des Kopfes, die 
leichte Krümmung 
des Nasenrückens) 
vollkommen para- 
lisiert. Der aiif^eb- 
licben Uebereia- 
stiinnuinf? aber mit 
den Notizen des 
Plutarcb und l'li- 
nius wird man für 
sieb allein wenig 
Wert beimessen 
können 

Nach der bei 
den Ikonographen 
herrschenden Un- 
sitte, eine Coigec- 
tur auf die andere 



zu bauen, hat man sich nun aber in Neapel nicht mit dem einen 
Pompejus begnfigt; sondern als einige Jahre darauf bei denselben 
Ausgrabungen ein Teiwandter Kopf ms Licht kam — er ist jetzt 
gleicli dem vorigen im Corridor der Meisterwerke aufgestellt — , 
auch diesen) den Namen beige] ej^t. I)ass die beiden Köpfe eine 
gewisse Aehulichkeit mit einander haben, ist zuzugeben, obwohl 



' Giornalft dcgli Bcavi di l'omp. noovft MT. I. Taf. V. 8. 

» üiornale a. a. 0. p. 133 ft", 

* Die Büste wurde zusamroen mit einem angvblidien M. Brutna snf dem 
dritten (?) Stockwerk «ine« pompösai«clien Huaes (d. b. 4 bis 6 Heter fiber 
dem Erdboden), obne Pilaateruntersatz oder Basis geruiiden. D<> Petra benützt 
dies sn einer weiteren Slütse f&r seine Deatong, indem er die Vennatuug snf- 
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das längere Haar des einen (Fig. 17} und das gans Iran ge- 
schnittene des andern (später gefundenen) snir Behatsamkeit mahnt 
Aber wenn sie die gleiche Person darstellen, so ist es nnr ein neuer 
Beweis Ton der Unrichtigkeit ihrer Bezeichnung; denn selbst die 




F|f* IS« llAriaorbüHli' im cBpiU>Un. MaMom. 



Neapler Gelehrten werden nicht mehr behaupten, dass dieser 2te 
Kopf sich noch mit den Pompqusmünzen vereinigen lasse *. 



stellt, der lit^aitzer habe die seit Aufjuatus verpönten Denkmäler unter das Dach 
▼or den üpionen sa retten. Allein aeine Temintanf letct 
doch eigentlich die Richtigkeit der Dcutongndir voraus, als daas aie rie begründet. 
' Wohl alH>r »ohfint or iilontisc-h zu ttAn mit dem OemwenbildniB bei 

Cades V. Nr. l'iü (als incerto bezeichnet). 
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Worauf die Namengcbun^ der c apitolinischen Bfiatef Philo- 
floplieiiziminer Nr. 51 (abg. Fig. 18) ' beruht, ist mir dunkel. Ihr 
Ph>fil zeigt eine gebogene Kase, eine hohe Oberlippe, eine nach Tom 
abfallende Scheitellinie bei wenig ausladendeni Hinterkopf. Auch auf 
der triiglichen Basis der Phyriognomik möchte nicht leicht dne Be- 
gründung möglich sein. Eher könnte man sich einen gewaltthätigen 
Statthalter wie Verres, oder einen stolzen und heftigen Optiraaten 
«ic C. oder M. Marc« Uns darnnter vorstellen, als den niemals seiner 
Würde etwas vergebenden ?onii)eju8. 

An die capitoliuische Büste erinnert auch der sog. Pompejus in 
Dresden (abg. August. Tat 220. 2), sowie der Porpbyrkopf im 
Niobidensaal der Ilffizien zu Florenz Nr, 201 (Dütschke 270), wel- 
rluT aber ohne Zweifel modern. — Der in der Insrhriftlialle eixMida 
eiiigeuuuierte Marmorko])!' dagegen (Dütschke Nr. loii) mit seiner 
zurückliegenden, durch eine Qneifalte von der Nase getrennten Stirn 
und dem leidenschaftlichen Ausdruck, zeiirt keine wesentlichen An- 
klänge an eines der bisher genannten Bildnisse. 

Ausserdem mögen noch erwähnt werden, um ihre Bezeichnung 
ab unrichtig zurfickzuweisen: 

Eine Campaaa*sche Bflste in Petersburg Nr. 209 (phot abg. 
bei d'Eacampe Mus. Camp. 55), mit Feldbermmantel Uber der linken 
Schnlter, einen etwa 70jährigen Mann mit kahler Stirn darstellend. 

Eine Büste in Wilton Honse Nr. 29, mit kurzgeschnittenem 
Haar und Bart» Wenn echt, wahrscheinlidi ein Römer des 3. Jahrh. 

Eine kleine Herme in Blundell Hall Nr. 1dl (Michaelis Arch. 
Ztg. 1874. p. 28), an der die Maske modern. 

Der aus der Villa Hadrians stammende Kopf in Knowle (Mich, 
a. a. 0. p. 35) ist mir unbekannt. 



Gemmen. — Unter den Abdrflcken bei Cades (V. 182 ff.) sind 
nnr zwei, welche den Münzlypen entsprechen, diese aber auch so, dass 
sie als unmittelbare Nachahmungen derselben betrachtet werden 
müssen; der grössere mit dem Delphin (Nr. 191) etwa nach dem 



* Früher in der äussero Gallerie (Baachr. d. St. K. III. 1. pw 164. Kr. 15). 
Bei BolUri molit sbgeb., wttl ri« ent nsch sdner Zeit ins Maseiim gekommen. 
Eine gsas nngenilgende Abhildang bei Righetti Cempid. IL 263. S. Auch dip 
unnrigp ßi'clit den Ausdruck dem Originsb nicht gonnu winder. ahrr mohr duroh 
Schuld der photogrnphischcn Vorlajro, wolche nicht, bcfwor zu liabon war. als 
des Zeichners. Immerhin soUtn der Kupi etwas strammer (oime diu Neigung 
nadi fechte) anf dem Bnmpfe rilsen, und die Naie um ein Weniges höher tein. 

Barnoalll, lt«aor»fklt I. 9 
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Denar des Nasidias (Münztaf. II. 41), der kleinere mit Utims und 
praefericuUm entweder nach dem mit denselben Attributen bezeich- 
neten der gens Pompeja (Mfinztaf. IL 43) oder nach dem Revers der 

Golrlinüii/.o des S. Pompejus (Münztaf. II. 47. 48). Ob wir es sicher 
mit Wcrkoii flcs Altertums zu tliun haben, darüber muss ich die Ent^ 
Scheidung den (loninienkcnncrn ülx'rlassMl. Im Durchschnitt pHcjjton 
die antiken Steinschneider selbständiger und nicht unniittolbar nach 
den Münzen zu arbeit<'n. Aber auch als moderne Werke können sie 
wegen dei" Bestimmtheit, mit der sie den I'omjx'justypns wiederge- 
ben, dazu dienen, dic^ I nrw lit iijkeit der übrigen Benennungen darzu- 
legen. Bei den zwei kurzhilrtigen K(ipfeii mit der prora (Cades V. 
1.H7. IHS) erk<'nnt man noch wenigstens den (Irund der Benennung. 
Die des baitldsen mit Stern und lleruldstab (Cades 165) beruht auf 
irgend einem willkürlielien Kintall. 

Zu diesen falsch bouannton gehört ferner der Berliner Jaspis 
mit den Buchstaben PP (Tölken Verz. p. 322. Nr. 102) S welche 
nur sehr gezwungen als Pompejus pcUer gedeutet weirden können 
und alBpater patriae bei Pompejus moht passen. Von charakteristischen 
Merkmalen hat der Kopf höchstens das aufgesti&ubte Stirnhaar. — 
Auch die Steine dos Antikencabinets in Wien (Nr. 752) und der 
IFffizien in Florenz (Nr. 196) scheinen mit Unrecht auf Pompejus 
Magnus bezogen zu worden. 



Im Hinblick auf die Zweifelhaftigkoit oder Nichtigkeit aller tra- 
ditionellen Pompejusbestimmungen, mehr noch aber von dem Wunsche 
geleitet, die Aufmerksamkeit einem Bildnis zuzuwenden, das bis jetzt 
unter keinem speciellen Namen unterzubringen ist, erlaube ich mir 
/lim Sclduss mit allem Vorbehalt noch folgende Möglichkeit an- 
zudeuten. 

Eine der vortretVliclisten und interessantesten liömerbüsten, ihrem 
Stil nach selir w.-ihrscheiiilicli aus der Zeit des T'ebergangs von der 
Keliublik zur Monarchie, ist die des Miiseo dhia la m o ii t i Nr. r)(il 
(abg. Taf, IX; mit ungebrochener nackter Brust, aus Pal. Altieri. 
Sie stellt einen Mann dar auf der Höhe des Lebens, von behäbiger 
Formenftllle, dem gleichwohl der Charakter der Strenge nicht fehlt 
Er hat einen im VerhiUtnis zum Gesicht kleinen und niedrigen 

* Möglichorwoise der schon bei Faber lUnstr. Imagg. 114 abgebildete, ob* 
gleich hier di«* Hnchstalx'n fdilnn, nnd ein loictiff^r WiuijxiMibart aiijTi-^t'ln-n ist. 

' Bisher nu'int's Wissens bloss von (itiattnrü Mon. ant. 1785. Febr. Taf. 3 
publiciert. \ gl. beschr. (l.*ät. Uom II. 2. p. Nr. öfiö; Burokhardt Cicerone 
p. ^4. c. Ein Steinhftaser*M!her GypBsbgaw io SlrMsborg. 
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Sch&del, ein geradee Profil mit nur etwas zurückgehender Stirn, tief- 
liegende, von fetten Muskeln bedeckte Augen, eine stumpfe dicke 
Nase (deren Spitse erg&nzt), eine fast senkrecht abfallende ünteilippe. 
Das Haar ist schlicht und geht Uber der Stirn leicht auseinander, 
Hals und Nacken sind von ungewöhnlicher Stärke. — Der Kopf wurde 
Ton Guattani auf Domitius Ahenobnrbus. den Vater Nero's *, TOn 
Andern auf den Vater drs Trajan gedeutet; Beides schon deswegen 
ohne alle Oowühr, weil keine oder nur ganz ungenügende Ililfsniitlel 
für eine solche Hcstinimung vorlianden sind. Dem Durclisclinitts- 
typus der iNMupfjusnuin/on entspricht er allerdings auch nicht. Allein 
es ist mit dem Durchschnitt eine futalo Sacho. Vielleiclit thiite man 
besser, die Vergleichung nicht auf den Durchsciniitt /.wisclien den 
guten und schlechten Münzen, sondern auf jene allein zu basieren. 
Legt man aber einen Hlinxtypus zu Grunde wie den des Turiner 
Denars mit dem Dreizack (Mflnztafel II. 37), welcher offenbar zu 
den schönsten und besten gehört, so zeigt neb — in Profil und Pro- 
portionen — ein Grad der Aehnficbkeit mit dem diiaramontischen 
Kopf, der wohl eine Beziehung des letzteren auf Pompejus rechtfer- 
tigen könnte. Wir sind zwar der Ansicht, dass auf eine Münze sich 
nichts Siclif rr^ hauen liisst; wir geben auch zu, dass bei aller Aehn- 
licbkeit noch deutliche ITuterschiede vorhanden sind, namentlich im 
Charakter der AucjfMi und in der Scheitel- und Nackenlinie, und dass 
von einer firnaiolr xofirjg eben so wenig die Rede ist wie beim 
Pompejus Spada. Indes könnte das geteilte Stirnhaar doch eher an 
Alexander erinnern als das jener Statue, und kann der specielle Aus- 
druck der Ehrlichkeit und des Verehrungswürdigen (os prohum et 
WNeroMMlMm^ eher in diesem Gesicht als in jenem gefunden werden. 



* Wenn anders nicht der Domitius der Münzen (s. unten), also der Urgron- 
vftter Nero*« gmuMut wsr, yn» ich nicht nscbMben kann. 
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Cicero. 

(TWi: Z-XII. MtHtaf. II. 4*. ,M.> 



M. Tullius Cicero, geb. zu Arpimiin 106 V. Chr., galt schon in 
seinem 27. Jahre (Vertcidii^mi}^ »los Roscins von Ameria) für den 
ei*sten RcdiitT s«'iiicr Zeit. ()hf;lrich ein honio iiot*iis, orlanKt er im 
J. 03 V. (Mir., (li'in 4;». seines lit-ltens, unterstiit/.t durch die politi- 
sclit'ii Vcihältnissc, (his Consuhat. Während desselben vereitelt er 
die VerschwJirung des Catilina. Indes nehmen seine Feinde und 
Neider von ebendaher den Anlass ihn zu »tür/.eu. Er wird im Jahre 
58 durch ein Gesetz des Clodiiis verlkaniit Nach seiner Rückkehr 
(57) findet er den Senat durch das Triumvirat gelähmt. Er kann 
sich ebensowenig entschliessen von der politischen Laufbahn absn- 
treten, ab offen fttr seine Gesinnung einzustehen. Beim Ausbrudi 
des Bürgerkriegs zwischen Pompejus und Caesar (49) stellt er sich 
nach langem Sdiwanken auf Seite des erstereu, macht aber nach der 
Schlacht bei Pharsalus (48), an der er persönlich nicht Teil genom- 
men, seinen Frie<len mit Caesar, und beschäftigt sich eine Zeit lang 
mit litterarischen Studien. Das Jahr 44 (Ermordung Caesars) ruft 
ihn noch einmal auf die Schaubühne des (»ffentlichen Lebens. An- 
gestachelt von Ehrgeiz und von leidenschaftlichem Hass gegen An- 
tonius stellt er sich an die Spitze des Senats und sucht eine Ver- 
bindung des jungen üctavian mit der ( »ptiniatenpartei zu Stande zu 
bringen. Aber die Gründung des 2. Triumvirats macht seinen 
Hoffnungen und Bestrebungen ein Ende. Von Octarian preisgegeben 
und flüchtig, wird er auf seinem Landgut bei Formiae, nidit ganz 
▼ierundsechzigjährig, getötet (43 Chr.). 

Cic6ro*8 Charaktejr wird bekanntlich Terschieden beurteilt, wie 
immer, wo neben grossen Vorzügen grosse Schwächen. Das Temieb» 
tende Urteil, welches die neuere Geschichtscbreibung über seine 
politische Laufljahn gefällt hat, wird bei billiger Rücksichtsnahme 
auf die Schwierigkeit der Zeiten etwas moditiciert, aber der Haupt- 
sache nach schwerlich wieder unigestossen werden; denn es beruht 
auf ebenso erschöpfender Kritik der Quellen als allgemein geltenden 
sittlichen Anschauungen, ('irrro fehlt die Charaktergrösse, die un- 
sere Teilnahme an seinem (icschick zu einem tragischen Mitgefühl 
erheben könnte. Indes war es ungerecht, dieses den Menschen und 
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Staatsnumn treffende Verdict auch auf seine geistige und litterarische 
Bedeutung ausiudehnen. Ein Mann, auf dessen Sdinltem rieh die 
Goltur des Humanismus aufgehaut hat, kann unmöglich von Hause 
aus LMiiz uiihedeutend gewesen sein. Man branclit nicht zu der 
überschwängUchen Bewunderung früherer JabrluiniU'rte zurückzu- 
kehren; aber man wird anerkennen müssen, dass Cicero bei all 
seinen Schwächen eine reich begal>te Natur, ein Meister der Rede- 
kunst und ein weit über das Niveau (b s ( Jewribuhi lien liiiumsragen- 
der Scbriftsteller war. Kin Reflex seiner .trcistifztMi Rcf^saiukeit, seines 
(»ratoriscben Tab-nts, seines zugleicb ^clila-ifeitii^eu und aumutigen 
Witzes, ninss docb wühl auch sein Antlitz belebt haben. 

Die spärlichen Notizen über seine äussere (i est alt, wie sie 
schon Middleton und Drunninn ' zu>aiiniieiii:estellt haben, sind lullende: 

Cicero war in seiner Jugend schhmk und mager und hatte einen 
langen dünnen Hals, so dass mau ihn für schwindsüchtig hielt*. 
Dies änderte sich, als er ins Uannesalter eintrat wie er selber mit 
Bezug auf seine Beise nach Griechenland (a. 79) bemerkt: Laterihus 
nrea et eorpoH mediocria habUua (die richtige Fülle) aecessenU*. Sein 
Gericht war geistrrich und leicht erregbar; sein Hang su Scherz und 
Spott äusserte rieh durch eine stets heitere lächelnde Miene*, ob- 
gleich die Sorgen und die Enttiiuschungen seines späteren Lebens 
gewiss auch seinem Gesicht ein ernsteres Gepräge gaben. — Abge- 
sehen von zeitweiligen Magenbeschwerden erfreute er sich einer guten 
(^lesundheit. Wenigstens wusstc er sich durch Diät und regelmässige 
Lebensweise nicht nur frei von Krankheiten, sondern auch bei hin- 
länglichen Kräften für seine Kämpfe uud Arbeiten zu erhalten ^. Seine 
Mässigkeit verbürgt uns zugleieli, was in ih r damaligen Zeit nicht so 
ganz selbstverständlich, dass wir keine Schleniuierpbysiognoinie bei ihm 
voraussetzen dürfen. Plr hattt- viebnehr bis in sein Alter ein schönes 
und würdiges Ausseben'. Was Dio (4(). 18) den Caleinis gegen 
Cicero sagen lässt, den salbenduftenden gekräuselten (iraiik(i|)f, der 
die Toga bis auf die Knöchel fallen lasse, um seine Krampfadern 
zu verdecken*, ist wie die ganze Rede teils apokryph, teils stark 



> Mi.bllcton Life of Cic III p. 394 fl Oram»on G. K, Vt p. 411 ff. 

» Cic. Brut. 91 ; PluU Cic. 3. 

» Plut. Cic. 4. 

« Cie. Brat. a. a. 0. 

» To di nQottuiw mitoS fut^iufut uai yaXiit^ tumfgt. Fiat in Ygl. d« 

Cic. mit DomoBtheneii. 

• Plut. Cio. 8. 

' Fttda deeora ad teneettttem, As. Pellio bei Senec. auaa. VII. 

• Tgl. Qniiiet. XL 8. 143. 



184 Cie«ro. 

übeririebeu und verzerrt. Und ia dasselbe CSapitel gehört der Mythus 
von der Kichei i'rbso (ricer) uuf seiner Wange, welche ihm den Bei- 
namen vcrscliaü't iiuben soll. Es ^oniigt darauf zu Terweisen, daS8 
schon CiciTo's (iiossvater diesen Namen führte. 

Von einst v o r Ii a ii d e n e ii H i 1 d ii i s s e n kennen wir aus Cicero 's 
eigeiKT Erwähnung die vcr^'nldcte Krzstatue, welclie ihm Capua nach 
der capitolinischen Verscliwörung setzte Von stadtrönii^chen liaben 
wir keine Kunde. Elier mochte ihm in den Provin/.«'n, etwa von (h^n 
dankljaren Sicilien oder von dem für Beredsamkeit schwiirmenden 
Griechenhmd, eine derartige Kiire zu Teil werden. Nach seiner Aus- 
sago verbot er während seiner Verwaltung von Gilicicn (51), dass 
ihm Statuen gesetzt wurden'; doch klingt es sehr ruhmrednerisch, 
wenn er sdireibt: l^aiuas, fana, li^qmnu proihSbeo, Nach seinen 
Tode stellte man sein Bildnis jeden&Us häufig in den Bibliotheken 
auf. Eine Bttste des Cicero mit der des Yergfl zusammen stand im 
Lararium des Alezander Severus*. 



Gegenwärtig ist uns keines andern Republikaners Bildnis so sicher 
bekannt wie das ds» Cicero, obgleich, oder grade weil es (neb^ denen 
des Hortensias und des Sdpio) das einzige ist, bei dem wir nidi^ auf 
die Münzen angewiesen smd. — Zwar wurde frfiher und wird zum 
Tefl noch jetzt eme mehifkch vorkommende^ Münze von Mag- 
nesia am Sipylos (abgcb. Münztaf. II. 49), welche einen Kopf mit 
der Namensbeischrift M. Tullius Cicero zei^^t, auf den Redner bezogen. 
Aber sie ist im besten Fall nur ein Nebenkriterium, höchst wahr- 
scheinlich ein falsclies : wenigstens haften bedeutend! /wcifd an ihr. 
Schon Paciaudi und Kckhel hatten die Münze an^'efoeliten. Doch 
wurden ihre Skrui)ehi zunächst wieder beseitigt durch die bekannte 
weitläutii^e Verteidigung>^chril't von Sanclemente: De nummo Ciceronis 
a Miupictibus Lydiac siiiiiato. Koma 1805, mit beigegebener vergrösserter 
AbhiMung. Auch Visconti ', Birch^ und Ch. I/enormant schlössen 
sic h ihm an, indem sie die Münzprägung der Magneten durch lUe 
AVohlthaten erklärten, welche ihnen von der Familie des Cicero zu 
Teil geworden waren. Sein Bruder Quiutus war drei Jalu'e laug 

> Cic. in Pii. Cap. 11. 

« Ad. Attic. V. 21. 5. 
» Hist. Aup. AI. Sev. 31. 

* Z. B. im Cab. des Mcdailles zu Paris (bis), im lirit. Museum, in ^leapel, 
in Bavenna. Schon sn W«1cker'a Z«it kannte man 7 Exemplare. 

* loon. rem. p. 845^ XII. 4. 

* Nnmiim. ehronide 1889, IL p. 107. 
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(61—58 V. Chr.) imd sein Sohn Marcus ums Jahr 24 v. Chr. Statt» 
haltier von Arien gewesoi. Allein diese angeblichen Wohlthaten des 
Quiutus und des Jüngern Marcus können unmöglich als ein genügen- 
der Grund dafür angesehen werden, dass das BUdnis des Redners, 
gegen den die Stadt Magnesia durchaus keine Verpflichtungen hatte, 
auf die Münzen gesetzt wurde. Niemals hat sich der Dank der Pro- 
vinzialen auf eine solche Weise kund gothan. Der Kopf des Redners 
Cicero hätte nur einen Sinn auf Münzen, die sein Bruder oder sein 
Sohn selber geprägt. Die coinpetcntesten Ninnismatiker verwerfen 
daher jetzt die sanclementiselu; Deutung und beziehen wenigstens die 
Legende entschieden anf den Sohn Dann aber wird wohl auch 
das Bildnis nachfolgun müssen. Denn den Augustus, wie Borgliesi 
meinte, stellt es so wenig wie die Köpfe der nnten zu nennenden 
Proconsularmiinzen dar. Es zeij^t den Typus eines ca. fiOjährigen 
M.iiiiK's von runder Si hädeltorin, mit inüssii; jaiit^cin. noch vollem 
Haar, j^eradci-, etwas abwärts goricbtctur ^lasü, grossem Muud und 
magerem Hals, ohne Doppelkinn. 

Indes selbst wenn Cicero gemeint wäre, so könnte der Mün/.- 
typus als ikonographische Quelle kaum in Betracht kommen gegen- 
über den zwei mit einander übereiustimmcnden Marmorbüsten 
in Madrid und London, welche nodi die deutlichen und unverfälsch- 
ten Namensaulschiiften tragen. Er könnte höchstens die BUdniälhn- 
Uohkeit derselben bestätigen, niemals aber im Gegensatz zu ihnen 
eine massgebende Autorität beanspruchen. Nun ist in der That 
ein Zwiespalt zwischen Münztypus und Büsten vorhanden. Die 
Büsten zeigen andere Proportionen (eine höhere Stirn, ein kürzeres 
Untergesicht), auch dünneres, über der Stirn gelichtetes Haar, 
schlaffere Wangen und ein Doppelkinn. Wir müssen uns entscheiden, 
welchem Kriterium wir folgen wollen. Das Resultat kann nicht zwei- 
üelbaft sein. 

Die Büste in der königlichen Sammlung zu Madrid (abg. Taf. X.)'^ 
ist ein in allen wesentlichen Teüen wohlerhaltener Kopf auf einst 
zwar abgetrenntem aber sicher zugehörigem Bruststück. Nur die 
Nase an d<'r Spitze etwas Verstössen niid die rechte Schult«-]- neu. 
Sir trägt auf deni Täfelchen unter der Brust di(! un/weifclluift alte 
Inschrift: M. CICEllO. AN. LXUU (d. h. M. Cicero, welcher Ü4 Jahre 



' Vgl. Borgbcsi Oiuvrt H cumpIMe* I. p. 171; Waddington Rev. Qumiim. 
18«?. p. 116 mit Abb. yl IV. 5. 

* S. UiibDcr Die ant. BiKlw. v. Madrid Nr. 191, wo sie auch als Titelkuplcr 
nm ersten Mal publiciert ist. 
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gelebt hat, nicht: M. Cicero im 64. Lebensjahr), welche nach dem 
Charakter der Scbriftformen nicht später als avgnsteische Zeit gesetzt 
werden kann. Nachdem die Baste, deren Herkunft unbekannt, man 
weiss nicht wie lange unbeachtet an einem dunkeln und niedrigen 
Orte in der Gallerie gestanden, entdeckte zuerst Zobel die Inschrift, 
uml iiiadite darauf Hübner die Welt «larait bekannt Der Kopf^ 
obgleich im Ganzen eher breit, hat eine hohe, durchfurchte Stirn, 
»ben noch mit Haaren bedeckt, während der Sclieitel bereits kald 
ist; tiefliegende Auj^en unter flachen fast horizontal laufenden, nur 
bei der Nasenwurzel etwas herabgezo^reiicn Brauen, eine im Ganzen 
genule, aus der senkrechten Linie des Trotils leicht vortretende Nase, 
von dei-en Wurzel zwei (livcrfzicjvnde Falten auspeilen. Der Mund 
ist ji;eütl'nt't, die ( s[)itz vortretend mit scliarfkaiitificm 
Kanal in der Mitte; die Wangen schlaff, das Kinn leicht j;espalten. 
Das (iesieht von feiiietii, tieistreichem Ausdruck ; um den Mund spielt 
Ironi(' und Spott. Stil und Arbeit bestätigen die durch die Buch- 
stabenformcu postulierte Zeitbestimmung. Die Behandlung ist zwar 
etwas derb, aber dabei empfunden und individuell, so dass die BQste, 
wenn auch nicht unmittelbar nach dem Leben (das scheint die In- 
schrift zu verbieten), doch nach einem gleichzeitigen Original gemacht 
seuk muss. 

Das andere inschrifUich bezeugte Bildnis stammt aus Villa Hattei 
und befindet sich jetzt in Apsley House, dem Palast des Honogs 

von Wellington in London (abgeb. Visconti Icon. rom. Taf. XII. 1 — 3)'. 
Die kurze Inschrift: CICEHO auf dem Täfelchen unter der Brust ist 
echt aber spät, nach Marini aus dem 3. Jahrhundert. «Die Arbeit 
nicht sehr sorgfältig, das Icrause Haiir sehr wenig ausgeführt, Aug- 
äpfel und Brauen nicht angegeben. Sehr lebendig die Falten von 
der Nase abwärts am Mund entlang und die am Halse. Auch das 
ziemlich tief lie.iiende, nicht sehr grosse .\ug(? wirkt lel)haft.> ( Michai'lis.) 
Dass (li<- Person mit <ler der ^fadrider Büste identisch, ist auch ohne 
Inschrift erkenid)ar. Es scheinen sogar K«'pliken des gleiclien Ori- 
ginals vorzuliegen, indem nicht nur die Falten des Gesichts und die An- 
lag«' der Ilaare geiuui dieselben, sondern auch die (irösse des nackten 
Bruststücks mit dem Täfelchen und der Grad der Wendung des Kopfes 
nach links. Docli ist die matteische Büste lange nicht so gut erhal- 
ten. Nase, Lippen, Kinn sind restauriert (nach Visconti gut), die 



' Yorläufitr im Itiillot. d. Inst. IPfil ]>. 150, spater in seinem Calalog. 

» Vpl. FhImt lllustr. 'nwA'rix. Nr. 11(1; San.lnirt IV. pl. 10. G ; Bellori \vt. 
illustr. iinagg. Tat'. 77; Muii. Mattli. 11. lU u. 11. Abguss in Dresden (llettncr 
II aa. d. Gypsabg. p. 90. Nr. 180). 



Digitized by Google 



Cicaro. 



137 



Wangen and Anderes geflickt, das Ganze ttbemrbeitet. Griechi- 
scher Marmor. 

Einen dritten Kopf in Woburn Abbey Nr. 183 kann ich nur 
vermutungsweise als Wiederholung bezeichnen. In jedem Fall ist er 
dem Bfadrider, Tom Profil gesehen, ausserordentlich ähnlich. 

IHi'se zwei, res]), drei Büsten sind die einzigen absolut si( h<'m 
iJildiiissc Cicero's. Als NaclibiUlungen anderer Originale dürfen ilineii 
jedoch mit grosser Wahmlicinlichkeit nocli ndgende an die Seite 
gestellt werden: Ein chiaraniontisclRr K()|>f, von dem »'ine Replik 
in Turin, und ein Florentiner, von dem K< i)liken iu Mautua und in 
Wien, endlich vielleicht eine Büste des C'apituls. 

Der Kopf des Museo Chiaramonti Nr. 01)8 (abg. Taf. XI.) 
wunh- in Koma vecchia gefunden. Die Hälfte der Nase, die Ohreu 
und das (nackte) Bruststück sind neu. Er ist etwas fetter als die 
vorigen (doch nicht auch älter, wie der Gatalog sagt), und hat einen 
mehr sinnenden, grlibehiden Ausdruck. Femer fehlen die von der 
Nasenwurzel aufidirts gehenden Falten, die Stirn ist nur von zwei 
statt Ton drei oder vwr Horizontalfurchen durchschnitten; die Haare 
sind etwas länger und schlichter, der Mund nicht zugespitzt Ganz 
übereinstimmend dagegen sind die Kopfform, die hohe Stirn, der 
gerade Zug der Brauen, die tiefliegenden Augen. Auch der allge- 
meine Eindruck ist der Identificierung günstig. Der kurze Hals be- 
ruht vielleicht auf falscher Restauration. — - Die TJrplik im Museo 
d^antichitA von Turin (Dütschke A. B. in Oberit. iV. Nr. 163) hat 
einen etwaH freundlicheren Ausdruck. Ergänzt sind ungefähr die- 
selben Teile. Au den Augen sind die Pupillen augegeben. 

Auf ein anderes Original gelit die Büste der Inschriftlialle in 
den I'flizien zu Florenz Nr, 302 (abgeb. Fig. 10)-. Der Kopf 
vullkonimen erhalten, auf int)derner Togabüste von farbigem Marmor. 
Er hat spärliclu's tri locktes Haar, das etwas von hinten nach vorn 
gestriehen ist, durchfurdite Stirn- und Augenmuskeln (Hahnentritt), 
die Stirnfalten seltsamer Weise nicht horizontal laufend, sondern wie 
nach der rechten Smte herabgezogen. Der Mund geöffiiet, der Hals 
fett, der Kopf nach links gewandt Der physiognomische Charakter 
und die Linie des Profils sind dieselben wie beim chiaramontischen. 



• Eine mir unViokHuntc I{ü8te iti Lowtliur CiiHtle (Arch. Ztg. 1874 p. 43) 
ist nach Miubaclia «einigeroiaavsen im Charakter des Madrider Cicero, ftbcT 
edlar.» An Idcntilit wird sIm nicht gedacht. 

> Dfitwhke a. ft. 0. m. Nr. 298; Abgnts ui Bonn Kr. 516. 
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Vom MarlridiT woiclit er hauptsächlich nur durch etwas grSflSere 
Fülle und durch die rcjn Iniäs-sipore Bildung des Mundes ab. 

Kino Replik davon bclindct sich in Mantua Nr. 1>^4 (ahfjeb. 
Lahus Mus. di Mantua I. 'M)\ dort Maccenas genannt. Der Kopf 
ist aus Kiiu'in Stück mit dem Hals und nach links gewandt. Nase, 
Unterlippe, lUiste neu, Oherlipjx' und Ohren verstümmelt; der Mar- 
mor geglättet. Dum es sich um eine unmittelbare Ueplik handelt, 
sieht man sogleich an den schrägeu Stinifaltai. Zweifd an dst 
Echtheit, wie sie mir selbst zuerst aufgestiegen, sind wohl unbegrOndet. 

Ebenfalls ein Cioerobildnis nach diesem Origiiial, nur mit mehr 
qoadrater Gesichtsform und Torstehenderem Kinn, ist der sog. Vesr 




rif. 1». CiMtokopT Im «m OfhiM n PlMni. 



pasian im untern Belvedere zu Wien Nr. 161 (phot. abg. bei v. Sacken 
Die ant. Sculpturen in Wien Taf. 25. 1); abgesehen vom Kinn, wenn 
ich nicht irre, ganz erhalten, mit eingegrabmimk Pupillen, anf Panier^ 
biiste mit Fkludamentnm. Aber hier mdchte ich die Echtheit aller- 
dings nicht mehr garantieren*. 

Endlich scheint mit diesen beiden Typen (Mus. Chiaramonti und 
Florenz) in der Person identisch eine Büste des capitolinischen 

' Dütschke Ant. Bildw. in <)l)eritaUen IV. Nr. 839. 

* nie ai)jie)>ncho Replik in Vi IIa Lu U o v i s i , von welcher Dütschke siiricht 
(Ant. Biliiw. lu OberiU III. zu Nr. 293), ist wohl der von Schreiber unter Nr. 
109 Temioluieta Kopf, fiber den wir bsi Anlsn de« Pomp^m Spada gohsndaU 
kabeo (& oben p. US). 
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Museums, PhilosoplieiKunmer Nr. 75 (abg. Taü XII) Der Kopf 
mit dem Hals fast unversehrt, die Tofjubüstt' neu nil r doch nicht 
zngehörig. I)i'r Kopf ist wie der Madrider etwas mu h links gewandt, 
wodurch auf dieser Seite am Hals jjanz ähnliche Falten entstehen. 
Auch in Bezuj: auf das Alter, den Charakter der Maare, dii' schlaffe 
Bildung der Wanden, die OcstaU des Kiims. dif <^>ii(>rf}iltrIi(Mi über 
der Nasenwurzel n. A. stimmt er iil)i'ri'iii. Ihi^rt^cn sind die Pro- 
portionen im (ianzen etwas höher, die Schiideli)ildung wie auch die 
I'rntilliiiie gerundeter, «lie Hrauen stärker zusammen u'ezogen und die 
Vcrlicalfalten, welche da<lureh entsteln'ti. nach (ilx n niclit sowohl 
divergierend als convergierend. Verschieden ist namentlich der .Mund 
gebildet, dessen Unterlippe weder zurücktritt noch scharf untcrkeklt 
ist Das ganze Untergesicht und der Hak sind von etwas grösserer 
FiUle. Der Ausdruck endlich nicht sowohl geistreich als selhstbe- 
wttsst, ja fast herrisch, aber doch mit einem Zug von Wohlwollen 
gemischt; <ein ansehnlicher grosser Beamter>, wie Burckhardt 
die Bfiste zutreffend bezeichnet Die Summe all dieser kleinen Un- 
terschiede schemt es sehr zweifelhaft zu machen, dass die gleiche 
Person wie in der Madrider gemeint sei; weshalb denn auch Visconti 
/uirst auf Maecenas und dann auf Asinius Pollio geraten' und 
K Braun sich der letzteren Meinung angeschlossen hat *. — Und 
während wir sonst geneigt wären, den chiaramontischen und den 
Florentiner Kopf ebenfalls für Cicero zu nehmen, wirft die Zweifel- 
liaftigkeit der capitolinischen Büste auch auf sie einen Schatten, da 
sie im tl runde eher mit der capitolinischen als mit der Madrider 
identisch sind. 

(ileichwuhl, wenn es sich darum liandelt zu bestimmen, was denn 
nun das Wahrschciiiliclistc in «liesrr Sarhc sei, so möchte die unver- 
kennbare Aehiilichkcit der genannten zwei Typen ( Mus. Chiaramonti 
und Florenz) mit dem Madrider den Ausschlag geben; und weit ent- 
fernt, in ihrer Verwandtschaft mit der capitolinischen ein Hindernis 
f&r ihre Cicerobedeutung zu erkennen, wird man im Gegenteil eben 
dieser Verwandtschaft wegen auch die capitolimsche noch in den 
Kreis der wahrscheinlichen Gicerobüder ziehen müssen. Die kleinen 
Abweichungen sind dann teils durch die verschiedenen Stimmungen 

• Bei Bottari I. 82; Visconti Iion. rom. XII. 7. H. (ohne di« Gewandbüsti») ; 
Righetti Campid. I. 197; Duruy llist. des Rom. II. p. 775. wn sif fälsdihch als 
die dei Cab. ü. Möd. zu Paris (Chabouillut Nr. 3294; bezeichnet wird. Vgl. 
B. Braon Hu. p. 17L 

« Burckhardt Cioarone p. fi24. b« 
' Icon. rom. p. 396 f. 

* KuiD. und Mob. Roms p. 171. 
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des rei/biiron und von wcrlisclndon Eindrücken beherrschten Mannes, 
teil» durch die Verschiedenheit der Künstler zu erkl&ren K 

Mehr ;i!s /wr'ifelbaft, d. Ii. sicher nicht mehr Cicero, ist ein in 
München und Florenz vorkoninieiulps und zuweilen auf ihn bezo- 
jjenes vortreffliches Bildnis <voll (Jeist und Ausdruck> ^ das wir bei 
Aulass des Marius erwähnt haben (p. 82 Fif^. 0). Wäre es, wie noch 
WcUkei- annahm. Cicero, so hätte dessen rJosicht seinen wahren 
Charakter gründlich Lügen f,'estral't. Ks hiesse die Physioi;noniik 
ad absurdum fidin-n, wenn man in diesem energischen Kopf den Ur- 
heber der kläglichen Briefe vom Jahre 58 oder 4!) erkennen wollte. 
Aber der Entscheid ist nicht der Phy^iognoiiiik auheiuigestellt. Der 
Mangel an Ueherdnstimmung mit den achem Giceroköpfen ist ein 
hinreichender Grund die Benennung zu cassieren. 

Audi der überlebensgrosse Kopf in der Sala a croce greca des 
Vaticans Nr. 572, der bei Tivoli zu Tage kam, obgleich dem Cha- 
rakter nach näher mit Gioero verwandt als der vorige, ist in der 
Person bestimmt von ihm zu unterscheiden. 



Die meisten der übrigen sog. Ci( ei (»kTipfe fallen schon deswegi'n 
auss«'r Frage, weil sie gar nicht nach den allein massgebenden Denk- 
mälern, sondern entweder nach der Magnesiamiinze oder nach zu- 
fallig vorkummenden Warzen, welche man bei Cicero seines Namens 
wegen voraussetzte (s. oben), bestimmt sind. Bei Togastatuon ge- 
nügte manchmal schon die vorgestreckte Rechte (Gcbcrde des Red- 
ners), um sie Cicero zu taufen. Indes ist der genaue Grund der Benen- 
nung nicht mehr immer nachzuweisen. Oft wirkte Mehreres zusammen, 
oder der Name giong von einem falsch bezeichneten Bildnis auf das andere 
Ober, einfach weil eine entfernte Aehnlichkeit zwischen ihnen bestand. 

1. Nach der Magnesiamünze wurde von Nibby ein vortre6f- 
licher K<»i)f des Museo Chiaranionti Nr. 424. B. (abgeb. Taf. V), 
den wir bei Sulla besprochen haben, Cicero genannt. Es war ni jeder 
Beziehung eine verfehlte Deutung, da weder das Kriterium zulässig, 
noch die behauptete Aehnlichkeit vorhanden war. 

Bevor num wusste, wen die Corbnloköpfe darstellten, scheinen 
nauu'ntlicli auch diese auf drund der Münze mit Cicero in Ver- 
bindung gebracht wordeu zu »eiu. Wcuigsteus kauu ich mir nicht 

' Welche von den zwei iimiischcn Hüsten (die chiaraniontischc oder die 
eapitolinische) Waddington in der Arcb. Ztg. y. 58 mit der Madrider und 
Londoner sa den rieberen CioerobilditiMai rechnet, wnis ich nicht« 

* Wddier Kunstmoaenm sa Nr. 901. 
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anders erkl&ren, wanim eine ganxe Anzahl derselben oder ihnen ähn- 
lidie noeh immer seinen Namen tragen, z. B. die Köpfe in Florenz 
(IHlfschke üffizien Nr. 543), in München (Glypt. Nr. 177), im Ca- 
binot des M^dailles (Chabouillet Nr. 3294). um von d»Mi modernen 
in der Bibliothek zo Parma und in Wilton House (Basalt) zu 
Schwei fron. 

2. Das Mal der Kichererbse sodann, resp. das Vorkommen einer 
Warz«' (fjewöhnlirh an der linken Wange), hat Veranlassung gegeben, 
U. A. folgende Denkmäler auf Cicero zu beziehen: 

£inen Kopf Ix-i den luinierbiisten in Nea))el (abfitsh. Mus. borl). 
XV. 3. 1.) ', auf ungebrochener nackter Büste, von hoher Kojiflui iii, 
ohne die mindeste Aehnlichkeit mit dem Madrider. Charakteristiscii 
die hohe Oberlippe und die llalsfalten am Knorpel. 

Eine kleine imago cltfpeaUij früher iu der Sammlung Borgia 
zu Velletri (in Originalgrösse abgeb. bei Visconti Icon. rom. pl. XII. 
& n. 6), mit rund vorspringendem Kopf, dem Caesar Casali fthnlich. 
Wo sich der BCarmor gegenwärtig befindet, ist mir unbekannt. Im 
Museum von Neapel habe ich ihn nicht gesehen. 

Einen (3ampana*schen Kopf in der Ermitage zu Petersburg, 
(Jat. Nr. 256. 

Einen Cicero mit der Warze am Backen fuhrt Kreyssler unter 
den 1729 in den llffizien befindlichen Büsten auf*. Da der oben- 
genannte corbuloartige Kopf (Dütscbke Nr. 543) meines Wissens die 
War/e nicht hat , so kann nur der über dem ersten Podest der 
Haupttreppe (Dütschke Nr. 21) genn-int seit». 

Bei der sog. Cici rostatue im Conscrv a tor cn pa 1 ast zu Koni 
(abgeb. Clarac. 907. IMHi, A), mit aufgesctztiin It.irtigem Kopf, ist 
die Warze erst durch den Restaurator hinzugeliigt worden*. 

3. Wahrscheinlich ihrer rednerischen Haltung verdanken den 
Ciceronamen : 

Eine Togastatuc im Museum zu Neapel, unterlebcnsgross, mit 
modernem Kopf ^ 

Eine im Hof des Dogcnpalastes zu Venedig (abg. (Jlarac pl* 
903)* mit ebenfislls modernem Kopf. 

Eine in Oxford (abg. Mann. Ozon. Taf. 21. Nr. 24) mit krau- 
sem Haar und kahler Stirn. 

' Duruy llist. d. Rom. III. p. 405. WahrRcheiDlich = (iorbard Xeap. ant. 
Bildw. Nr. 366; Finati Nr. 454, obgleich der hier angegebene Fandort (Her> 
ealaaeniii) mit dem de* jetsigen Oataloga (Pompeji) niebt stimmt. 

» 8. Dütschke Ant. lüMw. in (H.crit. III. Einleitfr. p. XX. 

> Winckelm. W. IV. 1. |>. 214; Beschr. d. HU Rom HI. 1. p. 124. 

* Gerh. Nr. 357; Finati Nr. 428. 

* Vgl TalentineUi Msrmi scolp. 308. 
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4. Eine zweite angebliche Cicerostatae in Neapel wird des- 
wegen so genannt, weil sie im Fortunatempd zu Pompeji gefunden 
wurde der nach Inschrift von einem M. Tullius M. F. erhaut war. 
Auch mochte man üborlmupt niclit abjronrifrt sein, unter den Rosten 
Ponipeji's, wo Cicero bekanntlich ein Landhaus hattet ein Bildnis 
des liedners 7n suchen'. 

Ferner gliuibto man nus dorn Fundort auf Cicero srldiessen 
zu dürfen hei einer 18J(l in TusruliMn auspcfjrnhcMien Statue, deren 
Kojjf im Classicfil Journal I'kI. '2:\. ISJl abfjchihh't ist*. Ditselbe 
hat ahr-r niclits mit Cicero zu thun. Si liou das ziemlich kurze und 
krause Haar deutet auf ein anderes IJildnis. 

Eine alte, früher in Arpino aufgestellte Büste gieng nat h Welcker 
(Kunstmuseum /u Nr. 201) im Revolutionskrie«; zu (iruiuh». 

5. Ungewiss warum Cicero und jedenfalls unrichtig benannt ein 
guter Kopf in der Engelsburg zu Rom (unten an der äussern 
Treppe), auf Togabfiste mit querlaufendom Faltenband, leider durch 
die Zuayen sdmiählich Terstttmmelt. 

Femer zwei Bttsten in Bl und eil Hall, die eine aus Rom 
(Michaelis Arch. Ztg. 1874. p. 27. Nr. 88)', von höchst lebendigem 
Ausdruck. Die andere aus Neapel (Ifich. Nr. 100)*, den sog. Scipio- 
kSpfen ähnlich. 

Eine angebliche Cicerobüste in Castle Howard ist mir bloss 
aus Waagen bekannt (Kunstw. und Kstlr, in Engl. II, p. 424). 

Eine vielleicht moderne in Stockholm Nr. 205 (Wieseler Philo- 
logus 1868 p. 232). 



Geschnittene Steine, die mit dem Namen des Cicero be- 
schrieben sind, hätten eigentlich bei den Quellen aufgeführt werden 
müssen. Indes kenne ich aus Abdrücken bloss solche, deren Auf- 

> Vgl. Fiorelli Fompqj. antiqn. historia II. p. 9ö It'. 
' Cicero EpUt. ad div. YIL 1 

* Si« mäuint von einer dritten nnienehieden werden ea mftMOt, weklie 

1816 vor den Mauern Pompeji's ßofunden wurde (abffcb. Clarac 90R. 2297 B; 
vpl. (Jerhnrd \r. 377, Finafi Nr. 446), wenn nirlit etwa diese FundnotiK unrichtig 
und doch die obige Statue gemeint ist. ich kenne, abgesehen von der unter- 
lebenigroMen, nur Eine log. Cionoeintoe im Lingsomnidor sn Xespel. mit keliler 
Stirn und apitser gebogener Nase, etwa dem nnten erwihnten Oemmentjpna mit 
der ümecbria M. T. C (Cades V. 1%) mtsprcrhend. 

* Vgl. Kelsall On tbe monuni. of Cic. a. a. 0. p. 266 £ 

* Abg. Engrav. and Etch. etc. 1. 

* Engrav. 57. fi. 
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srhriflon zweifelhafter Bedeutung, deren Bildnisse also nicht durch 

sie alloin festznstelliMi sind. 

So die zwei bei Ca des, Ciasso V. Nr. 190 (Kaniool) und Nr. 
l')7 (Sardonyx) mit den niiclistahon M. T. (\ (M. Tn/!ius (Jirrro?), 
die auf orstoroin viclloicht nicht einmal antik. Mit den sichorn 
C'icc'r()k<>j)lVii hat Nr. 1!I7 wenig, und Nr. f?ar keine Aehnlieh- 

keit und kaum viel mehr mit dem Typus dor Magn<^siamiinze. Wm 
jenen unterscheidet sie das oberhalb stark zuriickweiehriidr Piolil 
und der (\veni^st<'ns hei Nr. liH») nach oben ausladende iiint« rkn])!"; 
von dieser aussi^-deni die Kahlheit der Stirn. Mit di ni i,'rössein 
(Nr. 19(i) ist ofl'enhar der sog. Lentulus Marcellinus ebenda Nr. 195 
identisch. Alle drei haben ein Oewandstück um den Hals. 

Weit eher dürfte dem Typus nach der angebliche Claudius 
Marcellus mit der Umschrift M. C. MAR. hei Cades V. Nr. 144', 
und der danach benannte, in den Proportionen etwas höhere Kopf 
des roten Jaspis Nr. 145 auf Cicero (Madrider BUste) bezogen werden. 
Doch ist es nicht zulftssig, die Buchstaben demgemSss zu erklären 
(M. dearo Mard fiüuif); auch fehlt den Köpfen die charakteristische 
GUtze. 

Von Hübner wird im Madrider Catalog p. 117 mit Hinwaitnng auf 
andere ähnliche ein die Aufschrift Cicero tragender Stein des Kitters 

Azara hervorgehoben (abj;eb. indessen l'ebersetzung von Middleton 
Leben Cicero's). Wo die andern sich befinden, ist mir unbekannt. 

Ohne Beischrift, aber eine sichere Darstellung Cicero's, ist der 
Ko|)f eines roten Jaspis in Berlin (Tölken Verzeichn. V. 2, III; 
abg. Münztaf. II. Nr. 50), mit dem ein Sardonyx <:vf)n drei Lagen 
und höchster Schöidieit> ebenda (Tölken Nr. 11<») übereinstimmen 
soll, wahrscheinlicii der auf die capitoliniselie Hiiste oder ihr Urbild 
zurückgehende bei Cades V, Nr 204, mit kahU'r durchfurchter Stirn, 
Hahnentritt, gebogener Nase und Doppelkinn 

Auch die zwei Karneole, welche bei Cades (V. 308 und 300) 
als Repliken des sog. Maecenas von Dioskurides aufgeführt werden, 
sind vielmehr Darstellungen Cicero's (Florentiner Büste) ; schwerlich 
aber der Amethyst des Dioskurides selber (Nr. 807). 

Für den Cameo des Prinzen Chigi, nach Fea das schönsto und 
ähnlichste Gemmenbildnis des Cicero, muss idi in Ermanglung eines 
Abdrucks auf Winckehnann ' und Visconti * verweisen. 



• Vgl. die Copie von A. Pichlcr (Cades l.X. 58). 

' Moderne Gemmonnaditnlihmgen der rapilolinischon Büste bei Cades IX. 
Nr. 207 (G. Pichler), Nr. 250 (Marehantj, Nr. 628 (OrbaraJ. 

• Winck. W. YI. 2. p. 992L 

• yjactmti Opere var. II. p. S98. 
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Der Onyx ans der Sammlung der Königin Christine (abg. BeUoii 
Imagg. 78) ist offenbar der Magneuamünxe nacbbcnannt. 

Ein schöner Niccolo im ^Tnsenm zw Neapel Nr. r>2 seheint 
naeh dem phiehen Vorbild £»eiiiaclit wie die pompejanische Toga- 
statue im I.ängseorridor daselhst (oben p. 14*2 Anm. :«). 

I)aj,'epen könnte der schwar/e Airaf i L«>oi). At^ostini (deniniae 
et seulpt. ant. I. 27) trotz der völlig kaiilen Stirn und der äusserst 
kräftigen Ilabielit-^iiase doch wohl Cicero darstellen. 

Unsicher die Deutung des berliner Sarders mit Kopf in 
Vorderansicht (Tölken Nr. 11.^), oder des ähnliehen aber nicht 
identiscben der Sammlung Blacas im brit. Museum (Cades V. 
Nr. 203) ». 

Die sog. Ciceroköpfe, von denen Cades ausserdem AbdrOcke 
giebt (Nr. 198 — 205), können wir fibergeken. Jeder einzelne zeigt 
wieder dnen andern Typus. Die Benennung von Nr. 205 (Karneol) 
möchte auf die Gorbuloköpfe zurttckzuftihren sein. Wie Nr. 199-202 
zu ihrem Namen gekommen sind, ist mir dunkel. 



> Vgl die Nacbbildong von Q. Piohler bei Cadet IX. Nr. 268, welche für 
das eoihöntte Werk diese« Künstlers ragesehen wird. 
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JuUus Caesar. 

(TsM 1111 -XVIII. Hftattof: III. 68—71.) 

Der AltersTerhältnisse wegen erinnern wir an folgende Momente 
Ton Caesars Leben: 

Geboren. im Jahre 100 t. Chr., geht er 68 als Quftstor nach Spa- 
nien, wird 65 curulischpr Aedil (glänzi ndt' Spiele), 62 Prätor, darauf 
V<'rwaltor des jenseitigen Spaniens. Im Jahio 00 gründet er das 
Triumvirat mit Pompejus und Crassus und wird Consul für 59 (41 Jahre 
alt), für die folfjenden zelin Jahre Statthalt(M- von (lallien. Im Jahre 49 
Ausbruch des liürgerkriegs, Besitznahme Italiens. F<-ldzug gegen die 
Legaten des Poniju-jus in Spanien; naeh seiner Kückkehr Dictator I. 
4^ reherlahrt nach Illvi icn. Sieg bei l'hai-sabis. IHctatdr II, Ankunft 
in Aegypten. 47 alexandriniscbcr Krieg und Hesiegung des rbarnaces 
in Kleinasien. 4(t Feldzug nach Africa, worauf vierfacher Triumph. 45 ge- 
gen die Pompejaner in Spanii>n, Schlacht bei Hnnda, Rflckkehr nach 
Rom, Dictator auf Lebenszeit 44 Ermordung (in seinem 66. Lebensjahre). 

Im Altertum müssen Caesar in der kurzen Zeit seiner Allmacht 
unglaublich viele Ehrenstatuen errichtet worden sein. Man gieng 
Ja soweit, dass man beschloss, in allen Städten und zu Rom in jedem 
Tenipel seine Bildsäule aufzustellen was allerdings wegen seines 
bald dazwischen tretenden Todes so nicht ausgefiilirt wmdi'. Da der 
Charakter und der Aufstellungsort dieser Statuen bei der Hestimmung 
der noch erhalt«-nen Bildnisse möglicherweise von Bedeutung ist, (d)- 
gleich von uns keine dtTglciclu'ii l'n'/ii'biing»Mi nncligcwicson werden 
konnten, so lassen wir diejenigen, welche speciell uamhalt gemacht 
sind, hier folgen. 

Nach seiner Rückkelir aus Africa (im Jahre 40) wurde ilmi mit 
andern Ehrenbezeugungen eine Erzstatuc auf dem Capitol de* 
cretiert, mit einer Weltkugel unter den Füssen * und mit der Inschrift: 
Dem Halbgott Die Inschrift lies« er selbst hernach tilgen*. 



* Dto XXXXIV. 4; Appian. B. civ. U. 108. 

' Dio XXXXni. 14: 'Eni tinnra «wroV r^f m'xovfiimis guXnovy f'ntfitßaf&^rm. 
Ol) ilii- Wellkui;t-1 die Hasis «Iit Statue hiMcti-, i)>l< r uh or mir mit einem Fuss niif 
dit> Weltkugel trat, etwa wie Au^ustus auf dem llcbef von San Vitale zn Kavenna, 
gebt aus der Stelle nicht hervor. Wir nehmen das X^etztere an. 

• Dio XXXXIU. 21. 

BerB««lll. IkM^fapU* 1. 10 
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Im fol^'t n(l(>n Jahre, während seiner Abwesenheit in S|»anien, 

wurden hin/.ugi't'iigt: 

KiiK' Statu«' von K Ifen bei ii , weklie l)ei den circensisclien 
Spielen mit ilen Bildern der Götter auf einem Prachtwagen aufge- 
l'ührt werden sollte 

Eine iimleic Statue im Tempel des Quiriuuü mit der Auf- 
sclirift: Dem uiiiilx i wnuUiilien (Jolle*. 

F^ine dritte (wenn sie niclit identisch mit der im Jahre v<»rher 
(lecietierten) wieder auf dem Capitol unter den Kouigeu, wo auch 
die des älteni Brutus stand ^ 

Bald kamen noch viele andere hinzu, darunter zwei auf der 
UednerbUhne mit Krän/.en von Ei( iunluub und vtm (Jras (roroua 
civica et uhsidiouaUs) , wovon ihn jene als Retter seiner Mitbürger, 
diese als Retter der Stadt bezeichnen sollte Eine davon war diejenige, 
am welche die Volkstribunen das Diadmn legten, um ihn gehässig 
zu machen*. — Kurz nach Caesars Tod scheint noch eine dritte 
durch Marcus Antonius dort aufgestellt worden zu sein, mit der 
Au&chrift: ParenH ep&me merito, welche Cicero's grossen Aerger 
erregte *, 

Femer aus der Zeit seiner Dictatur eine Panzerstatue (staim 
lorkaia) auf dem von ihm gegründeten Forum ^, wahrschein« 
lieh ein Reiterstandbild und idwtisob mit dem equus Caesana Ton 

vergoldetem Erze vor dem Tempel der Venus gonetrix. Statins* be- 
hauptet, das Pferd habe ursprünglich zu einem Bild Alexanders ge« 
hört; allein nach Sueton* und Plinius war es vielmehr eine Dar-" 
Stellung des durch abnorme Hufbildung ausgezeichneten Lieblings- 
pferdes des Dictators. 

Im Tempel der Venus selbst errichtete ihm Augustus eine 
Bron/estatue mit einem Stern über dem Haupte, als Zeichen seiner 
Versetzung unter die Götter *. 



> Dio XXXXUl. 46. 

« Dio a. a. 0. 

' Dio a. a. (). Dies ist die stufun intrr reffrs des Sucton (('[k^h. ('aj>. Tti), 
während mit dt n clietida erwähnten siiuulacra Juxta äeun wuhrscbetulicb auf die 
zwei andern angespielt wird. 

« Dio XXXXIV. 4. 

» Dio XXXXIV. 9. 

• Cic. ad Farn. XII. 3. 
' Plin. XXXIV. 18. 

• Stet. SUv. L 86. 

• Säet. Cfteii. 61. 
>• Plin. VIII. 166. 
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In dem Tempel, welcher dem Caesar gemeinsehAftlicli mit der 

dementia schon zu soincn Lebzeiten decretiert worden war-, stan- 
den Beider Statuen sich die Uände reichend', Caesar als Jupiier 
Julius ohne Zweifel heroisiert. 

Dass auch in der ihm speciell gew^cihten ( ■ a p e 1 1 e au f 
dem Forum, welche Octavian an der Stelle errichten Hess, wo 
sein Leichnam verbrannt worden war\ eine Statue, und zwar 
wiederum in heroischer AuH'assung aufgestellt war, versteht sich 
von selbst. 

Beim Ausbau des Pantheon stellte Agrippa die Bildsäule Cae- 
sars im inneren Kuppelraum, die eigene und die des Augustus in der 
Vorhalle auf*. 

Auf der Tiberinsel stand eine Bildsäule des G. Caesar 
(es ist doch Julius Caesar gemeint?), welche sich beim Auftreten 
Vespasians ohne ein Erdbeben TOn Westen nach Osten soll gewen- 
det haben'. 

Auf der Insel Chios wurde eine Inschrift gefunden vom Jahre 
47 V. Chr., welche eine Bildsäule des Caesar den (löttern weiht ^. 

Unter den Tempeln, welche Caesar in «Icn Provinzen erbaut wur- 
den, werden die von Ephesus uud Nikaea hervorgehoben (unter 
Augustus) ^ 

Eine Capelle mit Asylrecht zu Ehren Caesars hatte Kleopatra 
in Alexandrien erbaute 

Eine Caesarstatue mit Aegis und Blitz im Zeuxippos zu Con> 
stantinopel enühnt Christodor ; den Attributen nach wieder 
ein Jupiter JuHm, 

Die hauptsachlichsten Notizen Über Caesars äussere Er« 
scheinung sind alle in seiner Biographie bei Sueton^' zusammen- 



• Db XXXXY. 7. J. Wiedlftiidtr in der Arcb. Ztg. 1867 p. III tpridit 
MiMerdtm von einer lf»nnar«t»lue Owiars mit einem goldenen Stern auf dem 
Cnpiiol. Sollte es eine Yerwechslang mit der obigen sein? 

» Dio XXXXIV. f, 

• Appian. U. c. Ii, lUti. 

« Dio XXXXm 16; LI. 99. 

• Dio LIII. 27. 

• Plul. Otho Cap. 4. 

• Vgl. II. K. K. Köhler Geacb. d. Ehre der Üilda. bei d. Griechea (lu d. 
Oen Sclir. YI. p. 812). 

• Dio U. 20. 

• Dio LI. ir. 

»" Ecphr. V. y2— iMi. 
»» Suet. Caes. c. 45. 
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gefasst, wo freilich koiii Untorscliicd zwischen früheren und späteren 
Perioden seines Lehens jjeuiaclit wird. 

Er soll, hj'isst ('S dHs«'ll)st. von liohcr (iestalt fjewoscn sein, eine 
hhisse ( it sichtsfMrhc , nnnUichr (iHeder, ••inen eher f^ntssen Mund 
(orr ph'uiorc) un<l s( ln\ar/<' h'hhafte Anj^cn ■,'( haht . auch sich einer 
guten Gesundheit erfreut haben, ausser dass er in den letzten Jahren 
bisweilen von plötzlichen Ohnmächten oder von schreckhaften I räu- 
men heimgesncht war. Zweimal befiel ihn sogar mitten in Staats- 
geschäften die &llende Sucht. In Beziehung auf die Pflege des Kör- 
pers war er sehr eigen, so dass er sich nicht nur häufig die Haare 
schneiden und den Bart sdieoen, sondern, wie ihm Einige rorwaifen, 
sogar die Haare ausraufen liess. IVsonders verdriesslich war ihm 
seine Glatze, da er wusste, dass seine Feinde sie zum Zielpunkte ihrer 
Witze machten. Daher pflegte er die Haare, als sie sich /u lichten 
anfiengen, vom Scheitel nach vorn zu kämmen, und nahm unter allen 
ihm vimi Senat oder Volk zuerkannten Klirenhezengungen keine lieher 
entg«'gcn, als das Vonecht. hest,iii(li<^ einen L<)rheerkran/. zu tragen, 
wovon er denn auch reichlichen (iehrauch machte. Ebenso soll er 
sich gerne durch di»' Kleidung henieikhar gemacht haben. Er trug 
eine Tunica mit breitem l'urpurstreil'en und langen bcfran/.teu Aer- 
meln. und zwar nie anders als gegürtet, und noch dam äemltch 
schlaff. Darauf soll der Auss])ruch des Sulla beruhen, der die Op> 
timaten Öfters warnte, sie sollten ach vor diesem lässig gegürteten 
Knaben in Acht nehmtin>. 

Dass Caesar von schöner und würdevoller Gestalt war, wird all- 
gemein berichtet*. Ebenso, dass er mehr als gewöhnliche Sorgfalt 
auf sein Aeusseres verwandte und es namentlich liebte, mit gesuchter 
Nachlässigkeit aufzutreten, wie er denn, wenigstens früher, entschieden 
für einen Stutzer galt Auch die mit den Jahren sich einstellende 
(ilat/.e, die ihm so viel Missvergniigeii bereitete, und die er teils 
durch nach vorn Streichen der Ilaare, teils durch den Lorhierkranz 
zu verdecken suchte, kann nicht angezweifelt werden. Sie wiid so- 
W(dd durch den soldatischen Spottvers bei Suet(»n als durch das 
Zeugnis des Dio C'assius bestätigt *. Insofern ist also die suetonische 
Schilderung als vollkommen zutreffend anzusehen. 

Nicht ganz so einfiich ist Aber den Ausdruck orepkniore hinweg» 



* CicL Brot. 75: Forma magiiii(ka H fftmro$a. Vell. II. 41: Forma «nnnnmi 
citium trc^entimmu». Alexander und Caesar heineii: £»\pMtjr m/t^ mri ntäU. 
Appian B. c. II. Ifil. 

• Dio XXXXIII. 43; Plut. Caes. 4. 

« Snet. Oaea. 61: Moedhim eaham aäänumm. 
« Dio a. a. 0. 
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zukommen, teik weil derselbe an and fttr sich eine doppelte Erklä- 
rung znl&ast, je nachdem man das os auf das ganze Geeicht oder 
bloss auf den Hund beadeht, teils weil er je nach der Dentnng in 

einem genissen Widerspruch zu anderen Ueberlieferungen zu stehen 
scheint. Plutarch sagt nämlieh ohne irgend welche P'.inschrllnkung, 
Caesar sei von magerer C onstitution gewesen Volle Gesichtsformen 
hei iiia<!:ereni K<">rper sind nun zwar denkbar, aber immerhin auf- 
fallend. Man hätte erwartet, dass die Scliriftsteller . die von ilem 
einen reden, aueli das andere hervorliehen \viu"tlen. Aus dirsem (ininde 
hat Drumanii wohl mit lieeht dieji'nifje Erklärung vorgezogen, welche 
OS sppciell aut den Mund bezitdit Nur ist noch nicht gesagt, dass 
68 sich um volle Lippen handelt; es ist vielleicht eher ein grosser 
Mund gememt. Os sds Gesicht zu üassen und den Widerspruch bloss 
durch eine Verschiedenheit der Zeiten zu erklären, so dass die grös- 
sere Fülle mehr seiner Jugend, die Magerkeit seinem späteren Alter 
zukäme, scheint nicht zulässig. Wenigstens liegt in den betreffenden 
Schriftstellen hievon keine Andeutung. 

Alles Schwanken muss aber wohl aufhören, sobald man neben 
den litterarischen Quellen auch noch »lie M ü nzen consultint (Münz- 
taf. IIL Nr. 53 — 71) Durch die Bildnisse Caesar» auf den Münzen 
wird auch die bescheidenste Fülle der (lesiehtsformen in Abrede ge- 
stellt. Dieselben zeigen so sehr das (legenteil, dass nur entweder 
eine vollständig«' Dcsa vouIitum^ di-r suetiinisehcn Stelle oder die an- 
gegebene Deutung übrig bleibt. In Beziehung auf die Alternative, 
ub volle J.ippen oder grosser Mund, scheinen sie für Letzteres den 
Ausschlag zu geben. 

Die Mfinzen stammen allerdings, soweit sie überhaupt gleich- 
zeitig sind, aus Caesars letzter Lebenszeit Denn erst im Jahr 44*, 
also nur zwei Monate vor seiner Ermordung, wurde ihm mit anderen 
übertriebenen Ehrenbezeugungen das Recht fibertragen, sein Bild auf 
die Mfinzen zu setzen*, was vorher nie emem Lebenden gestattet 

* TflV ifif ia^yos. l'lut. Cae». 17. 

* cNor eine m itarke Fülle der Lippen ctörte des Ebenmeae». Dnim. 

Gesch. Roms III. 736. 

■ .Ausser Cohen Med. cons., wo die Cacflarmiinzi'n zcrsln ut bei den cin- 
zeluuu Famiiien abgebildet sind, vgl. jetzt namcnthch die übersiuhtbche Zu- 
eammenatellanf in der «weiten Ausgabe von eeinen Med. imp^. I. p. 7 K 

♦ Nicht schon 45, wie Kckhel wegen der Mcnpc der betrefTi inlLMi Münzen 
wollte. Vgl V. Seilet Die Münzen Ceeesr* mit i. Bildnis, in d. Ztschr. f. Numism. 
IV. p. 127. 

• Dio XXXXIV. 4. 
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worden war. Indes thut dies ihrer Aatoritftt ab ikonograplusdier 
Quelle keinen Eintrag, und zudem ist anzunehmen, dass auch die 
monttmentalen Bildnisse Caesars ihrer Mehrzahl nach aus dieser Zeit 
stammen oder auf Orifrinale dieser Zeit zurückp'lien. Was ah- r den 
ikonofrraphisthen Wert der Münzen, wie freilich fast aller daniali?en 
Miin/.t} p«'!), in fatalster Weise mindert, ist der hedcnkliche Mangel 
an f,'e^ens»>iti?;er Uehereiiistimnumg. Auch unter denjenigen, <iie er- 
wiesenerniassen noch /u Caesai's Lehzeiten geschlagnen wurden, aKo 
unter den Denaren des Jahres 44 mit den Namen der Muiizmeister 
Flaminius Chilo (Münztaf. III Nr. 53—56), M. Mettius (Nr. 57), 
Aemilias Buca (Nr. 58. 59) und Cossutius Maridianus (Nr. 61), bat 
ieder Typus, ja man kann sagen, jeder emenerte Stempel eines und 
desselben Typus, seinen besonderen Cbarakter, der in EinxelbeiteB 
oft bedeutende Abweichungen zeigt; und es gelingt nur mit MShe 
und natürlich auch nur mit relativem Erfolg alle zu einem Gesamnt* 
bild zu vereinigten. 

Noch grössere Unterschiede zeigen die nach Caesars Tod geprägten 
Münzen, die denn atieh in Beziehung auf PorträtähnJichkeit oflPenbar 
viel wenij,'er zuverlässig sind. Einige sind geradezu roh, wie die fiold- 
und Siiberinünzen mit den Köpfen des Antonius (Münztaf. III. Nr. r. rl 
oder des Octavian auf dem Rj'vers '. Andere zeigen ihn jugendlich 
apotheosiert, seihst mit sprossendem Bart, wie die (irdduiünze de> 
Agrippa aus dem Jahre 38 (Münztaf. Nr. <>8)* und die noch späteren 
des Sanquinins (unter Augustus)*. Zu den hesten nachcaesarischen 
Münzen gehören die Denare des Honetars Voconins Vitnlus (c 38 
bis 36 Y. Chr.), namentlich die ohne Beischrift (Mfinstaf. Nr. 67) \ 
und dann diejenigen gallischen Kupfermünzen, die ihn in flachem 
Relief mit vollem Kranze und mit den charakteristischen Falten hn 
Gesicht und am Halse zeigen (Münztaf. Xr. 69)*. 

Wenn irir ans den Varietäten der schönsten gleichzeitigen Mün- 
zen, zu denen vor allen die des Flaminius und in zweiter Luiie die 
des Aemilius Buca gehören, unter Berücksiclitigung ilcr ebenfalls 
noch guten späteren, uns gleichsam das rrntotyp zu ahstrahiercn 
suchen, so möchte dasselbe am ehesten folgende M( rkniale an sich 
tragen: Bei sehr variirender Schädelforni ein dlit rw.irts ausladen- 
der Hintorkopf, dessen Contour eine im Nacken ciiige/dgene Curve 
beschreiht. Schlichtes, massig langes Haar, mit eiuem Lorbeerkranz 

I Coh. Müd. cons. III. Antonia 2. 3; XX. Jolift 21. 
« Vgl V. SaUet, a. a. 0. p. 140. 

• Cokm jA, XXXVI. Sanquinia 1. 3. 
« Cohen pl XLII. Tocooi» 1. 

• 8dlel, «. «. 0. p, 148. 
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geschmfickt, der, hinten ohne Schleife, ttber der Stirn möglicher 
Weise eme Glatze verdeckt K Ein nicht ganz senkrechtee, leicht zu- 
gespitztes Profil, die Stirn zweiteilig und über der Nasenwurzel etwas 
vorspringend. Der Nasenrücken gerade oder doch nur unmerklich 
gebogen, biswoilen mit der Spitze etwas abwärts gerichtet, das Kinn 
nirdri^r «ind durch eine tiefe Einkchlung von der Unterlipp€^ fjctrennt. 
Besonders charakteristisch die niapcrcii, HcischhistMi Waiifrcii und im 
Einkhmp; damit der schniiichtifie Ilals, unter dessen schlatlVr Haut 
der Knorpel hervortritt. Auf den beiden Restitutionsmünzen des 
Trajan (Münztaf. III. Nr. 70 u. 71) ist der Typus wesentlich nach der 
Kopfform des letzteren moditiciert und mit etwas grösserer Fülle aus- 
gestattet 

Nur eine secnndäre Autorität können den Mfinzen gegenttber 
die geschnittenen Steine in Anspruch nehmen. Zwar giebt es 
Gemmenbildnisse, die durch das sidus JuUum oder durch den Kometen * 

und dann immer auch durch den litHus, als Abzeichen des Ober^ 
pontificais, ziendich sicher als Caesar bezeichnet sind. Allein da man 
keines derselben als gleichzeitig wird setzen dürfen, und da wir nicht 
wissen, an welche Vorbilder sich die (lemmenschneider gehalten, so 
haben wir eigentlich keine andere Garantie für die Aeliidiclikeit ihrer 
Typen als ihre Uebereinstinnnung mit den Miin/en. Die ilurch keine 
Attribute sicher gestellten Köpfe müssen selbst erst nacii den Münzen 
bestiniuit werden. 

Von Gemmenbildnissen, die durch Stern, Utms und Lorheerkranz 
als Caesar bezeichnet sind, mögen genannt werden: 

Ein Kameolintaglio in Florenz \ mit dem Stern vom. Caesar in 
mittlerem Alter mit vollem Haar, das in ziemlich langen Strilhnen 
gegen das Gesicht gekämmt ist; die Proportionen des Kopfes hoch, 
das Profil gerade, dem Tjrpus der Münzen wenig entsprechend. Der 
Charakter des Kranzes, der vom in Aehrenbttschel endigt, sehr zwei- 
felhaft. 

Ein blauer Jaspis ebenda*, mit «lern Stern hinten. Der Kopf 
älter und magerer, von niedrigen Proportionen, mit entblösster Schulter 
und Brust. 



' Welche aber als solche nirguuda positiv augedeutet ist, so wenig als bei 
Caligula. 

« Cohen lUA. cont. XLV. Julis 1. 8. HU. imp. 3. ed. p. 18. n. M. 55. 

* JInc (Ir raiisn simuhicrn rjii« in irrffc« additiir strUa. Snet. Caes. 8?. 

* Abf^ub. Guri Mus. Florent. Gemmae 1. 7} David Musee de Fior., pierres 
ant. I Tf. II. 1. 

* Abgeb. Gori J. 8; David IT. U. 9. 
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Ein Stosch'scher Karneol in PuTÜn (Tölkoii Vrrz. V. 2. H».'>), 
so zit'njiich dfii C'acsai'iiiiin/t'n des I Kitniiiiiis entsprechend, mit rund- 
gewiHhti'in Ivopt' imd laiitmii, ma^t n m Hals. 

Zwei aiultT«' Karneole dvs Herliner Museums mit «leiiM'lbcn Attri- 
buten (Tölken a. a. (). Nr. lOli u. H)7) stimmen wenif^er üherein. 
Nr. 107 \mt eine leicht gebogene Nase, das Nackenliaar nach vorn 
gekämmt. 

Sehr abweichend der magere, etwas zurückgeworfene Kopf der> 
selben Sammlung (Tölkcn Nr. 104), der bloss noch durch den lUuus 
und Lorbeerkranz bezeichnet ist. 

Ein Stein der Sammlung Marlborough 

Karneol der Sammlung Blacas im brit Museum (Cades V. 24."^). 
mit gefibeltem FebDierrnmantel auf der nackten Brust, trotz der 
gebogenen Nase mit den Münzen zur Not vereinbar. 

Perseihe Typus mit versdiicdenen Ahweielmncren, und dann nicht 
mehr den Münzen ents])rechend. kommt noch vier Mal hei Cades 
vor, zuhiirlist auf einem Chalceihm (Nr. 21!», und einem Karneol 
(Xr. 250) unhekainiten liesitzes. mit srhi' U( liii;.(ciiei" Nase und dureh- 
t'urchter Stirn. Auf der Ciev\aniüibula von Nr. 2^>0 die Buchstaben 
S. P. Q. R. 

Sodann mit der Aegb am die Brust auf einem grossen Karneol 
wieder in der Sammlung Blacas (Cades Nr. 'Jöl)^; hier zwar ohne 
Stimfurchen, aber unterv^rts mit desto schlafferer Haut. Stirn und 
Nase einoi Winkel bildend und die Lippen aufgeworfen. — Der ähn- 
liche noch grössere Karneol in Florenz (Gad. Nr. 247) scheint eine 
verschlechterte Gopie davon zu sein. Der Ausdruck hat beinahe etwas 
Stupides. 

Besonders herüiimt ist der seliJtne Iii a ca s'sciu' Ilyacinth mit 
dem Caesiirkopf en face und der Heischrift .//02A0/»/./02' (Cades 
Nr. Jl.'))^. Von sehr ludiem Relief, vertieften .Vni^en (in denen die 
Tupillen aufiegihen), gerunzriter l iiterstirn, duii liliirciiten Waiifien. 
zweigeteiltem Kinn und magerem Hals, den tiaininisrlien Münzen, 
soweit eine Vergleichung möglioli ist, nicht unähnlit li. alier jedenfalls 
mit niedrigerem Schädel. Nach der Form seiner Inschrift wäre der 
Stein modern^. Manche halten bloss die Inschrift fttr modern. 

Der ebenfaUs en face dargestellte Kopf bei Cades Nr. 246 hat 
ausser dem Lorbeerkranz bloss noch den lUuus mit einem darauf» 

* Abgeb. Cboix de pterrei ant. da cab. Hailb. 1. 3. 

* Abg. Lenorrosnt Trcs. de nom. Icon. rom. pl. 11. 11. 
" Abg. Lenormant a. a. 0. pl. II. 10. »ber miMraton. 

* S. Brunn Gesch. d. gr. Ksilr. Ii. p. 497. 
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ritzenden Vogel (Adler?). Er ist dem vorigen sehr unähnlich und 
hat wenig oaesarischen Charakter: Eine kurze Stirn und eine stark 
gebogene Nase, entfernt mit einem auf Caesar bezogenen Pariser Kopf 
(unter Nr. 32) verwandt 

Der Karneol mit jugendlichem Kopf und der Beischrift Jtüms 
Cwsur im Neapler Museum Nr. 276 ist wohl modern 

Was endlich den f^rossen Prachtcameo im Ca bin et des Medail- 
les (Camvv de la ikiiiih Chapeilt)- lutrifft, auf den wir i den 
jiilisrlien Kaisern einlässUcher zurückkommen werden, so lialten wir 
die n«'iitunf; der oberen verschleierten FifTur auf Caesar für unrich- 
tig. .Irdcnfalls darf sie unter keinen Umständen zum Ausgangspunkt 
für ik(»no,i;ra})hische nestininiunf?en irennmiiicii werden, da man es 
im besten Fall ja doch nur mit einem idealisierten, also auf Hilduis- 
ähnliclikeit nicht Anspruch niachetiden C.ies.ir zu thiin hätte. 

ITnd fjanz dasselbe trilt auf einem andern l'enkmäler;^e])iet für 
das lielief von Raven na (ab<(. Con/e l)ie Familie des Auj^ustus. 
1867). J. Friediänder, der die mittlere Figur des angeblich über 
der Stirn bctiudlichcn Sternes w(;gea als Caesar &sst, giebt selber 
zu, dass sie dem Typus der Mttnzen nicht entspreche '. Auch hier- 
öber bei den Juliem ein Mohreres. 

Indem wir also den Gemmen wegen ihre» zeitlich unbcKtimmten 
und zum Teil schon an und für sich zweifelhaften Charakters keine 
quellenhafte Bedeutung und nur insofern ikonischen Wert beimessen, 
als sie etwa einen späteren Böstentypus repräsentieren, verbleiben als 
einzig m assgcben de M oniente bei der Bestimmung der statuarischen 
Caesarbildnisse die Aebnliehkeit mit den Münzen, die durch Plutarch 
überlieferte und durch jene hestätitrte Majierkeit seiner Person, die 
ebenfalls sicher überliefert«' Kahlheit der Stirn, und sein llestreben, 
diese Kahlheit zu verdecken, sei's durch die Antndnung der Ilaare. 
sei''^ diin-li den Lorbeerkranz: daneben, wenn mau will, der ( "li.i rakter 
niä nulic liei- SrliiMiheit, und jedenfall^ die .Mtersgreiize \oii öt» Jaiiren. 
Meiiiahc krmiite man aucii eine Altersgrenze nach iM'ickwärts fest- 
setzen, indem es niclit walirscin'iidieh , dass selion vor dem Ti inm- 
virat, also vor seinem vierzigsten .lahr, mehr als etwa ein gelegent- 
liches Bildnis von ihm gemacht worden. Die grosse Mas^c stannnt 
jedenfalls erst aus den Jahren seiner Dictatur, d. h. aus seinem 52. 
bis 56. Lebensjahr. Allein es leidet keinen Zweifel, dass er nach 

> Eiu lilüiinüilaillon mit l'iio.sarkupl' uiul Heisehrift wunic vorgezeigt 
von Dnsiel in Rom. Ballet, d. Inst. 1878 p. 36. 
* Abgeb. MuUerwWieseler Deakm. LXIX. 878. 
» Arcb. Ztg. 1867. p. 110. 
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seiiiam Tode, zumal von seiner Gonsecration an (Ende 43), vielfach, 
wenn nicht yorzugsweise, auch in idealisierten Statuen dargestellt 
wurde; und was diesen noch für ein Grad von Bildnisähnlichkeit 
eigen war, können wir mir aus der Analopif der Kaiscrhilder oder 
dann dnrcli Zirkelschlüsse aus deu etwa noch erhaltenen Denkmälern 
entnehmen. 

In Folge des letzteren l'mstandes wird es nun erst nocli frag- 
lich, oh wir den eben aufgestellten Massstab, so allgemein und 
schwankend er ist, auch übeiall .inwcndt n dürfen. Deni vergötterten 
Caesar wurde gewiss keine kahle IStirn gegeben , und ebenso wenig 
die Falten eines 56jährigen Alters. Nur die Scbädelform und das 
Profil mussten auf alle Fälle ihre charakteristische Gestalt behalten. 
Aber kennen wir dieselbe genau? Ist es die der schönsten flamini- 
sehen Münzen oder ist es ein Gemisch aus s&mmtlichen Typen zu- 
sammen oder herrschte aus irgend welchen Ursachen auch bei den 
Honumentalbildnissen dieselbe schwankende und zerfahrene Darstel- 
lungsweise wie bei den Mfinzen? 

Diesen a priori gar nicht ZU beantwortenden Fragen gegenüber 
• ist es kein Wunder, wenn es mit unserer Kenntnis der Caesarbild- 
nisse so schlecht bestellt ist. Den ungenügenden Hilfsmitteln ent* 
sprechen die Resultate der Forschung. Caesarköpfe zu bestimmen, 
ist in der That eine Sisyphusarbeit. Ohne Mühe können 'M) bis 40 
Köpfe aufge/ählt werden, bei denen die Möglichkeit einer solchen 
Bedeutung vorliegt, und bei vielen ist sie, an und für sich betrachtet, 
sogar sehr glaubhaft. Aber kauJii je 2 oder 3 derselben geben sich 
deutlich als Darstellungen der gleichen Person. Es gilt zwischen ihnen 
zu wählen, abzuwägen; bei dem einen spricht mehr dies, bei dem 
andern jenes für Caesar. Schliessli.ch muss man sich bekennen, dass, 
abgesehen von einigen wenigen, die eine grössere Wahrscheinlichkeit 
für sich haben, alle übrigen nur mehr oder weniger begründete Ver- 
mutungen sind. 

Um der Untersuchung einen möglichst objectiven Boden zu ge- 
ben, schicken wir eine nach Museen geordnete Uebersicht deijenigen 
Büsten und Statuen voraus, welche unserer Meinung nach dabei in 
Betracht kommen können. 
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Erhaltene Bildnisse. 

Nr. 1. Famesisclier Cdlossalkopf in Neapel (alifj. Tafel XIII.) ' 
Die Nasenspitze, ein Tlieil der Ohrmuscheln und der Haare am Hinter- 
knpf, sowie das nackte Bruststück sind neu, die Brauen an der Nasen- 
wurzel geflickt -. Eine bedeutende Pliysiognomie von mildem aber 
gebietendem Ernst, dem Alter nach höchstens ein Fünfziger; weder 
runzelig noch mager, obwohl die Wangen bereits etwas emgefallen. 
Das Haar über der Stirn ziemlich dfinn, doch nicht so, dass man 
dieselbe kahl nennen könnte. Charakteristisch zwei von der Nasen- 
wurzel aufwärts gehende und zwei quer darttber hinlaufende Falten; 
die Brauen eckig ansetzend und ziemlich buschig, die Nase unmerk- 
lich gebogen, der Mund breit, ohne Schwellung der Lippen. Das 
Gesicht geglättet, die Haare matt. 

Nr. 2. Panzerstatue in der Halle des Conservatorenpalastes 
zu Rom (abg. S. 169; der Kopf Taf. MV.)^, ( Jegenstück eines fälsch- 
lich sog. Augustus, und wie dieser fViiln r im Besitz des Bischofs ßu- 
fini von Melti. Als Fundort wird das Forum Caesaris angegeben 
Arme und nnter])eine sind neu, der Kopf da^'e^jen, o1)trleich gebrochen, 
zur iStatue geliöi'ig; nur die Naseiisjiitze ergänzt und einige Flicken 
an der Stirn und der rechten Wan^'e. Die Proportionen des Kopfes, 
der Charakter des noch vollen, an den Seiten nach vorn gestrichenen 
Haares, endlich die Formen und der Ausdruck des(iesichts stimmen 
ganz mit dem Ni.'apler üherein. In Bezug auf Kunstwert ist die Statue 
weder vorzüglicher als dieser (Visconti Pio Clcm. VI. p. 17U), noch 
> wahrhaft gcriug< (Burckbardt Cicerone II. p. 518), sondern ein 
Durchschoittewerk der ersten Kaiserzeit, die Augen ohne Angabe der 
Pupillen. Der Panzer ist mit Greifen und Arabesken verziert, und 



< B« VwoMiti looii. nm. pL 17. 1 u. 2; Hur. Borb. XIII. 18. 2; Chrmo 
pL lOM. ma. \gl Gerhard Kr. leS; Finsti p. 281. Nr. 19S. 

• Das« der Kopf früher auf einer Gewandliüsto sass, ist wenip wahrschcin- 
licli. Indes wiiiss ich nicht, welches dann der von Aldroandi (hei Fca Misccll. I. 
p. 211) erwähnte zu iSpoglta Christo gefundene und einst ehenfalls im Palast 
Psmew anfgebtellte ColoMBlkopf „eon (uMo ü petto «estdo* «ein loU. 

• Vgl. Winckelm. W. VI. 2. p. 27U. Frühere Abbildungen bei de Cavaleriis 
Stat. !int. Tf. 72; Fcrricr Iconcs Tf. IX.; Maffci Statue Nr. 15; Barhault Ree. 
de M«)n. anc. pl. 76; Montagnani Mus. Tai. it. II. rJ2;{narac pl. »12 B. 2318 A; 
Righetti C'ampid. 1. 151; Duruy Uist. d. Rom. Titelblatt zum 3. Üaud; der Kopf 
bei Vieoenti la rem. pl. 17. 8. Gypsabguaa der gansea Statne in der Ee. dei 
biMiz arU sn FSr«. 
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mit cintr Scliärpf irciiüitct , \vu|il «las friilifstc Beispiel dieses Sclie- 
niji's. l'elxT den lliickcii liillt i in auf dri rechten Öcliulter geheftetes 
bis auf die Füsse r('ieli<'ud«'> l*aludann'utuni ', 

Nr. I)ie Büste ehenda, im ('«»rridor über der Treppe, mit 
»lern /ii^es|)itzteu Mund und der abwärts gericlitetcn Nase, ist viel- 
leicht nnnlirn. 

Nr. 4. Panzcrbübte im eapitulin. Museum, Kaiser/.immer 
Nr. 1 (abg. Bottari IL 1)', der Kopf von Marmor, die Büste von 
buntfarbigem Alabaster. Ein bejahrter , wie es scheint, mindestens 
ßOjähriger Römer mit zugespitztem Profil und hohem Untergesicht; 
auch die Kopfform eher hoch, ohne Ausladung nach hinten. Mitten 
über der Nasenwurzel ist eine Verticalfurclie, je zwei andere laufen 
von den Wangen unter düs Kinn. Das Haar noch voll, aber^ Uber 
• den Schläfen in zwei Winkeln zurücktretend. 

Nr. r^. Im Büsten Zimmer des Vaticans Nr. 282 (abg. S. 176)' 
von ähnlii Ii hohen Proportionen wie der v(iri;;e, aber von ed]<'rer 
Bildung. Eine scinnale, zurückweichende und in der gleichen Flucht 
mit der Nase liegende Stirn, mit zwei sdiarfen. von der Nasenwurzel 
gradaufsteiifenden Furchen; das Stirnliaar dimn. Wangen und Hals 
!nai,'ei- mit hervorti'efendem Kiniibiuken und Il;ilskiiit|-pel. Von dem 
Ne.'iph-r Ko])t aliw l iehen«! durch dou schmaleren und hiilieren Schädel, 
sowie durch das vorueriicktere Alti-r, und man kann tVaj^eii. (d) er 
für Caesar nicht xu alt. Das Bruststiick ist mit einem befranzten 
Paludamentum liekh-idet. 

Nr. G. Kopf im Museo Chiaramonti Nr. 1U7, mit den Münzen 
der getui Fhiainia übereinstimmend und in seiner Bedeutung wohl 
nicht anzuzweifeln. Dem Alter nach zwischen 50 und 60. Nase und 
Hals neu. 

Nr. 7. Kopf ebenda Nr. 527, mit dem vorigen verwandt, doch 
schwerlich identisch. Kr hat ein zugespitztercs Profil und nament^ 
lieh kein so markiertes Kinn. Am Hals tritt der Knorpel vor. Die 
Erhaltung massig. 

Nr. 8. Schöner verschleierter Kopf ebenda Nr. 135, angeblich 

' Wabraoheinlicb wegen der Aehnlichkeit mit dieser SUtue ist ein Punser- 

torso in Neapel (Gerhard Nr. 163; abg. Clarac pl. !>I«>) von Albaccini ebon- 
f ills zu einem Caesar erpäTizt wotdi'n. uihI zwar dmch Aufs'-tzcn (^iru-s Kujifes 
nach dem Vorbild von Nr. 1. l)cr Tänzer ist in der Anlage ganz derselbe, die 
Stellung dagegen entspricht vielmehr dem mit Nr. 2 ins Capitol gekommenen 
Augnstos. 

Kighetti I. 32. Vgl. Beschr. d. St. Rom m. 1. p. 198. Bin Oypsabgoss 

in Dresden. 

» Pio Clcm. Vi. 38. 
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Caesar als Pontift^x Maxiniiis darstt llcnd. Kr ist aber mindestens 
TOjüliri^r. so (lass in Walirln'it nicht an Caesar /ii doiikcn 

Nr. fi. Kopf t'hcnda im lii'accio ini(*vo Ni-. 4, dein des Hiisten- 
zinjun'rs iilmlich, aber dnrcli etwas Inciti rc \ rrliiiltnissi' \(tn ilini ah- 
weiclifud; ülirifions der lusUuiratitun-n wegen in seiner jetzigen <ie- 
stalt nicht zuverlässig. 

Nr. 10. Kopf in der Vorballe der Villa Borgbese, auf einer 
Console fibor dem Kaisertorso Nr. 26, mit fleischlosen Wangen und 
dOnnem, kurzem Haar, den nnTcrschteierten chiaramontischen Köpfen 
am nädisten stehend, mit Anklängen an den folgenden. 

Nr. 11. Bronzekopf in Villa Ludovisi, Hanptsaal Nr. 27 
(iibg. S. 177)*, anf motb-nier Panzerbüste von ro880 antico. Kin 
st'br interessantes Bildnis; aber fÜr Caesar w<dd zu alt. Man 
glaubt einen fi.") — 7(ijiilnig»'n Mann \or sieb zu haben. Auch ist er 
knochiger und tleischhisn- als die nu isten sonstigen Kn]>fe; an den 
Srhl-ifen und unter den \\ an^mbi iuen sind fiimilii lif Vcrtielimgen. 
Das Haar ist kurz gescluiif Im und etwas krans. iil»er den Schlafen 
in je einem spitzen ^^ inkel /nrü( kweichend. Die Nase etwas ab- 
wärts gerichtet, mit einer leisen Krbühung in der Mitte; die Kin- 
kehlung über dem Kinn auf beiden Seiten bis über den Mund hinaus- 
gezogen und durch die von den Nasenflügeln berablaufende Hautfalte 
plötzlich abgeschnitten. Von ernstem, fast verdriesslichcm Ausdruck. 
Ficoroni* erklärte ihn für modern, und es wäre wohl der Mühe 
wert, dass die Sache noch genauer untersucht würde. 

Nr. 12. Büste im Museo Torlonia Nr. 416, mit zurück- 
weichendem rntergesicbt. W(dd richtig benannt, aber verschmiert*. 

Nr. 13. Kin sdiüner Ko])f im Kintrittsaal des Pal. Uoria zu 
Rom erinnert nur entfernt an die Münztypen. 

Nr. 11. n. 1.'). Fin Kopf im Mn..^eo Spaila mit kahlem Scheitel, 
und eine nnterlehensgrosse ^Ml^te der (iailerie C-orsiui, die wohl 
beide fiir Caesar gelten. scluMnen modern zu sein. 

Nr. 1(». u. 17. Von zw«i Statuen der Sammlung Mattei, einer 
nackten und einer in pontiticalem (iewande (abg. Clurac pl. <Jl(>) -', 

' Kino walirsclieinliclu' Koplik ilavon liefinilet sich im AlU'rtumninuueum 
von Turin, wo aber der ganze Schleier und di« Nile hiMfich ergänzt tind 

* Schreiber Die ant. Bildw. d. V. Ludovin Nr. 91, wo «r fUwUich mit dem 
bei Fulwr IlIiiHti . imagg. 49 mt^bUdeten Basaltkopf deiSoipio identificiert wird. 
a. oben p. 37. Anm. .1. 

' Osserv. sopru runtu h. «Ii Uunia etc. U. 179(1, p. fiO. 

* Di« l'knaerttatae ebenda Nr. 116 hat einen modernen Kopf. 

Die letztere Mich b«i Weimer BilderatlM Taf. 89. 9 and Dnmy Hisi. des 
Rom. III. f. 998. 
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ist mir nur die nackte bekannt. Sie steht im Hof des Palastes und 
hat einen alh rdings wohl auf Caesar zu deutenden, aber wahrschein- 
lich nicht zugehörigen Kopf. 

Nr. 18. Marmorhüste im Pal. Ca sali zu Rom', gute antike 
Wiederholung dos ludovisisthcn linmzckojjfs (Nr. 11). Von warmem 
hraiingflhen Ton, der alirr künstlich iK'rvitrgfbracht zu sein scheint, 
um dl«' lit'staiirationen zu Ycrdecki'H. l>as Hüstenstück (Paluda- 
nu'iituiii) ist ji'dt'iifalls luni ; ausst-rdcin wahrscheinlich die Nase. Die 
Arheit, so viel man sehen kann, vortrefl'lieh. 

Nr. VJ. Bronzebüste in den L'ftizien zu Florenz Nr. 41 (Dütschke 
Uffix. Nr. 62 a), ebenfalls eine Wiederholung des ludovisischen Typus, 
aaf moderner Marmorbttste, wenn anders nicht, was nur trotz der 
gegenteiligen Ansicht Dütsdike's sehr wahrscheinlidi schont, der 
ganze Kopf moderlk. Er ist weniger vorgebeugt als der ludovisische 
nnd macht einen etwas weniger greisenhaften Eindruck. 

Nr. 20. Mannorkopf ebenda Nr. 43 (Datschke Nr. 63), Greis 
mit Glatze nnd kleinen homerurtigen Angen, ohne Ausladung des 
Hinterkopfs. Von Burckhardt * noch zu den besseren Gaesarköpfen 
gerechnet, auch von Wieseler " hinsichtlich der Arbeit hervorgehoben. 
Aber Alter und Miin/typeii stimmen nicht zu seiner Bezeichnung. 

Nr. 21. Büste ebenda in der Inschriftlialle , ülior dem sog. 
Hippokrates Nr. HOf), sehr ähnlich dem Kopf des hritischtfu Museums 
(Nr. 43), aher für eine genaue Untersuchung zu hoch aufgestellt. 

Nr. 22. Kopf im ('amposanto zu Pisa ^ahg. 8. 172)*. üher- 
einstimmend mit dem Basaltkopf von St. C'loud (Nr. HO), aber ohne 
Büste. Wahrscheinlich demdhe, von dem ein (iypsahguss im Museum 
von St. (Jermain; wenigstens soll das Original des letzteren sieh in 
Italien befinden. Die Nase und ein paar kleinere Stücke ergänzt, 
doch konnte sich der Restaurator höchstens in der Na.se irren. Ein 
magerer Römer mit ziemlich schmaler, ungleich gebildeter Stirn, wie 
Überhaupt die GesichtshiUften etwas nng^eich. Geschlossener Mund 
mit schmaler Oberlippe, ohne markierte Winkel. Zwei nicht sehr scharfe 
Horizontalfalten in der Stirn, die Haare nngelichtet Uber der Stirn 
nach links gebogen. 

Nr. 23. Köpfchen im Altertamsmnseom zu Parma, etwa em 
Drittel lebensgross. Nasenspitze und Bruststflck nen, das Kinn ge- 
flickt. In der Kopfform der Berliner Marmorbüste (Nr. 5.5), im Profil 
dem Kopf der Berliner Togastatue (Nr. 57) ähnlich. Auf der Stirn 

* Vgl. O. MQUer Handb. p. 734. l; Archa«ol. Ztg. 1864 Ant. p. 1Ö6. 

* Cioeron« II. p. 519 b. 

* Gött Nat Jir. 1874 p. 568. 

« DfitMshke Ant. Bildw. in Obeht. I. Mr. 78; LMinio Racc. Uv. CXIX, ISI. 
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zwei scharfe Horizontal-, zwei Vertical- und zwoi scliräge Falten. 
Die Wangen eingefallen, der HaU mager, der Ausdruck streng. 

Nr. 24. Unterlebonsgrosscr K(t|>f im Museum von Maiitua 
Nr. 2.3 (Diitschke Hikhv. m Ol.t rit. lY. ür. Ü93), vom Typus des vori- 
geu ; in dt r Wand i'infxt iiuuM rt. 

Nr. 25. Aehnlicher Kopf ebenda Nr. 211 (Dütscbke a. a. O. 
p. 355) ', modern. 

Nr. 2(). Panzerbüste im Dogenpalast zu Venedig (Valen- 
tinelli Manni scolp. Nr. ;{()), ein Kablkopf, der zwar obne Zweifel 
als Bildnis Caesars gemeint ist, aber eine Arbeit des 16. Jahr- 
hunderts. 

Nr. 27. Kopf im ScUosb zu Gatajo, vom Charakter derBer- 
liner Marmorbiiate (Nr. 56), nur der Hinterkopf mehr nach oben 
ausladend. Modem. 

Nr. 28. Kopf auf PanzerbQste im Altertums-Museum zu Turin 
(Diltachke Bildw. in Oberit IV. Nr. 134), von eckigen mageren Formen, 
in den Proportionen dem Neapler Kopf (Nr. 1) ähnlich, im Mund 
und Kinn der Berliner Marmorbüste (Nr. 56). 

Nr. 29. Togastatue mit lorbeerbekränztem Kopf aus Sammlung 
Campana im Louvre (der Kopf abg. S. 167, die ganze St^itue bei 
d'Escamps Marb. ant. d. raus. Campana pl. 57 Der Kopf ist 
unterhalb des Halses aufgesetzt, scheint aber zugeluirig. Dagegen 
ist der Loibeerkranz in selir verdächtiger Weise ergänzt. Sicher 
alt sind nur hintini die Spuren eiius ehemaligen Kopfschmucks, der 
aber ebenso gut eine schnnde Binde als ein Kranz gewesen sein kann. 
Die seitwärts aufgelegten lilätter sind alle neu, und der über der 
Stirn vortretende Teil sammt einem Stück der letzteren angesetzt. 
Man könnte versucht sein, diese vordere Spitze des Kranzes für 
antik zu halten; denn in der Farbe des Marmors unterscheidet sie 
sidi Ton den aufgelegten Bl&ttem und scheint mit der des Kopfes 
, zu stimmoi. Es bleibt aber unerklärt, warum an den Seiten gar 
keine antike Spuren des Kranzes zurttckgebHeben sind, während doch 
das Haar bis unmittelbar zu den ei^nzten Blättern unbeschädigt 
ist. Am Gesicht sind die Nase und die Spitze des Kinns neu. Auch 
die Toga ist sehr zusammengesetzt und Überarbeitet; ganze Partieen 
wie das Bruststück mit der darauf ruhenden rechten Hand scheinen 
modern. Fast möchte man glauben, dass die Statue aus Rücksicht 
auf diese Restaurationen in ein so schlechtes Licht (mit dem Fenster 
im Rücken) gestellt sei. — Davon abgesehen entspricht der Kopf 



* Abgeb. Ubns Um. di UMt. III. 33. 2. 

* Uad danach bei Doniy Hist. des Rom. Hl. p. 408, nebitProfilaniiobt p. 875. 
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unv('rk(Miiil):ir tlcm allf;finoin«Mi Kiiidnick der Münzen. Die Stirn ist 
durch einen Kinsclinitt von der Niise getrennt, und ihre unteren 
Muskeln bilden in der Mitto zwei gegoneinandergestellte convexe 
Falten, Gesiebt und Hals sdemlich mag(>r, Runzeln an den äusseren 
Augenwinkeln und auf den Wangen. Die Haare, ein wenig gelockt, 
doch platt anliegend, gehen vor den Ohren in einem Büschel herab. 
Die Arbeit niittelmässig. 

Nr. 30. Nackte heroische Statue ebenda, Descr. Nr. 465 (abg. 
Clarac pl. 310) aus der Sammlung Borghese. Ueberlebensgross, 
mit Schwert in der Rechten, das Paludamentum auf der linken 
Schulter und dem vorge])ogenen linken Arme ruhend *. Der (aufcre- 
setzte) Kopf ist dem K(>ui)Ier ähnlicli, nur mit zugeBpit/terom Profil; 
übrigens sehr gcllirkf: I)ie ganze Maske angesetzt, die Nase neu. 
Dagegen der Trunk mit durühergeiüingtem Paiizi rheMid zngeliörig 
und nie gebrochen, ebenso der linke die ScUwertüübeide haltende 
Ann; der redite aii^icsctzt, dodi vielleicht alt. 

Nr. 31. ('olossall)iist(' ebenda (bei der To^'astatiu ), von ält- 
licbeji, zirinlich li;is>>licii('n Formen, mit schlaftVi •^\ :iiiix<'ii- und Kinii- 
haut, ähnlicli dem in \V(d)urn Abbev (\r. 17). l)ie Nase aus (iyps 
ergänzt, m<);.ilicher Weise der iianze Kopf modern. 

Nr, 32. Schöner Kopf mit llaaneif in den Mayazim ii des 
Louvre^ mit zurückliegender Stirn, leicht gebogener Nase und hohem 
llntergesicht, nach dem Sturz Napoleons HL im Palais des Elis^ 
vurgcfunden (RaTaisson)^ 

Nr. 33. Angeblicher Caesarkopf mit verhülltem Hinterhaupt 
ebenda (abg. Clarac pl 1087) ^ Die Nase abgeschlagen. Die Be- 
ziehung auf Caesar nicht unmöglich. 

Nr. 34. Bronzekopf im Cabinet des Medailles auf dem 
hintersten Kasten rechts (Ckahouillet Nr. 3119), ganz willkürlich als 
M. Brutus b(>zeichnet, vielmehr Wiederholung des Caesarkopfs tou 
St. Cloud (Nr. 36), aber etwas aufwärts gerichtet, zum Einsetzen 

> Auch Bouillon II; Weisser Bilderailas Taf. 39. 7; Att^rönie des Kupfe« 
im Lonvr». 

^ Mntiv «los rlxMula bofindüchen M^. Pnpien (Clsrso pl. 381), wo nur die 

lt«;clv*<* i't\\:»»i mehr (»rhntii n, 

' In Lirlitdnick puliliciert von Ravaisson in den Cla.ssiqucs de l'arl (Face und 
Profil). 

* Eine moderne GemmennachliUdung von der Hand Cerbara*« bei Cades 

IX. Nr. 029. 

Und danach bei L)uru> Ui«t. d. Rum. III. p. 19. 
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auf eine Statue bestimmt. Material und Arbeit dof> Kopfes machen 
das Altertum verilüchtig. Da er indes nicht ttnniittelbar nach dem 
von St. Cloud (Nr. .U;) gearbeitet, resp. abgegossen zu sein scheint, 
so begreift man nicht, wie er in nouoror Zeit entstanden sein kann. 
Ob am Kiicb' micli dem Pisaner Kopf (Nr. J'J) i:efertigtV In diesem 
Fall wäre der Abguss in der Ecole des b< aiix arts, den wir auf die 
Bionze des Cab. d»'s Medailb'.s be/.iehen, identisch mit dem mutmass- 
lichen Abguss des Pisauer Kopfs im Museum von St. Genuain. 

Nr. 35. Bronzestatuette der Sammlung Luzarches in Paris(?) 
(abg. Gas. des beaax arts 1866 Bd. 21 p. 528) fast nackt, nur 
leicht mit einem Mantel drapiert, der auf der linken Schulter haftet 
und auf dieser Seite ttber den Oberarm bis xu den Füssen fällt, 
während ein Zipfel von hinten über den sdtivSrts ausgestreckten 
rechten Arm geschlagen ist. Der Kopf ist etwas nach rechts geneigt, 
aber nach links gewendet, und trägt einen Lorbeerkranz. Er hat in 
der That cacHarischen Charakter, eine hohe Stirn, kurzes dfinnes 
Haar, die Nasenspitze abwärts gehend; am meisten erinnert er an 
den K(»pf der capitolinischen Statue (Nr. 2). Die Rechte hält in 
scliräger Hiebtung einen Hundstab (Scepter?), wiibrend die Linke 
halb vorgestreckt ist. Ob er gerade im Act der aUocutio dargestellt 
ist*, scheint zweifelbaft. Sowohl die Nacktheit als der Rundstab 
sprechen dagegen. Lieber Herkunft und Restauration wird in tler 
Gazette des beaux arts a. a. 0. nichts gesagt. Die starke Bewegung 
und der nachschleppende Mantel machen allerlei Bedenken rege. 

Nr. 36. Basaltkopf, ehemals in der Bibliothek Ton St. Cloud 
(abgeb. als auf eine Panzerbfiste gesetzt bei Visconti Iconogr. 
rom. pl. XVnL 1 und 2) *, seit dem Brande des Schlosses im Jahr 
1870 TecBchoUen. Die Abbildung zeigt ein den gleichzeitigen Mfinz- 
tjpen Caesars im Charakter sehr nahe kommendes Bildnis, von 
mageren, scharfkantigen Formen, mit noch vollem Haar, ziemlich 
breiter Stirn, gerader, spitzer Nase, niedrigem, tief überkehltem Kinn 
iitid schlankem llals, offenbar eine Wiederlndung der Köpfe von Pisa 
(Mr. 22) und im Cabinet des Medailles (Nr. 34) *. 

■ Die Zeichnung ist dem Werk von Ph. Burty Chefs d'oeuvres des arts 
luduatriuts entnommeD. 

* *Ci$or h»nmguant In troupes: 

' lind danach bei Müll> r Denkin. I. Nr. .'U7, wo er irrtümlidl «Is der Neapler 
(Nr. 1) bezoirhtift wird; und Clarac. Mus, d. sc. pl. 1054. 3229. 

* Wegen der localen Nähe könnte man vermuten, dass der Gypsal>gufts im 
Maate von 8t. Gennain (t. bei Kr. 32) «her dieaen Kopf ala dem Piauer ent- 

Baracslll. IkMscnpU* I. II 
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Nr. 37. Bronzoköpfclicn im Miisi'o von St. 0 orm a in-oii-Laye, 
irofimdcii zu B:iv;iy (Di'i». du Nord), c. IK Cent. hoch. Magor, mit 
düun(>ni Haar, abgestumpfter (wahrscheinlicli verletzter) Nase, kh-iiiem 
Mund, von weichen Formen. Im (Jan/en mit den Hchöuereu MUuzen 
stimmend, aber kaum mit dem Kopf von St. (Uoud. 

Nr. 38. Kleiner bekränzter Marnioikopf im Palais des iM-auv 
arts zu Tiyon, mit kahler Stirn und aiiftallend zur Nasenwurzel her- 
abgezogenen lii'anen; die Ant^äiifel «jross und nach unten stark her- 
vorgedrückt, die N:ise verstümmelt, die Mundwinkel etwas aufwärts 
gezogen. Das Kinn klein, aber vortretend wie auch der Ilalsknorpel. 

Nr. 3JK Kleiner Panzertorso vou Bronze in Besau ^ on, augeb- 
lich aus Rom *. Der Kopf tod der Grosse eines Apfels ist bekränzt, 
sonst, wie es scheint, kahl. Der Typus allerdings der des Caesar, 
mit ziemlich zugespitztem Profil; Arme und Beine fehlen. 

Nr. 40. Marmorköpfchen im Mus^e Cahet zu Avignon Nr. 272, 
etwa dem Neapler Kopf entsprechend. 

Nr. 41. Bttste in der königlichen Sammlung zu Madrid (Httbner 
Nr. 192) *, mit fast kahlem Kopf und hohlen Wangen. Von später 
Arbeit. 

Nr. 42. Büste ebenda (ITübner Nr. 231) von zweifelhafter 
Echtheit. Fast kahlköpfig, ndt grämlichem Ausdruck. 

Nr. 43. Kopf im britischen Museum, Hom Gall. Nr. 2 (abg. 
Taf. XV.) '. (leglättet, sonst vollkommen erhalti'u, zum Aufsetzen 
auf eine ( iewaiidstatue gemacht. Die Stirn ist hoch und zurücklie- 
gend wie beiui Ko])f des vatieaniM'lieii Hü^te^zimmers (Nr. 5), auch 
an sich sehmal wie dort, alter über den Oliren rundet sich der 
Schädel wieder heraus. Die Augen mit angetreheiien Pupillen sind 
tief beschaltet, unter schön gezogenen, tlachgewöjbten Brauen, Das 
Untergesicht eher klein und spitz, die Wangenknochen und die Sehnen 
des Halses hervortretend. Der Kopf überhaupt mager, und an der 



nommen sei. Damit stinuiit aber weder die schon crwkbnU- l eberlieferung, dass 
dM OrigiiiftI de« Gypeabgfnssss sich in Italien befinde, noch midi die gensue 
Ver^lcichung mit der ViHconti^hen AbbiMun^, währrnd uin^ri'krhri die kleinen 
Aliweichunpen den (iypHitliirtiSHPS aWo auch am Pisancr Kopf vorkommen. Am 
Abgusa tat die St u m weniger steil und breit als bei Visconti, und das Stirnhaar 
etmui weiter heral>gt liend, an den Schiifen nicht m» sorücktretend und hinten 
weniger vorgekimmt ; die Branenlinie an den Schiifen mehr ebwirta gesogen, 
die Mundwinkel nicht aoMlfWärts gerichtet; der Schädel f^ewiilbter, die TMii/iehung 
des l'fuiils im iler Xsispnwnrzel mehr unf einen Punkt eoncentrierii die Einkdl* 
lung unter dem Mund spitzer, der Kinnbacken etwas runder. 

• AbgilMe bei Herrn Böhrich, Bronsehladler in Rom. 

• Wonach eine Abbildung bei Ai4ra Vida de Cioeron 8. Taf. 9. 

• Anc Marbl XI. pL 82; Gypsabgüsse in Berlin und Paria. 
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änsseraten Grenze des bei Caesar gestatteten AltoiN. Visconti scheint 
ihn niclit gekannt zu haben; er wurde erst nach dem Erscheinen 
der röm. Ikonograplne Tür das Museum angekauft (Isis). 

Nr. 44. Büste in Wilton Housc ' (altgcl). Kennedy Descr. of 
Wilton ilouse Nr. 20), aus (Ut Sammlung Valetta zu Neapel. Der 
Abbildimg nach wieder mit «lern Kojtf des vaticanischen Büstinziiii- 
mers verwandt, mit etwas vcdlereiu Haar und kleinerem Mund. Das 
Bruststück jedenlalls modern. 

Nr. 4r>. Angebliche Caesarhiiste in BInndell Hall (MiclKiclis 
Arch. Ztg. 1874 p. 27 Nr. l(ll) eher dem Augustus ähnlich, nur ndt 
hohleren Augen und magerer. 

Nr. 4(i. PorphyrhÜHte ebenda (Michaelis Nr. 144)^, gleich der 
vorigen falsch benannt und noch dazu von verdächtigem Altertum. 
Sie hat eine niedrige, oben abgeflachte Kopfform und einen kahlen 
Scheitel, aber keine Aehnlickeit mit dem Gaesartypus. 

Nr. 47. Eine Bflste in Woburn Abbey Nr. 89, der Pariser 
OoloBsalbüste (Nr. 31) ähnlich, möchte zwar als Caesar gemeint sein, 
ist aber modern. 

Nr. 48. Ebenso die kleine Marmorplatte mit dem angeblichen 
Bildnis Caesars im Fitz Willim Museum zu Cambridge ^ 

Nr. 49. 50. Unbekannt sind mir die angebl. Caesarköpfe zu 
Edinburg (Michaelis a. a. O. p. 18. 8) und zu Knowle (Michaelis 
p. 3.'). 7), h'tzterer aus der Villa Hadrians. 

Nr. 51. Kleines Bronzehüstchen mit Lorbeerkranz im An t i qua- 
rium zu München (Kührer von IS7(! p. 4S. Nr. :{');>), als Bildnis 
eines i(>niiselien Kaisers ans der julisehen Dynastie bezeichnet. Doch 
kiinnte kein eigentlicher Kaiser, sondern höchstens Caesar gemeint 
sein. Kr hat kur/es dünnes Haar, das unter dem Kranz au der 
Stirn niclit nu hr herv^rkctnimt, und einen flachen Schädel. 

Nr. 52. Kopt im Wallraf-Museum zu Köln Nr. 21, nach hinton 
ausladend, mit noch vollem Haar, durchfurchter Stirn, kleinen klugen 
Augen und ungnnein spitzem Kinn und Untergesicht. Wangen und 
Hals mager, letzterer sich nach unten veijfingend. Es ist eine Replik 
der Berliner Marmorbüste (Nr. 55), und so auffallend mit ihr über- 

* Ob noch daselbst, weies ich nicht. Ich finde sie weder bei Michaelis 
(Ardi. Ztg. 1874. p. 62 ff) noch in UMinni Noiisen erwfthnt. 

^Gsns angeoDgend «bgeb. Engnyings etc. in Ihe eoll. of R Blandell 
Taf. 57. 3. 

» Abg. Engniv. Taf. 149. 2. 

* Hfibner in der Arch. Zifg. 1866 Ans. p. 901 ; Heydemann 3. IluUu'sches 
WinckelinsniitprQgr. 1879. p. 6 Anm. 8. 
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oin$;iiiumend, dass mau sich eines Zweifels au ihrer Echtheit uicht 
emehren kann 

Nr. 53. Auch ein Murniorkopf in der Antikcnsaninilung /u 
Dresden (Cat. Nr. 14t>) scheint eine moderne Cupie der Berliner 
Marniorbüste zu sein. 

Nr. M. Der Brünzekoj)f ebenda Nr. 1 18 (abg. Becker Augustuum 
Taf. 120. 1) zeigt den Typus des Caesar Casali (Nr. 18), nur mit 
völlig kahlem Schädel und zugleich etwas jünger. Sdiweilidi antik. 

Nr. 55. Marmorbttste im Berliner Museum Nr. 380 (abgeb. 
Taf. XVI.), mit flachem und ungemein langem Schädel, steiler, oben 
vorgewölbter, eher breiter ab hoher Sturn, obwohl die Kopfform als 
solche nicht breit ist. Die (antike) Nase spitz und unmerklich ge- 
bogen, mit niedrigen aber etwas geblähten Nasenflügeln. Die HnndUnie 
geschwungen mit aufwärts gerichteten Winkeln, die Oberlippe spitz 
vortretend, der Hals dünn und scidank mit Angabe der Knorpelrun- 
dnng, aber die Haut nicht schlaf!'. r)er ]\o\)i' ist von später und 
schon etwas manierierter Arbeit. Die Gewandbüste wohl neu. 

Nr. r»r.. Togastatue eben da Xr. 2!)5, mit aufgeset/teui wolderhal- 
teiiem :i])er niclit zujiebÖrigem Ko]»f, letzterer aus der Sanunlung Poli- 
gnae - (a))<?. Taf. XVII. und S. 175)', 1824 bei (\tlonna in der Niihe von 
Koni gefunden. Der Kojif niiiiint in den Proportionen eine Art Mittt l- 
stellung zwischen dem vorigen und dem Basaltkopf (Nr. ')!) ein, d(t( h 
so. dass er der Marniorbüste })edeutend näher steht, und jedenfalls 
nur mit dieser in der Person identisch sein kann. Er hat, nament- 
lich von vorn gesehen, eine unverkennbare Aehnlichkeii mit der- 
selben, eine gi adaufsteigende Stirn, einen tief uuterkehlten Mund, 
ein markiertes Kinn und eckig vorstehende Kinnbacken. Auch 
haben beide noch volles, ähnlich angelegtes Haar. Dagegen ist die 
Kopfform, wenn auch wie dort quadratisch, doch mehr hoch als lang, 
die Profillinie des Nackens nur unmerklich einwärts gezogen. Ein 
edler Geist und eme milde Oestnnung, verbunden mit mächtiger 
Willenskralt, sprechen aus den tiefernsten Zfigen. 

Nr. 57. Büste von Diorit oder grfinem Basalt ebenda Nr. 291 
(abg. Taf. XVIII.) *. Von sehr eigentümlichen Proportionen, hoch 
und schmal, aber im Profil gleichsam eine schräge Axe bildend, in- 



* Oaai ohn« Gmnd wird die Büsto eine« Kahlkopf in HerranbaiueD bei 

Hannover, welche zudem modern i»t, Cac^^nr genannt. 

» Wahrsclieinlich der von Winckeliuann (W. VI. 1. p. 200) erwähnte. 

* Gypsabgiui s. B. in Bonn KttknU Konütmas. Nr. 617. 

* Auch als Titelblatt bei Rüsiow Heerwesen vnd KnegAhmng Caesars; 
in der deutaehen IJebersetzung von Galitzin Kriegsge-schichte des AlUtioiM 
Bd. V, hier mit Lorbeerkrans; bei Falke Hellas und Rom p. 200. 
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dem der Hinterkopf nach oben ausladet, und die Scheitellinie nach 
vorn ubtallt. Das Haar dünn und ohne Relief, fast nur eingeritzt. 
Die Stirn in scharfem Winkel sich davon absetzend, unten vorgewölbt. 
Der N.isenrücken lan^^, ziendieli trenau den niittleren Dritteil des (ie- 
sithts einnehnjend, .in der Nasenwurzel etwas eingezofjen, so dass 
eine leichte Krüunnun^' entsteht, an der Spitze uninerklieh gespalten. 
Der Mund eher breit, mit sehmaleu Lippen, an den Winkeln leicht 
aufwärts gezog<'n. Wangen und Kinn von äusserst knochigem Cha- 
rakter, der Hals lang und mager. Als Portr&t wohl der bedeutendste 
Kopf der Berliner Sammlung: von dämonischer, in sich gesammelter 
Energie, und dabei eben so scharfen als klaren Geistes.' Lieblings- 
bfiste Friedrichs des Grossen, der sie aus der Pariser Sammlung 
eines «Herrn Julienne (zugleich mit dem Basaltkopf des Äugustus 
Nr. 2f>8) gekauft hatte. 

Nr. 58. Büste in der Ermitage su Petersburg (Cat. von 
Gued^onow Nr. 25), von magerem Typus, nach Mitteilung Stephani's 
sehr geflickt, aber dem Neapler fSr. 1) ähnlich. 

Nr. 50. Rüste ebenda Nr. '-'lo, aus der Sanindung Campana. 

Nr. t)(>. .Angebliche Statue des ,1. Caesar in Besitz des Herrn 
A. de Montferrand in Petersburg (Arch. Ztg. 1852. Aiu. p. 167). 



Beurteilung der BUdnisae. 

» 

Indem wir nun versuchen, auf Grund der oben verzeichneten Quellen 
dieses Material zu sichten, wird es gut sein und die Vergleichung 
Termnüsdien, wenn wir vorerst diejenilo;en Bildnisse mit einander grup- 
pieren, welche offenbar nur Wiederholungen eines und desselben 

Originales sind. Vielleicht werden dadurch zugleich schon die haupt- 
sä( Iii i ( listen der su besprechenden Typen als solche bezeichnet, da 
das Vorkonunen in melireren Exemplaren immer ein günstiges Prä- 
Judiz für die Wichtigkeit der Terson ist. 

So zeigt die Panzerstatue des Cunse rvatoren])alasts (Nr. 2) 
ohne frage dasselhe Bildnis wie der C'olossalknpr In Neapel (Nr. 1 ). 

Die Bronzebüsten in Villa liudovisi (Nr. 11) und in Fhncnz 
(Nr. 1'.») geben sieh sofort ;ils Wiederholungen des Marmorkopfs im 
i'al. Casali (Nr. Ib) zu «'rkennen. 

Der Mannorkopf in Pisa (Nr. 22) und der bronzene im Gab. 
des M^dailles zu Paris (Nr. 34) als Wiederholungen des Basalt- 
kopfes von St. Gloud (Nr. 36). 

Der wahrscheinlich moderne Kopf in Köln (Nr. 52) und vielleicht 
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auch (hr siclior moderne in Dresden (Nr. 53) als solche der Ber- 
liner Marniorbüstr (Nr. 56). 

Vennutuugswpisc strlicii in einem Uhnliclieu Abliiingigkeitsver- 
liiiltiiis /u einander der Kopf des hrit. Musenms (Nr. 13) zu einem 
in der Inseliriftlialle zu Florenz (Nr. 21); und wiederum das 
Küplchen von I'iirnia (Nr. 2:i) zum Kopf der Berliner Togastatue 
(Nr. .')(•) und dem unterlebensijrossen von Mautua (Nr. 24); weniger 
ausgesprochener Fälle zu gesclnveigeu. 

Dies festgestellt, handelt es sich um die doppelte Frage, welche 
Denkm&ler denn überhaupt als Gaesarbilder ansusehen seien, und 
welche als die besten und ähnlicbsten. Die ersiere Frage kann flir 
einige wenige mit ziemlicher Sicherheit beantwortet werden. Die 
Entscheidung fiber die letztere bleibt wegen der ungenügenden Quellen 
und wegen der Schwankungen in den Münztypen Sache der Wahr- 
scheinlichkeit. Ein bestimmtes Endurteil wird namentlich deswegen 
erschwert, weil die verschiedenen Empfehlungsgründe nie alle bei 
einer und derselben Büste oder Statue zusammentreffen. Grade da, 
wo man die grösste Aehidichkeit mit den Münz<Mi wahrzunehmen 
glaubt, spricht im Durchschnitt sonst nichts mehr für Caesai*, während 
anderswo bei zweifelhafterer Aehnlichkeit noch dies oder jenes zu 
Gunsten der Caesarbedeutung angeführt werden kann. 

Ich keime nur eine Darstellung, wo bei unleugbarer Aehnlich- 
keit noch ein äusserer IOiui)l'ehlungsgrund hinzukommt, nämlich die 
Togastatue des Louvre mit dem Lorbeerkranz (Nr. 2!>, abgeb. 
Fig. 20). Leider konnte icli nicht umhin, Zweifel an d<'r Ursprüng- 
lichkeit des Kranzes auszusprechen, und da ich diese Zweifel einst- 
weilen für sehr begründet halte, so muss ich annehmen, dass die 
Statue absichtlich zu einem Caesar zurecht gemacht worden sei. Es 
schliesst dies natürlich nicht aus, dass ein echter Caesar zu Grunde 
liegen kann. Nur wäre es gewagt, die Statue zum Ausgangspunkt 
und zur Grundlage weiterer Bestimmungen zu machen, ziunal da 
man ihr keine besondere Grossartigkeit des persönlichen Eindrucks 
zusprechen kann. 

Beginnen wir statt dessen mit demjenigen ikonographiscben Denk- 
mal, welches Visconti für das am meisten authentisdu Bildnis Caesars 
erklärt hat \ und welches man auf seine Autorität hin aucli gegen- 
wärtig noch gleichsam als Prototyp zu betrachten pflegt, mit dem 
Colossalkopf im Museum zu Neapel (abg. Taf. XIII). Auch hier 
ist es ja in erster Linie eiji äusserer, d. h. ein nicht physiognomischer 
Uruiid, der ins Feld geführt wiid; denn die Aclmlichkeit mit den 



* Yisc. Fio Uem. \l p. 178. 
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Münzen und die üereinstimmnng mit dem, was die Schriftsteller be- 
ricliten, ist sehr /wt'ifelhat'tt r Natur. Als caesurisch kann man die 
allgenieiiien Verhältnisse des Kuplcs und das nach vorn gestrichene, 
über der Stirn etwas dünne Haar betrachten, aber es fehlt die cha- 
rakteristische MagerkiMt der Wangen und des Halses; die Höhe der 
Xasenlippi' und (h>s Kiiiii> steht mit den bessern Münzen im Wider- 
spruch. Man kann nur sag<'n, dass die Münztypen, so wenig sie (h'n 
Kind ruck der gleichen Person macheu, doch nicht gerade ein abso- 
lutes Hindernis hierfür abgeben, indem ja in der Tliat der äussere 
CoDtour, Tom Frotil gesehen, eine gewisse Uebereinstimmuug mit 
ihnen zeigt. Was fär Caesar ins Oewicbt fallt, und was vor Allem 



von \'isconti als Hcwcisinittcl j^M-ltend gemacht wurde, ist nicht diese 
ungefähre l'ehereinstiinniung, die so schwach ist, dass sie f.ist eher 
das (n'genteil Ix weisen könnte, sondern die damit verbundene unge- 
wöhnliche Colossalität. 

Eigentliche Colossalbi Idnisse, meinte Visconti*, kämen nur 
bei vergötterten Imperatoren oder bei Mitgliedern ihrer Familie vor. 
Da wir aber die Porträts der Kaiser, znmal die des 1. Jahrhunderts, 
wohin die Neapler BOste gehört, mit ziemlicher Sicherheit kennen, 
und keiner von ihnen in dem Kopf dargestellt ist, so dürfe man, so- 

* Yise. FSo Clem. a. a. O. 
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bald es nur die Münzen erlauben, den in unsrer BildiUBreihe allein 
noch nicht vertretenen Caesar in jener Büste erkennen. — Es fragt 
sich jedocli, ob diese Argumentation in sachlicher Beziehung ganz 
richtig ist. Die /ahl solcher Colossalköpfe ist bekanntlich überlianpt 
oine bescliränktc. und es kfiiintr Zufall sein, <ln><s unter den crlialtc- 
nen iiiclit audi Kepublikantr oder hervorragende Beamte der Kaiser- 
zeit sich befinden. Wenigstens scheint in dieser Beziehung nicht 
immer ein feststeheiuh^s Princip befolgt worden zu sein. In minder 
colossalem >rassstah sind auch Scipio oder wer es sein mag (Wallraf- 
Museum in Köln Nr. !»), l'onipujus (Pal. Spada) und ein den Namen 
des Agrippa führender Römer im Capitol (unten Fig. 40) dargestellt 
worden. Und BeiBpiele xioodich ebenbürtiger Colossalität liegen jeden- 
falls in dem seit Visconti's Zeit in den Louvre gekommenen sog. 
Maecenas (Fig. 37) und in dem ebenfalls Maecenas genannten Kopf 
des Conservatorenpalastes (Fig. 36) ror. Die beiden an GirSsse Alles 
ftbertreffenden Köpfe im Hof des letztgenannten Palastes * wollen wir 
aus dem Spiel lassen, da sie, obgleich nicht ideatifiderbar, am Ende 
doch Kaiser darsteUen. Dass aber in einzelnen Fällen wirklich 
Colossalbildnisse von hohen Beamten vorkamen, beweist das Bei- 
spiel des Plautianus, des Präfecten dei- T.eihwacbe unter Septimius 
Severus, dessen Statuen nach Dio's ausdrücklichem Zeugnis zahlreiche 
und grösser als die der Kaiser waren, und nicht etwa bloss in den 
Provinzen, sondern auch in Rom*. Was hindert uns, bei Scjan und 
Tigellinus Aebniicbes vorauszusetzen ? Die Schlussfolgerung Viscon ti's 
beruht also auf Prämissen, die nur im Allgemeinen richtig sind. Es 
gieht AusTuihnien von der Regel, und ZU diesen Ausnahmen könnte 
auch der Neapler Kopf geliören. 

Indes, wenn die Visconti'sdien (Iründe auch nicht diejenige Be- 
weiskraft haben, die ihnen der Autor vindicicrt, ein gewisses Vor- 
urteil zu Gunsten Caesars bleibt doch besteben; und dieses wird 
durch folgende Momente noch wesentlich verstärkt. 

Wir besitzen eine augoischeinliehe Darstellung der gleichen 
Person in der Panzerstatue des Conservatorenpalastes auf dem 
Capitol (Nr. 2. Abg. Fig. 21 u. Tafiel XIV); auch diese ttberlebens- 
gross, in einem nur den Imperatoren oder Fddherm zukommen- 
den Gostfim. So viel ich sehe, wurde ue unabhängig vom Neapler 
Kopf, bevor derselbe überhaupt bekannt war, als Caesar bezeichnet, 



' Abg. Montagiiaiü Mus. Capit. II. 128. 129. 

> Dio LXXVil. 14 0. 16. Di« «vmitiiette BoMbrinkuiig oolomter Bwnten- 
Uldnine «of die Provinsen (Vin. Fio aem. VI. p. 179 Anm. 1) ist sIm nidit 
begrAndet, 
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zunächst vielleicht ihres angeblichen Fundorts (Forum Caesans) wegen, 
dessen Authenticiiät wir allerdings nicht mehr prüfen können. Wenn 
aber beide Bildnisse, getrennt von einander, jedes aus bcHondorn 
Grilnden, auf Caesar bezogen wurde, so ist die Wahrscheinlichkeit 
eines IiTtunis schuii bedeutend geringer. Da/u kommt jetzt Alles, 
was bei dem einen für Caesar spricht, auch dem andern zu gut. 
Die Colossalität des Kopfes, der Fundurt, das Costüm und der weit 
Uberlebensgrosse Massstab der Statue, das bei beiden sehr deutlich 
nach vorn trfstrieliene Haar, endlich die Mö^liilik<'it . sie mit den 
Müiiz«'n /u vcn ini^'rii, bilden zusannuen eine schon nicht veriiclitliclie 
(irundlaj^e für die in Trage stehende Naniengehung. Wünsclienswert 
wäre es nur, cint n Krklärnngsgrnnd zu finden, warum denn das Mass 
der Uehereinstimmiing mit den Münzen ein so beschränktes, und 
wai'um uns statt der überlieferten Magerkeit eine fast noch jugend- 
liche FonnenflUle entgegentritt. Für Letzteres hat \^Bconti ohne 
Zweifel die richtige Lösung wenigstens mit Bezug auf die capitoU- 
nische Statue angedeutet, indem er sie als idealisiert bezeichnet. Beim 
Neapler Kopf tritt ein solches Streben nach Idealisierung im Eänzelnen 
weniger hervor. Die Augen z. B. und ihre nächste Umgebung sind 
ziemlich individuell gebildet. Dennoch ist auch hier wohl die An- 
nahme gestattet, der Künstler habe durch I Unterdrückung der gar zu 
sehr an die Sterblichkeit erinnernden Magerkeit und durch Zurück- 
vorset/ung in ein etwas blühenderes Alter seinen Gegenstand dem 
Wesen der Göttei- näher ZU rttcken gesucht, ein Verfahren, das wir 
ja bei den Augnstnshildnissen so häutig angewendet finden. Diese 
Annahme wird für uns zur (Jewissheit, wenn wir statt der gleich- 
zeitigen, für Caesars wirkliclies Aussehen allerdings viel zuverlässi- 
geicii Münzen, die idealisierten Tv])en betrachten, widche Trajan zur 
Knieiiei iing seines Andenkens prägen Hess (Münztaf. III. Nr. 70 u. 71)'. 
Iiier in der Tliat finden wir ganz die runden, vollen Können, welche 
an den genannten Köpfen Anstoss erregen, hier auch wie dort das 
leicht gelockte, nach vorn gestrichene Haar, und die kleine Nacken- 
welle desselben, die es unter der Ausladung des Hinterkopfs bildet 
Die etwas gedrückteren Verhältnisse sind nur eine Freiheit der Mttnz- 
meister, welche dadurch das Bildnis dem des regierenden Fürsten 
annähern wollten. 

Als Entstehungszeit der beiden Denkmäler kann mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit das erste Jahrhundert u. Chr. genannt werden. 
Vielleicht nicht gerade der Anfang desselben, da die, wie es scheint, 



* Viaoonti sobeliit sia nicht besohlet sa haben; wenigstena spricht er weto 
von ihnen, noch hat er sie in der Ikonographie abbilden lassen« 
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antike Glättnng des Neapler Kopfs und das PanzemotiT der capito- 
Unischen Statue eher der flavischen Periode angehören; aber doch 

schwerlich erst der Anfang des /weiten. Die Restitutionsmünzen des 
Trajiin setzen den Typus als vorhanden voraus; und das Fehlen der 
Pupillen kann diese Zeitbestimmung nur unterstüt/en. 

In dieselbe Kategorie idealisierter Caesarbildnisse, und weit 
icli mit meinen Hilfsmitteln urteilen kanii,unc-h wohl unter die Dar- 
stellungen des gleichen Typus, gehört der Ku|)l der nackten heroischen 
Statue des Louvre (Nr. 30). Seine \'erwandts(lial't mit dem Neapler 
Kopf, die ja auch durch die liouillon'sche Abbildung bestätigt wird, 
glaube ich verbürgen zu können. Nur in der zurückliegenden Stirn 
scheint er von andern Typen influenziert su sein. 

Vermutungsweise führe ich auch das Köpfchen von Avignon 
(Nr. 40) und die eine Petersburger Büste (Nr. 58) alä hieher ge- 
hörig auf. 

Nach Analogie der Kaiserbildnisse und nach dem ganzen Charakter 
der römischen Porträtbildaerei läset sich nun aber er^-arten, dass 
die (iesichtszüge Caesars von einzelnen Künstlern auch mit realisti- 
scher Treue dargestellt wurden . wolx'i ei- dann in einem etwas ver- 
schiedenen Alter, entweder in dem Jüngern des Consuls oder Pi'oconsuls, 
oder in dem vorgerückteren des Dictators, d. h. entweder in den vier- 
ziger oder in den fiinf/iger .Fahren aufgefasst sein konnti*. 

Ein Bildnis aus den letzten Jahren seines Lebens besitzen wir 
ohne Zweifel noch in dem woblerbaltenen Kopf des britischen 
Museums (Nr. 43, abg. Taf. XV.) mit der hochgewölbten Stirn und 
der sanflgebogenen, abwärts gerichteten Nase. Dass es die gleiche 
Person, wie der Neapler, lässt sich trotz dem mächtigen Schädelbau 
nicht verkennen. Er ist nur älter, magere, das Gesicht unterwärts 
zugespitzter; aber ebendeshalb mit der Ueberlieferung und durch 
die niedrigeren Verbältnisse von Lippen und Kinn vielleiciit auch 
mit den gleichzeitigen Mfinztijrpen besser im Einklang. Es ist ein 
schöner, wirklich caosarisch anmutender Kopf, in dessen (iesicht ebenso 
uios^e Schärfe des (leistes als Milde der (resiinning ausgejträgt ist; 
untei' den Köpfen, die sich durch Aehnlichkeit mit dvu Mün/en em- 
pfehlen, deijenige. dessen Caesiubedeutung am meisten glt ichsiim 
durch die Physiognomie selber bestätigt wird. Und was das etwas 
iiohe Alter betrifft, so kann es bei einem Mauue, der die anstrengende 
geistige Thätigkeit trnd die Aufregungen von Caesars letzten Lebens- 
jahren, sowie das Genussleben von Alexandria hinter sich hatte, kein 
Wunder nehmen, wemi er im 56. Lebenqahre den Eindruck eines 
Sechzigers machte. 
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Weniger deutlich tritt die Identität der Person zu Tage bei dem 

von Visconti in zweiter Linie für Caesar erklärten Basaltkopf von 

St. Cloud (Nr. 'MV), dorn wir jetzt ein niurmomes Bildnis in Pisa 
(Nr. 22) und ein allerdings etwas verdächtiges von Bronze im Ga- 
bi n e t des M d d a i 1 1 e s (Nr. 34) als Wiederholungen an die Seite 
stellen können. Da der Kopf von St. Cloud für uns bloss noch im 
Stich hei Visconti existiert, und die IJronze im Cahiiict des Medailles 
möglicher Weise modern, so legen wir am besten den Marmorkopf 
von Pisa zu (Iniiide, von welchem Fig. 22 eine im Cianzeii wohl- 
gelungene Abltildung gieht. Nur in der Protilansicht sollten die 
Proportionen (]e^ Untergesichts vom Mund abwärts) etwas kürzer 
und die Nasenlinie um «'in Mininmm steih'r sein. 

Auf den ersten Anblick ist der Typus von den bisher für Caesar 




Plf. 2t. HanMrkopf dm Cmw (t) In Cm|«wbI« n PfMu 



erkannten Köpfen ziemlich verschieden. Er steht mit seinen eckigen 
Formen und seiner schmalen Stirn sogar in einem gewissen (legen- 
satz zu dem des brit Museums. Gleichwohl lässt sich auch hier 
Manches zu Gunsten der aufgestellten Benennung anführen : Dass er 
bei allerdings strengerer Auffassung doch etwas Congeniales hat, dass 
die Abweichungen zum Teil durch eine grössere Uebereinstimmung 
mit den Münzen wieder aufgewogen werden und dass es eme Reihe 
von mutmasslichen Darstdlungen derselben Person giebt, wo die 
spedfisch caesarischen Zttge in ähnlichen Variationen zu Tage treten* 
Wenn wir den Typus in seiner Einheit fassen, mit andern Worten, 
wenn wir das schrägere Profil des Pisaner Kopfes nach dem geraden 
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des Kopfes von St. Cloud modificiorcn , so «ewinnen wir ein Bild, 
«las demjenigen d«'r scliöiist«-ii flaininischon Münzen ^enau ents])riclit. 
nieselbcT» regelmässigen Verliiiltnisse mit nur etwas ausladendem Iliu- 
terk<>[)f, dieselbe Schärfe des Winkels, wo Stirn- und Scheitelliiiie 
zusammentreffen, dieselbe Zweiteilung der unten vt)r(|uellenden Stirn, 
dieselbe Schlankheit des Halses, dei-selbe Charakter der Magerkeit 
und des vorgerückten Mannesalters. Und wie trefflich stimmt dazu 
die in der Bfldnng des Hundes sich offenbarende Energie. Man könnte 
mit ToUem Vertrauen die ViBConti'sclke Bezeichnung adoptieren, wenn 
nur eines nicht wäre, das noch ungelichtet die Stirn bedeckende 
Haar. Allerdings zeigen auch die oben genannten KOpfe nicht von 
fern eine entstellende Glatze. Aber discret ist eine solche bei dem 
des brit. Museums doch angedeutet, und selbst die idealisierenden 
Bildnisse zu Neapel und im Capitol sind weit entfernt ein volles 
Stirnhaar zu zeigen. Auf den Münzen aber ist der vordere Teil des 
Seh.ädels durch den Kranz verdeckt, und wir wissen ja, dass Caesar 
sich ebendeshalb des Kranzes bediente, um die Kuhllieit zu verbergen. 
Es ist dii's eine so bestimmt und so allgemein überlieferte That^aclie, 
dass es höchst auffällig wäre, wenn die Künstler sie ignoriert hiitteu, 
es müsste denn ein bestimmter £rklärungsgrund dafür vorliegen. 
Ob ein solcher ?ielleicfat in dem Verhältnis der SerrHität gegeben 
ist, in welchem die Römer und folglich auch die römischen Kfinstler 
zum Dictator standen? Die Soldaten, kann man denken, mochten 
sich nach alter Sitte beim Triumph ihre Spottverse erlauben; das 
war nun einmal nicht zu hindern. Der mit dem Bildnis Caesars be- 
auftragte Künstler dagegen, der die St hwäche des Machthabers kannte, 
musste gewärtig sein, Unwillen und Ungnade statt Dank und Beloh- 
nung zu ernten, wenn er sich nicht zu der kleinen, stillschweigend 
gefoiderten und unter diesen T'mständen ,*iiich sehr verzeihlichen 
Schmeichelei verstan<l. Wohl möglieh also, dass Caesar zu seinen 
Lebzeiten, zumal in etwas jüngerem Alter, wo die (Uatze noch nicht 
auffallend war, auch ohne eigentliche Idealisierung mit dem vollen 
Haar dargestellt wurde, und dass dieser Typus nach seinem Tode 
auch in Bfisten TerrieUältigt ward. 

Eine gewisse Bestätigung dafür, dass in dem Kopf von Pisa und 
seinen Repliken Caesar dargestellt sei, möchte femer in dem üm> 
stand liegen, dass unter den übrigen Bildnissen, welche unabhängig 
daron auf Caesar bezogen werden, eine nicht geringe Anzahl solcher 
sich befindet, die, wenn auch nach andern Vorbildern gemaclit, doch 
mit jenem in der Person identisch zu sein scheinen. Was Alles im 
Einzelnen mitgewirkt hat, ihnen ihre Namen zu verleihen, ist oft 
schwer zu entscheiden; in letzter Instanz ist es der halb auf Instinct 
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IxTiiliciulc, lialb (liiicli Rt'(»l)nclit im? fjrwonnenc Cilaubc, dnss sie diT 
niouuiiH'iitalc Ausdruck der .Mün/.liildiiisso seien. Diese an den I*i- 
sanor Typus sich auschliessenden Köpfe hal)en im Gegensatz zu den 
meisten andern der oben aufge^hlten ein verhältnismäBsig jugend- 
licheres Alter, eine mehr länglichte, a1)geplattete Kopfform und meist 
auch eine gradaufsteigende Stirn mit einander gemein. 

Ein derartiger Kopf ist zunächst der chiaramontische (Nr. 6), 
wo Stirn und Nase wie beim Pisaner noch eine etwas schräg laufende 
Linie bilden, wie er überhaupt dem Typus des letzteren ausserordent- 
lich nahe kommt. Stirnhaar und Alter, auch die Bildung des Mundes 
sind vollkommen analn^i, die Scheitellinie etwas flacher und mehr 
nach Yorn gesenkt, das Kinn weniger vorstehend, der Ausdruck mil- 
der. Aber Alles in so geringer Nüancierung, dass an der Gleichheit 
der Person kaum ge/wt-ifflt werdcMi kann. ^ Aehnliclie Köpfe sind, 
wenn icli nicht irre, die in Villa Borghese (Nr. 10), im Museo 
Torlonia (Nr. 12) und in Turin (Nr. 28). 

Etwas entwickelter treten uns die Liingsprojxtrtionen bei dem 
unterlebensgrosscn Kupfilien von P.irnin (Nr. '2'.i) entgegen, mit dem 
vielleicht eines in Mant ua (Nr. 211 identisch. Sie liabeu eine grad- 
aufsteigende Stirn, welche winklig in die Scbeitellinie iiberg(?ht, und 
dabei die gleiche Ausladung des Hinterkopfs. Im Ausdruck von dem 
vorigen versdiieden (strenger), kann das Köpfchen von Paima nichts- 
destoweniger als eine ins Herbe übersetzte Auffassung des chiara- 
montischen Kopfes angesehen werden. 

Am längsten und daher auch am schmälsten erscheint die Kopf- 
form bei der Berliner MarmorbUste (Nr. 56, abg. Taf. XVI), so 
lang, dass sie wirklich in bedenklichem Conflikt sowohl mit den 
Münzen als mit einigen der besser empfohlenen Büsten steht. Man 
würde z. B. die von ihr dargestellte Person, an und für sich be- 
trachtet, nie für identisch mit dem Caesar des brit. Museums nehmen. 
Anders freilich ist das Verhältnis zu der vorliegenden Gruppe. ^lit 
dem Kopf von Pisa und seinen Wiederholungen ist sie schon durch 
den eckigen Charakter der Formen verwandt. Und denkt man sich 
ilire jetzt fast siMikreclite Stirn ein wenig zuriickweicliend, wotlurch 
zugh'ich die lange tiacbe Scheitellinie verkür/t würde, so kommt man 
zu einem Rüde, das den genannten Köi>l'en frappant ähnlich ist. 
Ich UKichc nur auf die Anlag«' der Ilaare, auf die U'angenfalten und 
die Bildung des Halses aufmerksam. Mau wiid (»line Hedeiiken lie- 
haupten dürfen, dass, wenn der Kopf von Pisa Caesar darstellt, auch 
die Berliner Marmorbüste richtig benannt sei. 

Ebendasselbe gilt natürlich fUr den Kölner (Nr. 52) und den 
Dresdner Kopf (Nr. 53), die wir als moderne Wiederholungen des 
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Berliner ansehen. — Auch der moderne Kopf in Catajo (Nr. 27), 
und die Büste im Conservatorenpalast (Nr. 3) scheinen auf die- 
sen Typus znrückzupcluMi. 

Knrllitli ist es (lit'jrniiif Basis, die cin/.i^'c nclieii dorn Küidclu ii 
VOM l'aiiiin, auf wcIcluT die Heneiumnj^ der Berliner Togastatue 
(Xr. 57: der Kopf ab«;. V'\g. 23 und Taf. XVII.) aulre« l.l erlialtm 
Werden kann, indem trotz den verschiedenen, liier wieder hrdieren 
Proportionen, Prr)fil sowohl als Vorderansicht unverkennbar an jene 
zwei Bildnisse erinnern: im Profil die steOe ssweigeteüte Stirn, der 
tief nntwkeldte Mund, das markierte Kinn; in der Vorderansicht die 
ganse Quadratur der Kopfform, das Haar, dUe eckigen Kinnbacken mit 
den hohlen Wangen. 

Die flbrigen Bildnisse, die wir aufgezählt haben, bilden unt^r 
sich keine geschlossene Gruppe mehr. Sie zeigen zwar der Mehrzahl 



nach ein höheres 
Alter als die bisheri- 
gen, und scbiiessen 
sich insofern dem 
Kopf des brit. Muse- 
ums an. Aber eine 
Clenieinsanikeit des 
Typus ist weder in 
ihrem N'erliältnis zu 
letzteiem, noch in 
ihren f,'ej,'«'nseitigen 
Besiehungen nach- 
zuweisen, da Ver- 
wandtes und Ab- 
weichendes sich fort- 
während bei ihnen 
kreuzt.' 

Wir nennen zuerst 
den Kopf des vat. 




Plg. SS. E*pr der CMau(t}atatM In 
BorÜD. 



Bfistenzimmers 

(Xr. .'). Fig. 24), einen 
milden Greisentypus 
mit interessanten 
Zügen, von sehr 
dubioser Verwandt- 
sehalt mit den Mün- 
zen, a1)ei- teils an 
di'n liOiitldiii r. teils 
an den Xeapler Kopf 
erinnernd, nur ins 
Hohe und Schmale 
gezogen, und selbst 
mitjonemverglichen, 
noch um einige Jahre 
älter. AVer das 
Letztere noch mit 
einem Caesarbildnis 
vereinigen kann, mag 



an seiner Benennung festlialten. Wir können nicht umhin, ihn 

mindestens für zweifelhaft zu erklären. - Sirher auszusehliessen 
sind die Greisenköpfc in Florenz (Xr. 20) und im Capitol (Xr. 4), 
wo kein caesarischer ('harakter mehr über das ^tichtätimmen des 
Alters hinwegzusehen erlaubt. 

Ein ausserordentlich bedeutendem Bihhiis, von knochiger Ma- 
gerkeit, ist repraesentiert in der Marmorbüste des Palazzo Ca- 
sali (Nr. 18) und ihren bronzenen ((dj antiken?) Wiederho- 
lungen in Florenz (Xr. lS)j und in Villa Ludovisi (Nr. II. 
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Fig. 25) Auch dieses älter als der Kopf des biitiMlun Museums, 
und vou höheren Proportionen des Untergesichtä, während die Stirn 
etwas niedriger und schmaler. Dazu kommt ein anderer (eckiger) 
Ansatz der Brauen, eine stärkere Betonung der von den NasenflOgeln 
ausgehenden Wangrafiilte, und statt jenes Zuges von Freundlichkeit 




',Pif. S4. CMMurlopr (?) hm MMimalmmm 4m VmticMiL 



und Milde, den man in Caesars Antlitz so gerne voraussetzt und eigent- 
lich voraussetzen muss ein an Unmut und Grämlidikeit streifender 

* Ein viertes Kxfiiiplar ist vielleicht der clypeux den sog. Cicero bei 
YiMonti looB. rom. Taf. XII. 6. 6. (oben p. 141). Der Dresdener Bronnkopf 
dagegoi (Nr. 54) mit dum völlig kahlen Schädel wird, ohgleidi in den Femee 
übereinstimmend, in der Peraon antendiieden werden müaaen. 

* Plut. Gees. 4. 
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Emst. Wenn nadi alle dem znmal in der Profilansiclit noch ein 
gewisses Mass von Aehnlichkeit übrig bleibt, so ist es grade gross 
genug, um der hcrköimnlichen Bononniuig den Cliarakter der Will- 
kür zu nehmen, aber nicht hinreichend, wie ich glaube, um dieselbe 

wahrsclu'inlich zu maclien. 

Die hässliche ('olossalbüste im Loiivre (Nr. 31) und die damit 
nnhf' verwandte in \V<>l)iirii Ahboy (Nr. 17' srluMi aus, als oh sie 
im vorif<«'ii .lalirliundert nacli «'iiiem dci arf ij^iii missvcrstandc'iicn 
Caesarl)ildiiis, etwa auch nach dem lilacas'schcn Karneol (Cudes V. 
251. oben p. ir)2), gemacht worden wären. 

Eine ganz iiinguläre Stellung- nimmt der berühmte Basaltkopf 
eib (Nr. 67. Taf. XVIII.)» der im Berliner Musoum neben der 
bereits besprochenen Marmorbfiste steht. Beide zugleich als Caesar 
zu bezeichnen, erscheint fast lächerlich. Denn sie sehen eher wie 
zwei entgegengesetzte Pole menschlicher Schädelbildungen aus. Bei 



dem einen dominiert 
ebenso sehr die Höhaü- 

axe vom Kinn zum 
Scheitel, wie bei dem 
andern die Tendenz 
nach der Länge. Die 
gleiche Bezeichnung 
beider hat nur eiuen 
Sinn unter der still- 
schweigenden Voraus- 
setzung , dass einst- 
weilen beide zweifel- 
haft, und dass, sobald 
bei dem einen der Titel 
sich als fiditig erweist, 
der andere ihn abzage- 




25. BrnDz«kopr in Till» 
Ludnvixi. 



ben hat. Setzen wir also 

den innnerhin mögli- 
chen Fall, dass die Mar- 
morbüste nicht fJaesar 
darstelle, was lässtsich 
zn riiinsteii dcrCaesar- 
bedeutung des Basalt- 
kopfs sagen? Zunächst 
hat er eiue äussere 
Empi't'hlung für sich in 
seinertraditionellenZu- 
sammengehörigkeit mit 
einem Äugustuskopf: 
bei einem Bildnis, des- 
sen Züge sich auch nur 
ungeHilir mit den Mttn- 



zen Caesars vereinigen Hessen, ein nicht zu verachtendes Argument. 
Kr sowohl wie der Augustus sind von dem gh'icluMi ungcwöludichen 
Material, von der glei(!hen (Irösse und, soweit sich ihre (i«'schichto 
verfolgen lässt — sie geht allerdings nicht über den Ankauf aus dem 
('abinet Julieniic zurück waren beide irniin r bi isnnimen. Kinzig 
die Arbeit und Auffassung ist beim Anunstii->kit]if merklich geringer. 
Nun lässt sich, zumal von älteren Männern. w<ir,inf die lUiste weist, 
ausser Caesar nicht leicht Jemand denken, dei mit Augustus konnte 
zusammengestellt werden. Die herrorragenden Mitglieder seines 
Hauses sind sonst alle bedeutend jünger. Agrippa kann nicht in Be- 
tracht kommen, da sem Bildnis festgestellt ist Maeoenas ist zwar 

B*ra*«l1l. ItoMfnphfo I. 12 
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möglich» aber schon dcswogen iinwalirscheinlicli, weil er mit Augustns 
ungpf^llir coi'taii, uälircnd die bfidcii liiistcii im Alter sehr differiertMi. 
Von »k'ii andcrni IVciintlcii aber hat kcirici- jemals auch mii" r-ntfiTiit 
eine Stcllun}.' cingf-nomiucn. ilic /n ciiuT so ])ra(triiti(t>fii hihlluhcn 
Yrreiniguiig AiiKiss gclx'ti konnte. Da/.ii kommt, chiss der Kopl ohne 
alle Frage den Eindruck einer ganz ungewidnilichcn Persönlichkeit 
macht, und zwar ebensowohl nach Seite der Intelligenz als des 
Willens, dase also, physiognomisch betrachtet, wirklich mn Mann von 
umfassender und intensiver Geisteskraft dargestellt sein mnss. Auch 
der mit Freundlichkeit gepaarte Emst des Ausdrucks, das zwischen 
fünfzig und sechzig Jahren schwankende Alter, die Magerkeit, der 
grosse Mund, ja selbst das dünne Haar, obwohl es gleichniässig über 
den g in/en Schädel verbreitet ist, scheinen die hergebrachte Bezeich- 
nung des Kopfes zu rechtfertiiren. 

Dem steht nun aber die ahsohite T 'nm(»glichkeit entgegen, ihn 
mit einem der relativ sicheren Hildnisse oder mit den Miinztypen zii 
vereinigen. Mentisch könnte er Jinr etwa sein, nhwohl auch zu dieser 
Annahme ein gehöriges Mass von Ahstraction gehört, nut «lern in «1er 
vaticanischeii Büste dargestellten (hcisenkopf (Fig. 24), dessen eigen- 
tümlich langer Nasenrücken, dessen Mundform nnd Stirnfalten hier 
bei etwas weniger vorgerficktem Alter wiederkehren. Aber nadi dem 
oben fiber die Zweifelhaftigkeit desselben Gesagten könnte dies eben 
so gut gegen die Caesarbedeutung des Basaltkopfe sprechen. Andere 
auch nur verwandte Köpfe wüsste ich keine zu nennen und vollends 
kdne verwandten Mfinzen. Wenn Caesar wirklich diese eigenartige 
Schädelform hatte, diese hohe Nase, diese ihr entsprechenden Pro- 
portionen des Gesichts, so nuisste sich doch notwenilig wenigstens 
ein Anklang daran anf den gleichzeitigen Münzen tinden. Statt 
dessen zj'iiren dieselhen eher das (iegenteil. eine durchaus inirniale 
KnptTorni iuhI regelni:i----i"_re, fast iiiedi ii,'e l'i-oporf innen des ( iesichts : 
und seihst anf den späteren unznverliissiu'ereii Miin/eu. wi» die Pro- 
portionen manchmal ändern, l)egegnet uns nie eine Schädelt'orm wie 
die des in !• rage stehenden Kopfs. Hehrigens hat der Künstler, der 
dieses vortreffliche Bildnis verfertigte, gemss nur nach einem guten 
Vorbilde oder nach dem Leben gearbeitet Entweder muss man die 
Mfinztypen für willkflrliche Erfindungen der Stempelschneider erklä« 
ren, oder der Berliner Kopf stellt eine andere Person als Caesar dar. 

Was den Umstand betrifft^ daas er uns als Pendant eines Au« 
gustuskopfe Qberliefert ist, so wird demselben dadurch ein grosser 
Teil seiner Bedeutung genommen, dass die Arbeit des letzteren zu 
mehr oder weniger begründeten Zweifeln an dessen ?]chtheit Anlass 
giebt Die offenbar einer genialeren Hand entsprungene Caesarbttste 
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wn<;pii wir gegen ülior dor Autorität ihres noch irainor nnangetasteten 
Rufes nicht auf gleidie Linie zu stellen. Doch liegt es in der Natur 

der Sache, dass von jener ein Schatten des Verdachtes auch auf sie 
zurückfiillt , und mau niuss soc^ar zuijchen, dass die rnvciM-lirtheit 
d«>s Kunstwerks und die Eigontiiuilichkeit der Büsteulurm den ein- 
mal vorhandenen Verdacht noch unterstützen. 

Die ausserdem auf Caesar bezogenen Marmorköpfe sind weder 
ihrem Typus noch ihrer Arbeit und Erhaltung nach mehr von grosser 
Bedeutung. Hervonnheben wäre vielleicht noch der in den Maga- 
zinen des Louvre befindliche mit dem Haarreif (Nr. 32), der in- 
des mit keinem der besprodienen naher verwandt und überhaupt 
ein zweifelhafter Caesar zu sein achemt. Und dann der vortreffliche 
Pontifexkopf des Museo Chiaramonti (Sr. 8), der zwar seinen 
Können nach gewisserraassen einen gealterten Caesar darstellen 
könnte, aber als mindestens siebzigjähriger Greis hier ausser Betracht 
fallt. Ob der etwas jünger aufgcfasste verschleierte Kopf in den 
Magazinen des I^nuvrc (Nr. H"!) auf ihn bezogen werden darf, 
müssen wir dahingestellt s<'in lassen. 

Endlich giebt es noch eine Anzahl kleinerer henkniiiler von 
Bronze, die nicht ganz ohne ürund, auch abgesehen von dem hier 
verschiedentlich vorkommenden Lorbeerkranz, als Darstellungen 
Caesars gefittst werden. So die Ideine HalbBgur in Besannen 
(Nr. 39), die noch kleinere ganze Figur in der Sammlung Luzar- 
ches (Nr. 35), und je ein Köpfdien im Antiquarium zu Mfinchen 
(Nr. 51) und im Museum von Saint- Germain (Nr. 37), ausser 
dem letzteren alle bekränzt. Die beiden Statuetten stehen den be- 
glaubigten Cripsartypen ziemlich nahe — die der Sammlung Luzarches 
scheint gradezu intluenziert von der auch im Motiv verwandten heroi- 
schen Pariser Statue (Nr. .'50) während die Köpfchen von München 
und Saint-( o rtnain hödistens auf gewisse Münzen zu basieren wären. 
Man wird indes gut thun, zwei- und dreimal die Technik zu unter- 
suchen, bevor man diese kleinen Denkmäler für echt nimmt, (irade 
das, was bei ihnen zuerst für ('aesar spricht. <ler Lorbeerkranz und 
sein Zusamnuutreften mit einer kahlen Stirn (Br. von Besanyon), 
musa hier, weil es bei unverdächtigen Marmorwerken sonst nicht 
nachzuweisen *, auf&llig erscheinen. Bas meines Eraohtens allein in 
Beziehung auf Echtheit gesicherte Köpfchen von Saint-Gennain hat 
den Lorbeerkranz nicht. 

Von Gemmenköpfen, die ohne das Attribut des Sterns (s. oben 

* Dm einsife Beiapiel wftra das K&pfohen von Ljon (Nr, 88). 
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p. 151) ihrer blossen Bildnisähnlichkoit ItalIxT auf Caesar zu bo/iehen 
sind, iir imrn wir nachträglich noch eim-ii Intafjlio in Wien (Nr. 804), 
mit I.orix'orkrnnz, und oinon als Medaillon gefasstea Cameo ebenda, 
am Rande des grossen Adlers (Nr. 25). 



Zum Schlnss noch ein Wort über eine Statue, die wir im obigen 
Verzeichnis nicht aufgefährt, weil wir an bosoml* r* i Stolle aaf sio 
/iiriickkonnncii werden. — INe fr;n>/<)sischen Archaeologen (FeL 
liavaissou) glauben neuerdinj^s auch ilem sog. Oprinanicns von 
Kleomenos im Lonvrc /^s. luitrii Fig. ')H und Taf. XXI.) den Caesar- 
nanicn vindicicrrn /.ii diiilcii, niid ninii nuiss ilim-n /.iit^t'l)i'n, dass die 
sclHiiK'ii tiaiiiiiiischcn Miin/.t} pm der hnitiin^' au^-scrordciitlii li i;iiii>tiü 
sind. Ks \v;ii-<' die jujj;endli» li>t<' allt i' (':M's;iiilar>telluiigen, ein lÜld 
des klältigsten Mannesaltei-s, oline Miiii/ein und ohne die b'iseJiU* 
Andeutung von Kaldheit. Nun kann aber diese Jupreudlicbkeit hier 
nicht wohl auf Rechnung dner vtm KOnsÜer angestrebten Ideali- 
sierung gesetzt werden, indem, abgesehen vom Motiv (Hermes logios), 
keine Spuren einer solchen vorhanden sind. Und ebenso misslich ist 
es anzunehmen, es sei ein Bildnis aus Caesars früherer Lebenszeit, 
weil die Darstellung unter dem Bilde eines Gottes die Periode seines 
Glan/es und seiner Machtstelluni: voranssct/t. I>ie Darstellun^sweise 
hat iiberhau])t einen sn speciell griechischen Charakter, dass sie wohl 
nur von (irieciienland ausgetranfien sein kann. Was sollten aber die 
Orieclien für einen riinnd f;('Iial)t liaben. Caesar als Hermes htgios 
dar/.iisteUen V Caesar \vai- ja «)l)ne Fraire aiicli als Hedner aus<ie- 
/eiehnet, aber er war es nicht in ei'ster Linie. Vor ihm lu'dnrr kam 
das l*arteihan))t, (h-r Staatsmann, der Fehllierr. Und jedenfalls war 
er kein liedckünstler, wie die (iriechen sie bewunderten und eiirten, 
und wie ihn das Motiv der Statue, die Geberde ruhiger philosophi- 
scher Demonstration, anzudeuten scheint. Diese Incompatibilitat des 
Motivs mit der Person Caesars, und dann wieder die Unmöglichkeit, 
ein anderes Bildnis des Dictators ausser dem der flaminischen Münzra 
damit zu identifideren, sprechen gleichermassen g^en die von Ra- 
vaisson aufgestellte Deutung. So erwünscht es wäre, in einer der 
schönsten und jedenfalls in d« r best erhaltenen römischen Portiütstatue 
das Bild des grössten römi^c hin Feldlierrn und Staatsmanns zu besitzen, 
so ist es eben d(»e]i wahrscheinlich, dass nicht er, sondern ein spe- 
cieller Griecheufreuud gemeint ist. 

Um das Resultat dieser vergleichenden Untersuchung noch ein- 
mal zusammenzufassen, so ist es kurz folgendes: 
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Mit strciii,' iiiatluiiiutisflicr Sicliorlicit liis^f sicli in Stein oder 
Kl/, ki iiif antike Cacsanlai-stcllunfT nu«lir iiai lnvcix n. j;irl)t es 

viiw Anzahl, deren lie/.ieliun^ aiil' ilin für so \v<»lilljef^riiu(let angesehen 
werden kann, wie diu Beziehung irgend einer anderen Büste auf einen 
römischen Republikaner, Gioero und Hortmsius ausgenommen. So 
die beiden idealisierten Bildnisse in Neapel (Büste) und im Capitol 
(Statue), beglaubigt durch ihre Colossalitat und durch die Aehnlich- 
keit mit den von Trajan restituierten Münzen, Bildnisse, denen sich, 
nochmalige Vergleichung des Originals vorbehalten, die heroische 
Stiltue des Lo u vre anschliesst. Und femer gehört dazu der mehr re- 
alistische, pkysiognomisch besonders ansprechende Kopf des hriti- 
schen Museums, der nach einem Porträt aus den letzten Zeiten 
seines Leheris geniaclit ist. 

Durch Aehnliehkeit mit den ^rleichzeiti«;!'!! Mün/eu und (hu'ch 
Magerkeit der Coniplexion hvi alleidingN v<tlleni llaar empfehlen sich 
als Caesar, sind aber schwer mit den vorigen zu identiticieren : Der 
Marmorkopf von Pisa mit seinen baNaltenen (St. Cloud) und hrcni- 
zenen (C a b. d. M c d.) Wiederholungen, sowie eiu paar geringere im 
M. Chiaramonti, in V. Borghese, in Parma und Mantua, end- 
lich die MarmorbUste and der Kopf der Togastatue in Berlin. Gegen 
diese mnss die Pariser Statue mit dem Lorbeerkranz, die vielleicht 
unter allen den Mänzen am ähnlichsten ist, insofern zurückstehen, als 
sie durch die Hände mehr oder weniger trügerischer Restauratoren ge- 
gangen und dah«>r in ihrer jetzigen Gestalt nicht zuverlässig ist. 

Wir halten die Kluft, die zwischen den zuerst genannten Bild- 
nissen und der (Iruppe des Pisaner Typus besteht, obgleich wir sie 
nicht auf eiiu' bestimmt«' ni-sarhe zuriickzufidireu vermögen, für keine 
absolute, und sind d:ilier geneigt, alle iliese Denkmäler für Ihhlnisse 
Caesars zu nehmen. Wer strengere Forderungen in lU'/ielinng auf 
Coni:rueiiz aufstellt, der wird nicht bloss dieM ii ntler i» nen Kopf", 
sondern die ganze Pisauer ( Iruppe streichen müssen; denn unter sich 
scheinen die darin aufgezählten Bildnisse, selbst die Berliner Toga- 
statne nicht ausgeschlossen, in der Person ziemlich solidarisch zu sein. 

Jeden&Us Zweifeln unterworfen ist der Marmorkopf mit dem 
Haarreif in den Magazinen des Louvre und der Greis im vatica- 
nischen Bflstenzimmer, sowie die Statuetten in Besan^on und in 
der Sammlung Luza rohes. .VUe übrigen sog. Caesarköpfe, soweit 
sie etwas zu bedeuten haben, darunter der Typus Casali (mit seinen 
bronzenen" Wiederholungen in V. Ludovisi und in Floren/), und die 
Basaltbüste in Berlin, sind unserer Meinung nach falsch beuamit. 
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Atius Balbw. 



Atius Baibus. 

(HtDttefc III. 7S.) 

M. Atius Baibus, aus alter Familie, hatte Julia, die Schwester 
Caesars geheiratet, und wurde durch seine Tochter, welche den 
G. Octavius heiratete, Grossvater des Augustus. Sonst wissen wir 
bloss Ton ihm, dass er zur Praetorwfiide gelangte und als einer der 
Zwanzigmänner bei der julischen Ackerverteiinng des Jahres 79 fun- 
gierte 

Sein Hildiiis ist :iiif einer Broijzeni ü ii /c crlialteii (Münztaf. IIL 
Nr. 72)-', welche dem Reversnach auf der Insel Sardinien frosrlil.i^eri 
ist, wahi*>icheinlich, weil Ihilhus hier Praetor gewesen ist und weil sii li 
dif T-juwoliner durch die Klire, die sie dadurch dem (intssvater er- 
zei;j;t<'n, die (lunst de> Knkcls zu erwerben li<ilVten. Es ist d<"m 
Stande der sardinischru lüiiist jjemäss vtm Ijaih.irisclu in (lepriitre: 
Ein hartl()ser Kopf, der sich von dem Heros Sardus auf der andern 
Seite fast nur durch den Mangel des Federschmucks uutersclieidet. 



Cn. Lentulus Marcellinus. 

Cn. Lentulus Maroellinus, ein thätiges Hitglied der Optimaten- 
partei zur Zeit des ersten Triumvirats. Er beteiligte sich bei der 

Ankla|.,'o gPfien P. C'lodius wegen dessen Vergelien am Feste der 
Bona Dea, leitete als Praetor (59 v. Chr.) den Pro/ess des C. An- 
tonius, des Collegen Cicero's im Consulat. und begab sich dann für 
zwei Jahre als Statthalter nach Syrien. Im Jahre r)(; wurde er Consid, 
als welcher er, obwohl vergebens, die soeben durcli die Triumvim 
gelasstcu Beschlüsse von Lucu zu iiiutertrciben suciitc K 



• Suet. Augustus 4. 

• Vgl. Cohen Med. cons. XL\ III. Atia. 

• Tgl. Ornnuuin Oesdi. Bonn II. p. 40& Nr. SL — Ab Maosmeiater ist 

er zu unterscheiden von seinem VattT und von seinem Sohne, welche beide 
Publius hieffpn. Von allen dreien sind Münzen vorhanden: Von P. Com. Len- 
talus Marcelliuus, dem Sohn des M. Cl. Marcellus, der bei Aquae Sextiae focht, die 
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Dieser Lentulus Marcellmus soll in einem aus Cyrene stammen- 
den Kopf des brit. Museums* dargestellt sein. Ifan fand nämlich 
im Tempel des Apollo zu Cyrene zugleich mit jenem Kopf einen 
▼iereckigen Untersatz und eine Ba^h mit Inschrift, wonach das Volk 
von C\ reiio seinem Schutzherm und Retter, dem Propructor Cn. Len- 
tulus Marcellinus eine Statue gewt-iht*. Die drei Stinke waren an- 
geblich so beschaffen, dass ihre Zusammengchörifikeit deutlich zu 
Tage trat, indem der Kopf in eiiio Höhhing des Unters;if/os und 
dieser in ein viereckiges Loeli aul' der üusis passte. Aber uu^lück- 
lieluT Weise hliel) «1er rntersat/., das Verbindungsglied zwischen 
Kopf lind Inschrift, in ('yrene zurück. 

Wenn nun schon der ganze Antijaii des Denknuils etwas Be- 
f)pemdendes hat^, so ist es um so fataler, dass keine weitere Unter- 
suchung über die ursprüngliche Zusammengehörigkeit der drei Stttdce 
mehr möglich ist Es ist auch nicht rocht erklärlich, was der Tn »praetor 
▼on Syrien für enge Beziehungen zu Cyrene gehabt haben sollte. 
Wir kennen bloss einen Lentulus Marcellinus, der im Jahre 75 als 
erster Quaestor nach Cyrene gieng (Sali. Hist. IL 39 ed. Dietsch); aber 
er heisst nicht rnojiis, sondern Pul)lius, und ist wahrscheinlich der 
ältere Bruder des Propraetors Und volh>nds kann man sieli der 
Zweifel nicht erwehren, sohald man den Charakter des Pildnisses 
seihst etwas genauer ins Auge fasNt. Es ist ein Kopf ohne Hüste 
niit langem vorgestrecktem Hals und hinten tlacli ahgeschnittenem 
Schädel, <lie Naseiis|iit/.e verstümmelt, >><»nst wohl trlialten. Er hat 
krauses, etwas conventionell gebildetes Haar, von einer Kopf binde 



MSose bei Cohen XIV. Cornelia 6 (Mouintaen G. il. ruin. Müozw. p. 677. Nr. 201). 
Aven: Herradwkopf. Revers: Ron» von einem Qeniui gekrönt. — Von Gn. 

Lnit. Miircellinus, <1om Sohn des voi i^jt.'n, demConsul des Jakrec6tt, dieMänxe bei 
Cohen \IV ("orti. 10 (Moriimst-n Nr. 242). .Xv.Ktipf ilc« (uMiins populi Komani. Ri-v. 
Erdkreis ttiit äcupier und Steuerruder; wahrscfa<;inlich im Jahre 74 geprägt. - Von 
F. Lent, Merceltinus, dem Enkel dei enten, Qnaestor 48, iai TermuiUch die Mfinze 
mit dem Man-i'Huskopf fifcxchlagen, bei Cohen XII. Claudia 4 (Monuusen Nr. 303), 
> Guide to th>> (itaeco-Rom. Sculpi. Nr. 1, photogr. »bg. ämith & Porcher 
llist, of disc. in Cyr. pl. );r). 

* 8m. U. P. p. 109, Nr. 1; 

ßtvray nrn<;tQtlTftyrtv. rny 

* Im Onide des brit. Mnseumi wird die Vermniung geiosseri, dass der 

Kopf vielleicht ursprünglii^h zu <nner Statue gehört habe, dass diese aber durch 
ein Krdbohen serstöri und der Kopf dum in dieser plumpen Weise »uigesteUl 

worden sei. 

* Vgl. Mommsen G. d. r. Münzwesens p. 577. Anra. 341. 
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Cn. LeutuluB MarceliinuR. 



umwunden, die wie bei den Diadoohen in einer mit der Haargrenze 
parallelen Linie nach dem Nacken l&uft. Das Gesicht breit, mit vor- 
gewölbter Untentim, von griechisch-alexandrinischem Tjpus. — Es 

miif^ nun sein, dass die römischen Porträts in Asien und Afrika ^nen 
andern Charakter erhielten als in Italien. Aber hier würde es sich 
iiirlit 1)luss um einen ^raecisierten Typus handeln, sondern es läge 
der allen soustitjcn l\'berlieferungen widersprechende Fall vor, dass 
ein römischer Tropractor mit dem Abzeichen der Königswürde dar- 
gestellt worden wäre, l'nserer Ansicht nach hat daher die iuschrift 
nichts mit dem Kopfe zu tliun. 

Eine Wiener lUiste (im BelvecUMe Nr, 105') wird Marcellinus 
genannt, offenbar weil man den ähnlichen Kopf auf dem Denar des 
Marerllinns - für dessen eigenes Bildnis iiabm, wälirend vielnielir 
( laiidius .Marcellus (s. d.) gemeint ist. Nur ist es sonderbar, dass 
in derselben Sammlung ein anderer älterer Koj)f, der mit diesem 
nichts gemein hat, den Namen Marcellus führt, da doch eben jene 
Münze das einzige Kriteiium für die Bildnisse des letzteren ist. 

Auf demselben Irrtum beruht die Benennung eines Florentiner 
Intaglio Nr. 195*, der einen altem Rdmer mit kahler Stirn und 
starker, etwas gebogener Nase dargestellt 



Cato Uticensis. 

M. Porciüs Cato war geboren 95 v. Chr. und starb 46, nur 
wenig über 48 Jahre alt. Irgend welche besondere sein Aeusseres, 
betreffende Züge werden nicht Überliefert. Dass aber die Unbeng- 
samkeit und Standhaftigkeit seines Charakters sidi auch in seiner 
Miene ausspradi, sagt Plutareh an verschiedenen Stellen. Finsterer 
Emst war der gewöhnliche Ausdradc seines Gesichts \ Zum Lachen 
war er äusserst schwer zu bringen, und nur selten erheiterte er die 
Miene bis zum Lächeln ^ Sein Temperament war ruhig, er geriet 



« Phot. aLf^. V. Sacken Die ant. Sculpt. Tf. 23. 3. 

' Des iiin}i;stt n dov ilrci Miinzineistcr diosi s Namens. 

> Bei Uori ilua. Flor. Gemraac Tf. 42. 7. als C. Qraoohaa abgebildet. 

« Plut Cftto nun. 14. 46. 

* Fiat «. s. 0. L 
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nicht leicht in Zorn; wl'UH i's aber giscliah, koiiiitc er sdir lieftig 
Werden. Wie er ;iucli nicht von schneller Fassungskraft war; was 
er aber begriflen, behielt er fest im (tedäelitMis '. Indem wir für das, 
was er als Menscii und Staatsmann gewesen, wieder auf die Ge- 
sclüchtschreiber verweiseu^, fiigeu wir nur uock bei, was fiber seine 
Klddang gesagt wird. Er toll sidi in Bezug auf letztere so wenig 
um die herrschenden Änstandsregeln gekümmert haben, dass er oft 
nach dem Frtthstfick ohne Sobnhe und Unterkleid an öffentlichen 
Orten erschien*, ja sogar als Vorsitzender bei Criminalprozessen in 
solchem Aufzog Recht sprach Es mag dies zum Teil auf lieber- 
treibung beruhen, doch stimmt es ganz zu seinem Charakter: die 
Furcht Tor Spott oder Tadel -hatte keinen Einfluss auf sein Benehmen. 
Mehr demonstrativer Natur war es, wenn or seit dem Ausbruch des 
Bürgerkrieges von dem Tage an, wo er Knin verliess, um dem Pom- 
pejns zu folgen, weder Haupthaar noch Bart mehr schor, noch einen 
Kranz aufsetzte'^. 

Die rrleichgiltigkeit ('ato's gegen öffentliche Ehren hindert«' nicht, 
dass ihm schon /u Lebzeiten ein w(ddgemessener Teil V(ni Iluhni und 
Ansehen /uliel. Ob auch sein lüblnis öffentlich aufgestellt ward, 
wisst II wir nicht. Plutarch erwähnt bloss einer Statue nnt dem 
Schwert in (br Hand, die am Meer bei l'tica über seinem (Jrabe 
stand'", lud bei Caesars libyselnin Triumph wurde ein (iemiilde, 
das seinen Selbstmoni darstellte, mit aufgefülirt Jedenfalls wunleii 
seine Züge der Nachwelt überliefert, und es kann später nicht an 
Büsten Ton ihm gefehlt haben. 

Heutzutage ist es ein Tergebliches Unternehmen nach dem Bild- 
nis des berühmten Republikaners zu forschen, und die Hypothesen, 
die man in dieser Beziehung aufgestellt hat, gehören nicht gerade 
zu den glücklichen. Zwar giebt es einen Sardonyx mit einem durch 
die drei Buchstaben C. VT. (Caio ütieeims?) bezeichneten jugend- 
lichen Bildniss (Gades V. Nr. 231), wonach dann auch noch andere 
Gemmenköpfe Cato genannt wurden (Cadcs V. '2:50. 232, letzterer 
wohl mit Unrecht). Allein dergleichen gogenstäudliche Aufschriften 



* Plttt. a. a. 0. 

* Dnimanii Geadb. Roms V. p. 18B ff.; HommRen B. 0. UL p. 166. Dem 
abschätzigen Urleil dieaer Beiden steht daa gönaiigere von Köobly (Akad. ¥or> 
träge. I. itd. 18ö9) gcfrenüber. 

• riut. a. a. ü. 6. 50. 

« Plttt. a. a. 0. 44; vgl VaL Max UI. 6. 7. 

• Fiat. a. a. 0. 68. 

• Plut. a. a. O. 71. 

* Appiaa B. c U. 101. 
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sind äusserst selten :iiitik, das vorlief^eiide liildiiis auch nichts weniger 
als Vertrauen erweckend, so dass man sieh nidit zu wundern braucht, 
wt'UU die Ik(in(>i;ra})lien stillsehweigend daiiiher hinweggegangen. 

P^ine Zeit lang galt für Cato und seine Tochter Porcia das schöne 
Scpulcralreliel" aus \'illa Mattei im Vatican, erstes Büsten/immer 
Nr. 388 Zwei lebensgrosse Ilalbliguren, welche der nach Art ihrer 
Gruppierung als Ehegatten, nach der V' orschiedenheit ihres Alters als 
Vater und Tochter erscheinen. Allein Porcia starb in Rom und war 
nicht mit ihrem Vater zusammen in Utica begraben. Ausserdem 
haben wir es offenbar mit einem mehr als 4djährigen Manne zu thun. 

Eine capitoliniscbe Büste, Philosophenzimmer Nr. 52 (abg. 
Righetti Campid. II. 233. 2), mit nacktem modernem Bruststück, wird 
ihres grämlichen, sittenrichtorlichen Ausdrucks wegen und vielleicht 
auch wegen einer gewissen äusscrlicheu (in den Proportionen liegen- 
den) Aehnlichkeit mit dem Kopf des Sepulcralreliefs Cato genannt -. 
Aber sie würde den (vharukter des letzteren in sehr kleinlicher Weise 
veranschaulichen. £s ist keine Spur von dem doeli immer grossartigen 
Stoicismns des Porciers in diesen Zügen. >Ein kalder, sauertöpti scher 
Alter«, wie ihn F^nrckhardt (Cicerone p. ^r2i. h) riclitig cliarakteri- 
siert — Fher würde ein verwandtt'r K(»itf inden Uftizien /.u Flurenz 
über dem ersten TrepjM nabsat/. (Diitschke Ant. Bildw. in Oberit. III. 
Nr. rj), mit einer Warze auf der linken W angi', den C'haraktereigeu- 
tümlichkeiten Catu's entsprechen. Hoch ist er ebenfalls zu alt. 

Ohne ersichtlichen (Jruutl wenlen auf Cato bezogen eiiu' Kölner 
Büste (Cat. von l)ünt/,er Nr. 2'2) mit ziemlich breitem Gesicht und 
zurückliegender Stirn, und eine ehmals im Besitz des Fürsten Georg 
von Anhalt befindliche bei Cavaceppi Raccolta II 15. 



< Abg. Mob. M«tih. II. Tf. 84; Mm. Pio Clem. Vit. 86; Pistolen T. 47. 2; 

Duruy Hist. d. lloin. III. \\ 413. 

* OdiT «itlltf <l«'r Roshturiitor , iler du« m!i<;ere Hruststiiek trc'arl)eittt, viel- 
mehr an deu alteren Catu gedacht haben, weil Fulvius Ursinus einen Gemnieu- 
typtts mit ihnlich abgelebten Formen (s. oben p. 65) anf ihn belogen bette? 
Und stellte sich erst nachtriigUeh, al« man die Rärtigkcit des CeMorius (in^mMf 
Uov.) erwocT, ilie Besiehung auf den jfingeren Cato als eine vermeintliche Ter- 
beuäurung lest? 

* Danach scheint auch die kleine Marmorherino in Blundell Hall (Michae- 
lis Arob. Ztg. 1874 p. 98. Nr. 152) mit der (jeUt sehr undeutlichen) Insdunit 
3/. Cato vcrHehun worden zu sein. Das Hermenstfick, auf «ddiem die losdirift an- 
gebracht, ist übrigens dem Kopfe fremd. 
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Marcus Brutus. 

(IWM ZIX. MttBster. ni. 76—79.) 



M. .1 nnius Brutus, i;L'l)i>r»ii im Jahre .s5 v. Chr., riihiuh' sich 
vaU'ilit luTscits von dem (iriiudcr (h-r lu pnhlik. ilurch sciiio Mutter 
»StTviHa von Scrvilius Ahala ah/jistannnen, alx» Ijcidseitii,' \ on TyraniH ii- 
feindeii. Iiuhs war seine Familie plel)eis(li. Bis /um Au^brucll des 
ßiirgerkrii'gs (4M), d. Ii. bis zu seinem ;J(i. Lehensjalire spielte er keine 
henrorrageiide Rolle. Man erwartete, dass er sich für Caesar er- 
kl&ren werde, da er Ursacb« hatte, dem Pumpejus zu grollen, wäh- 
rend er umgekehrt Caesar m Dauk verpflichtet war. Allein die po- 
litischen Grundsätase gtengen bei ihm vor, der Neffe Gatows durfte sich 
nicht au dcu Feind der Republik aiwchliesseu; er folgte dem Pom- 
pejus nach Griedieiiland. Nach der Schlacht bei Pharsalus von Caesar 
begnadigt, machte er seinen Frieden mit dem Dictator und empfieng 
sogar durch ihn die Verwaltung des dsalpinischen Galliens und im 
Jahre 44 die stildtische Praetur. Aber noch in demselben Jahre bil- 
dete sich unter Cassius die Verschwörung. Brutus ward Teilnehmer 
und Haupt derselben und befleckte seinen l><)]ch mit Caesars Blut. 
Zwei Jahre darauf, 43jährig, gab er sich bei riiilippi «len Tod. 

Brutus war von einnelimend»'?! Sitten und von satd'ter (iemütsart. 
ein für seine Zeit reiner und, wie er selbst W(»lil trlaubte, naeli Tu- 
}^elld und (lerechtifikeit strebender, aber im (irumle doeli eitlir und 
harter Ciiarakt« !-; ^M-isti^ von einem /.iendieli bi x lii ,i nkten ( lesielits- 
kreis, olme psyeliologischen und |)olitiscben Seliarfblick , ein Enthu- 
siast, der sieh mehr von seiner riiantasie als von seinem Verstände 
umi von seinem ller/.en leiten lies» 

Nicht ganz unwichtig für die Ikonographie des Binitus ist die 
Notiz, die sich bei Lucan findet ^ dass er sich wie Cato seit dem 



> GeoMeres in Beziehung auf seinen Charakter a. bei Druroann Gesch. 
Borne IV. p. 84 ff. 

• Lac. Pharn. II. :J72-37«;..- 

IHc nee hnrrifimm mncto dimm'U ab ore 
Caesariem, duroque afimisit gaudia ridtu: 
Ut primum toiU feratia tidenU aiwa, 
InUmma rigidam in fnmkm dtscendere eatws 
Pamu erat moetUm^pte ffoUt inemeert hmbam» 
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Br;;i(iii des liürpt'rkiic^'s ( iü) /imi Zcitlicii der Trauer Haar und 
IJart liabf wailisi ii lassen. Sic wird diircli dir Miinzoii ti'ihvt'is«', 
d. Ii. t'iir die U'tzton zwei Jabre seines Lebens bestätigt. Uass er 
aber 7 .labi'e lanj; ununt< rluucben sieb so getragen babe, sebeiiit 
wenig wabrselieinlicli. Es wäre doeb eine fast b-icberHelie Inennse(pienz 
gewesen, die (Inade des Herrscbers und babl sogar sebr weitgebende 
Guu8tbe/.eugungen von ibiu auzuuchmen uud dabei mit Ostentation 
dio Trauer über den Untergang der Beptiblik zur Schau zu tragen. 

Der Hauptsache nach beruht unsere Kenntnis seines Bildnisses 
auf einigen Münzen, welche die republikanischen Statthalter oder 
Unterfeldherm zwischen den Jahren 44 und 42 mit dem Kopf des 
Brutus in Asien prägen liessen. Es liegen vier Terschiedene Typen 
Tor, zwei Goldmünzen, eine silberne und eine Ton Erz. Die Gold- 
münze mit dem Revers des Kopfes des altern Brutus, geschlagen von 
Tedanius CVtsta (abg. Müiiztaf. III. 76) \ haben wir bereits bei Anlass 
der Besprecbung des L. Brutus erwähnt. — Die andere, gescbbigen 
von Servilius Casca, dem Mörder Caesars (abgeb. Münztaf. III. 77) ^, 
bat als Revers eine Tropbäe zwischen zwei Proren, anspielend auf 
di«' Siege der I nterfi Idberrn des Brutus und Cassius. — Die Silber- 
münze sodann mit dem Namen des Monetars IMaetorius Cestianus 
(abgeb. Münztaf. III. 7S, 7'J) ist dadurcb besonders interessant, dass 
sie sdion V(»n Dio Cassius* besebrieben wird: >.\ui" die Miin/,e, die 
Brutus scblagen Hess, setzte er sein Bild mit einem Hut und zwei 
Doklien, indem er bit>diireli und durcb die beigedruckte Inscbrift 
(KID . MAUT) sieb und Cassius als Befreier des Vaterlands kuud 
geben wollte«. — Eniilich giebt es dne macedonische bloss in zwei 
Exemplaren (Berlin und Paris) bekannte Erzmfinze (Mfinztat HI. 75) ^ 
deren Bildniskopf zwar ohne Umsdirift ist, aber wegen Aehnlichkeit 
mit den vorigen ebenfalls als Brutus .ge&sst wird. Auch muss die 
Münze ihrem Gewicht und Rand nach kurz vor der Schlacht bei 
Philippi geprägt worden sein (ImhooO* 

I>a8 Gemeinsame dieser Mänztypen, abgesehen zunächst vom 
macedonischen , ist etwa Folgendes: Eine eckige, oblonge, oben 
etwas nadU vorn abgeplattete Kopfform, scblicbtes volles Haar, und 
ein kaum sichtbarer, bloss den Kiefer bedeckender Bart, ein nicht 



■ Cohen Med« com. pl. XXIV. Junia 18; Berl. Blätter t Manskande 11. 
Tf. 13. H. 2. 

' Cob. a. a. O. Junia 17. 

• Cob. a. «. O. Junia 16. 

* Dio XLVII. 2b. 

^ Zuerst pubUcierl von J. Friedländer in den BerL Blättern L Münsk. 
a. a. O. B. 1, ■ 
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besondera edel geformtes Profil mit rortretendem Mund und Unter- 
gesicht, eine steile, niedrige Stirn und im Winkel damit eine gerade, 
fast stumpfe Nase, endlich eine niai;cre Complexion \ die besonders 
in den harten Umrissen des Unterkiefers und in d*nn dünnen llals 
zu Tage tritt. Die auch snn-f /. I*. in der ninden n Kopfform und 
dem zu^espitzteren Profil) abweichende macedouische Münze zeigt 
ihn ohne Bart. 

Was mir von Rrntiisköpfon auf Gemmen h«'kannt ist, nämlich 
zumeist nur die Ahdriieke l)ei Cades (V. Nr. 237— 'J44), ist entweder 
vt»n den Miiiiztyj)en .■ililiäiiiriir. (»der falseli l)(>nainit, also im l)esten 
Falle secundäres Quelleninaterial. — Zwei darunter (Nr. 237 und 238) 
haben im Felde neben dem Kopfe die Ah/eiehen des Dedches uimI 
der Freiheitsjiiüt/.e, zwei weitere (Nr. 2.19 und 24(>) bloss das Ab- 
zeichen des Dolches. Man sollte denken, über diese vier könne kein 
Zweifel obwalten, und in der That sind sie wohl sämmtlich als Brutus 
gemeint. Aber ebenso wahr ist, dass man ohne die beigegebenen Ab- 
zeichen nur einen darunter (Nr. 238), einen kleinen Onyx der Samm- 
lung Beverley, sofort als Brutus erkennen wfirde, und zwar als eine 
ziemlich genaue Rcproduction der Goldmfinze des Pedanius Costa. 
Nr. 240, ein rother Jaspis unbekannten Aufbewahrungsortes, scheint 
zwar ebenfalls den Mttnztypen nachgebildet, aber ungenau und mit 
stärkerem Bart, fahrend Nr. 237 und 2H9, ein Karneol und ein 
Chaleedon, eine gemeinere Physiognomie zeigen, bei «1er man iher 
an einen Afrikaner oder an eine Persönlichkeit wie Spartacus «lenkt, 
obgleich gerade dieser in Wirklichkeit vielleicht kein Repräsentant 
des Sklav<'ntypns war -. 

Von d<'n ül)rigen Alxlrüeken bei Ca«les ist Nr. 243 ein scbfines 
lirutusbildnis vom ('barakter der Silbermünzen, biiiti^', mit kurzer 
vortretiMider Stirn und dicken, aber .ues<iiln>senen Liiipen, wiiliniid 
in Nr. 244, einem Sanionyx der Sannniung Vannutelli, wiedei- der 
schon erwähnte ätliiopiscbe Typus vorliegt ; bi<'r in einer Aust'übrung 
von bewunderungswürdiger F'« inheit. Der etwas grössere Kopf i>[\\u- 
Hals auf efaiem Cameo der Sammlung Vidoni (Cades Nr. 241), und 



I Die Ma^L'ikfit scheint eine iieslüligung /u tiiiUen in dem liokaiinten 
Anwpruch Caesars, er fürchte nicht die wohlhfleihten und schönfrisierten Herrn, 
■ondern die bleidieii nnd lngw«n, woranter er nsoh Plntarch d«n Brataa «nd 
CtMias verstand (Ploi. Bnit,8L Antonius 11). In Wahrheit freilicli könnt«- Ca* hui 
nur d«'n CasRius meinen, da er gepen Hnitus kein derartiges Misstrauon In u'ti . 
Allein da man die Aeusserung spätt^r auch auf Brutus bezog, so niusste sie ducli 
eiliigeniimneii so •einer Körporbeflebsflenheii panen. 

* A^nlicli, dooh ntt gebogener Nsee, der im Muieo Worsley«no (Tf. 
23. 2) ale Bratot sbgebildM« Oemmenkopf. 
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d( 1 in<:( iidlif lu« auf oinoiii Karneol unbestimmten Besitzes (Nr. 242) 
sclH'incii sehr fra«Tlicli(' Riutusl)ildnisse zu sein. Ebenso der nicht 
hei Calles vertretene Karneol des Cahinet des Medailles zu Paris 
^Chahonillet Nr. 2072, ahg. hei Duruy Ilist. d. Rom. III. p. 427). 

Von dem so^MMiannten Brutus auf dem fJoIdrinf? des Herakleidas 
in Neapel ißruini (iex liichte d. gr. Kätlr. 11. p, 504) steht mir leider 
kein Ahdruek /u (Jebote. 

l'nter all den genannten kimnen also nnr zwei (Cades Nr. 238 
und 24;'») vollkommene Sicherheit der Person und zugleich Bildnis- 
iihnlichheit beanspruchen. 

Es fragt sich, sind diese den Münzen entnommenen und auf den 
Gemmen mehr oder weniger trew reprodncierten Züge, ihre Zuver- 
lässigkeit vorausgesetzt, genügend^ um noch Marroorbildnisse 
nach ihnen zu bestimmen, und ist es Oberhaupt wahrschetnlieh, dass 
noch solche vorhanden sind? 

Mit der Niederlage bei Philippi hatte die Republik den Todes- 
stoss erlitten. Wie es fortan keine Ehrenstellen mehr für ihre An- 
bänger und Vertret(>r gab, so auch keine öffentlichen Denkmäler. 
Indes retteten sich gleichwohl einzelne Bildnisse des Brutus in die 
Kaiserzeit hinein. Augustus war als Alleinherrscher in dieser Be- 
ziehung tolerant und nahm es sogar i»eifiillig auf, als ihm ein ehe- 
maliger Quaestor des Brutus das Bild desselben in seinem Hause 
zeigte Di»' Bürger von Mailand, die eine als Bildnis und Kunst- 
werk ausgezeit hnete K^z^t;lt^le tles Brutus in ihrer Stadt hatten ^teben 
lassen, stillte er /war Ix'i einem Besjieli deswegen zur Bede, aber 
nur sclu^rzw t'ise und ohne die Bildsäule zu entl'ernen Also das 
Bildnis kam auf die Nachwelt; und dn es in der Kaiserzeit, beson- 
ders unter den Claudiern, noch nmnche stille Verehrer der republi- 
kanischen Staatsform und ihrer Verfechter gab, so wird es auch an 
späteren VerrielliUtigungon desselben nicht ganz gefehlt haben. 

Die andere Frage, ob die Mfinzen ein hinreichend bestimmtes 
Bild geben, hängt von dem Gewicht ab, das man dem macedonischen 
Typus beilegt. Stellt man ihn gleichberechtigt neben die Denare 
und Goldstttoke, so ist es schwer, die charakteristischen Zfige mit 
Bestimmtheit zu erfassen, und man kann höchstens eine gewisse An- 
zahl von Bildnissen bezeichnen, bei denen die Möglichkeit, Brutus 
darzustellen, grösser ist als bei andern. Legt man aber die (Jold- 
und Silbermttnzen als die einzigen zuveiiässigen Typen zu Grunde, 

I Appian B. c. IV. 61. 

* Plai. comp. Dionu et Bruti, fin. 
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so hat man eine Basis, auf der sich allerdingR wohl eine bestimmte 
Entscheidung treffen lässt Auf sie gestützt, kann man entweder 
vollkommen in Abrede stellen, dass jetzt noch Brutiisbüsten vor- 
handen seien, ()«1< r mrm kann dorli dio Möjiliclikciton bestimmter 
iiin^r<*ir/(>n und hesclniiiikni. In hi'iden Fällen ist immer schon ein 
Fortschritt ühor das al)>olute Niclitswissen ircmaclit. Uohri^ens hat 
von jclicr In j dtT r><'stiiiiiminfj dor Hnitushüsten auch nocli ein an- 
derer Factor niitLicsprdchcii, nämlich die Physiognomik, und die h-t/te 
Entsf'hcidim^'. wenn man eine solche haben will, wird ihr auch jetzt 
noch überlassen hleihen müssen. 

Am Allgemeinsten wird auf Rmtus hezogi>n eine Marmorbfiste 
des capitolinischen Museums, im Zimmer des sterbenden Fechters 
Nr. 9 (abg. Taf. XIX) >, gleich der früher ebenda befindlichen Büste 
des altem Brutus (jetzt im Conservatorenpalast) ein interessanter 
Charakterkopf, und zwar von fjuter und lebendiger Arbeit, was hei 
jenem weniger der Fall, wahrscheiidicli aus dem ersten Jahrhundert 
n. Chr. Er ist ziemlich gut erhalten, auf ungehrochen( m. nacktem 
Bruststück. Ahj^eselien von einicjen Flicken ist nur die iiiilfte der 
Nase er.ü;in/.t. — KoptVorni, l'iotil und TTaar, h't/teres v(dl nach der 
J^tirn laufend und hier in «^eradei' Finie hesclinitten. /i'ii,'en diejcnii,'e 
Aehnlichkeit mit den Münzen, welche die Mö<rliclikeit eines llrutns- 
bildnisses bedingt. I>a/.u kommt ilanu die Magerkeit der Wangen 
bei verhältnismässig noch jugendlichem Aussehen (zwischen 30 u. 40), 
der düster brütende Blick, der vielleicht den Verschwörer kennzeichnen 
soll, und mit dem auch die übrigen Züge im Einklang stehen. Für 
die eigentümlich dicken Lippen (obgleich nicht für das Vortreten der 
einen über die andere) dürfte man sich wenigstens auf die Goldmünze 
des f'asca berufen. Indes, auch zugegeben, dass die Büste den haupt- 
BHchlichsten l'ostulateu eines Brutus entspricht, und dass bis auf 
Weiteres kein (irund vorlianden ist von der Benennung abzugehen, 
es wäre Selbsttäuschung, wollte man von Oewissheit spn'chen. Ueher 
d«'n Mangel des Bartes mag man sich hinwegsetzen; derselhc ist 
auch auf den Mihi/en sehr discict angegehen und gehiirte damals 
uiclit zur physiognoniisclien Cliaraktt i i^tik. sondci n war nur ein /eit- 
Weillges Trauer/eichen. Aber die Idenlililt mit den .Münzen ist und 
bleibt doch zweifelhaft. Brutus bat auf denselben weiler den langen 
Nasenrücken, noch die eigentümliche Bildung des Mundes (die 

' Vi'irniiti Tron. ron» VI. 2. 3; Houilloa II; Rigbetti Campid. I. 7; vgl. 
Braun Kuineu und Museen Kom», p. 2U9. 
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Schwellang der Ober-, das ZnrQekweichen der Unterlippe), noob'die 
scharfe Ueberkehlung des Kinns; die ganze ProfiUinie erscheint an 
der Büste, wenn nicht formenschoner, doch edler. lYoUends wäre es 
eine gewagte Behauptung, dass darch ,die Friedländer'sohe Erzmfinze, 

die den Bencntieru der Büste iinbck.-iiint war, die Bezeidiming der 
letzteren irgcndwii' bestätigt werde. Jener Typus /««igt höchstens 
einen iihnlichen Schnitt der IT:iare, weicht aber in der Kopfform, in 
den Proportionen und namentlich in der LiinC d<>s Kiofors l)»'tr;irht- 
licli :il>. I»»M solchen Divcrgcn/en kann (h'in liriitnsnanicn <h'r capito- 
iiiiisclicn liüstc natürlich nur der ("huraktcr einer Hypothese, nicht 
der einer Tli;itsachc /.ugcsprochcn wcnlt-n. 

Eine wahi'sclu'inlich moderne Iieplik dcisclhon belin<let sich iiu 
hintern Saal des Pal. Colonna su Rom, wegen ihrer hohen Auf« 



Stellung nicht genauer 
zu untersuchen; und 
eine sicher moderne 
in der königl. Samml. 

zu Madrid (Hübner 
Ant. Hildw. r. Madrid 
p. KM). 

Diesolhc Person, 
nur in etwas jugend- 
licherem Alter, ist 
nach de Petra und 
Andern dargestellt in 
einem 1868 im Haus 
des Popidius zu Pom- 
peji gefundenen Kopf, 
jetzt im Gorridor der 
Meisterwerke zu Ne- 
apel (ahg. Fig. 26»)» 
auf ungebrochenem, 
nacktem Schulter- 




Fi(. 2*. Marmorkopr v»b Fmp^i 



stück, ohne Büste. 
Namentlich zeigt er 
eine ähnliche Bildung 
des Haares* und des 

Mundes, mehr oder 
weniger auch der 
Augen und des Kinns. 
Der unbedeutendere 
Ausdruck Hesse sich 
durch die grössere 
Jugend erklären. Es 
wilre Hrutus, bevor er 
eine politische Rolle 
spielte. Allein bei 
genauem' Verglei- 
chung Uberzeugt man 
sich, dass auch der 
Knochenhau derWan- 
gen uiul der Stirn und 
die Proportionen der 



(lesichtstoile von denen des capitolinisclien Kopfes wt'sentlich ver- 
schieden sind. Die kleinen fetten Augen, die, wenn nicht pliniipe, 
doch aller Feiiilieit erman,^eln(ie Nase, »las kurze, fast verkümmerte 
Kiiiu, der ausladende Coutour der Waugeu scheinen auf eine 

' Auast nlcm im Giornalo degh r< avi ili Pomp. N. S. I. Tav.V. 1. p. 133; Duruy 
Hi8i. des Rom. III. p. 414. VkL Arch. Ztg. 1809 p. 87. 

• Wormui allerdinga nicht sit ^iel gnchlossen irardMi darf. Umn Mch 
andere Köpfe (wie der sonst durchaus venchicdeiie in lateranens. M naenm 
Nr. 105 a) haben diesen Schnitt. 
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andere Person zn weisen. Viu\ da niclit abziiseliPn, 
Bildnis aus Hrutus' Jugentl/.eit (wenn es ileren überhauiit ^m1)) 
jradc naih Pompeji sollte gekommen sein, so kann ich kein grosses 
Vertrauen zu der Deutung fassen Auf die Münzen kann man nch 
liier nodk w«uger berufen als beim vorigen. 

Ein zweiter Typus, der mit mnigem Recht auf M. Brutus be- 
zogen wird, ans famesischem Besitz, befindet sich bei den R5mer- 
bBsten desselben Museums' (abg. Fig. 27), auf modemer Toga- 



liüste mit Falten- 
band. & liest sich, 
nach derVorderan- 

sieht zu schliessen, 
migefähr gleich gut 
mit den Münzen 
vereinigen wie die 
capitolinische Büste. 
l)och hat offenl)ar 
nicht (lies, sondern 
der pliysi( »gnomische 
Ausdruck den An- 
laas zum Namen ge> .-^^ 
geben: Ein Mann 
Ton ca. 35 Jahren, 
mit zusammengezo- 
genen Brauen, be- 
scbattetem, fast wü- 




st. Var («.'he lUnMrMat« 

SU Ne«pal, 



dem, fanatischem 
Blick und dünnen zu- 

saiimi('nL"l<iiiffenen 
Lippen. Dauüt ist 
aber für Brutus um 
so weniger etwas 
priljndiciert, als der 
Ausdruck im TTehri- 
gen seinem Charak- 
ter nicht zu ent- 
sprechen scheint. Es 
ist eher der finstere 
Trotz eines Catilina 
oder dann der ver- 
bissene Hass eines 
G. Gasdus, die uns 
aus diesem Antlitz 
entgegenblicken *. 



Ob einem von diesen Typen, dem capitolinischen oder dem letzt- 
gmannten Neapler, und welchem von heiden der Strickland'sche Kopf 
zu Boy n ton in Yorkshire* angehöre, kann ich nach der mir vor- 
liegenden schlechten Zeichnung^ nicht hinreichend beurteilen. In 

* Uebor den Fandort und dto darauf basierte Vermutung de Petra's siehe 
oben p. 127 An«. 8. 

* Wahrscheinlich (JerharJ \r. r!23; wenn nämlich unter dem kurz gf- 
schorenen Bart ^ar kein Bart und unter der starken Oberlippe die hohe Maaan* 

flippe verstanden ist. 

■ Ein dritter tog. BrntmlEopf zu Neapel, der erst in den liebsiger Jahren 
ins Knsenn gekommen, aufgestellt im Corridor der Ifeisterwnlte, «ateprieht im 
AIt*>r, im Stil und in der Büstenform dem jugendlichen von Pompeji (Fig. 26), 
hat aber einen mehr clauiliHchen Scbädelbau und abstehende Uhren, und wird 
durch nichts als Brutus empfuhlen. 

* Dallaway Aneodotes p. 88ß, und Stainnrjr and soolptnres amcmg tbe 
Ancients, Lond. 1816 p. 341. 

* Es ist eine Bause »front n ilrauivn hy .Jrukivs or some of Iiis tuen*, welche 
Michaelis von Murray erhielt und mir gefällig zustellte. Der Sammler, bir 

Bsveealll, lkoM«nybi» I. 18 
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dor Kopfform und im Cliar.ikicr von Mund und Kinn stimmt er ent- 
s( ]iii-dt*n mit den Münzen nncli besser als der capitolinisclie. Er hat 
nanientlic-li, wie iilirii^cns auch der Neapler, die nacii vorn abge- 
tlaelite Seheitellinii- und das etwas vortretencb' Untergesicht, dabei 
schlichtes, ziemlich kurzes Ilaar. Sollte er etwa identisch sein mit 
dem angeblich in England befindlichen Kopf, der in Cavaceppis 
Raccolta DI. 52 als Brutus abgebildet ist? 

Sonstige Bildnisse, die ein begründetes Recht auf den Rnitas- 
nanieu hätten, sind mir keine bekannt, wenn nicht etwa die Peters- 
burger Büste, Cat. Nr. 'J()4 Miacli Stephani der capitolinischen ähn- 
lich), dahin zu rechnen ist. l>ie liie und da noch vorkommenden 
sciieinen nn-ist nur wegen ihres düsteren lilicks und ihrer nach 
vorn gekämmten oder ins (iesicht hängenden Haare — beides 
ganz problematische Kriterien — so genannt zu sein. Z. B. der 
Berliner Kopf Nr. 302 auf Togabttste mit breitem Faltenband, wo 
doch noch wenigstens die allgemeinen Gontonre mit den Mfinztypeu 
ubeieinstimmen ^ Sehr oft ist auch dies nicht der Fall und dann 
befindet man sich auf dem Feld der reinen WillkOr. So bei der 
nackten Statue in Villa Albani Nr. 46 (abg. Glarac 911. 2319 >), 
die mit einem Dolch in der erhobenen Rechten ergänzt ist; oder bei 
der C'ampana'schen Statue des Louvre (abg. d'Escamps Marb. ant. 
d. Mus. Canij». 54) vom (Jewandmotiv des gabinischen derma nicus, 
welche trotz thiu liewiilkten Hlick eher einen milden Ausdruck hat' 
und wahrM-lieiiilicli einen kaiserliilien Prinzen darstellt; vollends bei 
dem verwandten Kopl" im Musco (' h ia r a ni o n t i Nr. 34.'5 A, mit 
d«Mn träumerischen Hlick und dem abfallenden Kinn, früher eben- 
falls Brutus genannt. 

Inwiefern diese dann wieder zu andern Taufen Anlass gegeben*, 
oder was fttr angebliche Bmtusköpfe umgekehrt auf ihre Benennung 
zurückgewirkt haben, wollen wir hier nicht untersuchen. Kein ein- 
ziger unter ihnen tiügt seinen Namen, so viel wir sehen können, 
mit Redit 



George SirickUiicl, erwarb leine Marmore switehen 1780 nnd 1789 in Rom tos 

Jenkin« (Not. von HichaeliM). 

' Der angcldiche Brutus Von Travt-rtin rhenda Nr. 300 hat meinen \o- 
tizt'ii nach etwa« Cae«arartige8. ludea ist es merkwürdig, dass «iu ähnlicher 
Kopf der Msrlboroagh Oemt (Choix d. pierrea mni. d. Gab. Harlb. I. 5) ebe»> 
falls H. RrotuR heisst. 

* Guattaiii Mon. ant. 178<J. Majjpio. 

* Was l'reihcb nocb nicht gegen Brutus spräche; vgl. Plut. Brut. 29. 

* Vgl. CapitoUviachea Hoaeoni, TasandmiDar Nr. 45; Loovre Comd. 
der Venus von Hilo (Clar. pl. 1110. 8494); Mnseo Torlonia Nr. 41& 
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Der Bronzekopf des sog. Bnitus im Cabinet des M6dailles 
ni Paris (Chabouillet Nr. 3119, s. oben p. 160 Nr. 34.) ist eine Re- 
plik des Gaesarkopfes im Gamposanto zu Pisa. 



C. Oassius. 

C. Cassius Longinus, der Mitverschworene des Brutus, hatte sein 
mflittrtielies Talent zuerst im Partherfeldzng des Crassus (53 t. Chr.) 
bewiesen. Ihm verdankte der Rest des geschlagenen Heeres seine 
Rettung. Im zweiten Bürgerkrieg hielt er sich zii Pompejus, ergab 
sich aber nach der Schlacht bei Pharsalus dem Caesar und nahm 
wie Brutus dessen Gnade an. Als ihm die Gunst und das Yertnuien 
des Dictators nicht in dem Mass zu Teil wurde, wie er es wünschte, 
und er sich ^egen Andere zurückgesetzt glaubte» reifte in ilini der 
Plan der Verschwörung, zu welcher Brutus seinen guten Namen her^ 
leilien musste, um den persönlichen Beweggründen den Schein von poli- 
tischen zu geben. Nacli der Emiordun<; Caesars liatte er nocii einmal 
'•i'legenhcit, seine niilitürische Renilii^ung an den T:m zu Ici^on. Ahor 
t's fi'hltc ihm der Mut dw guten Sac he. In der Schhieht hei I'hiHppi 
geschlagen, Hess er sich in voreiliger Vcr/weifliiiitj tüten ( I J v. Chr.). 
— Auf ihn im eigentlichen Sinne he/.ieht sicli das Wort Caesars he- 
treffeiiil seine >bleichen und hageren- rreun*le (ohen ji. 18!) Anni. 1.). 
Es las&en sich kaum zwei Züge denken, welche den selbstsüchtigen, 
▼on Habsudit, Hass und Terzehrendem Ehrgeiz «rfOllten Verschwörer 
besser charakterisierten. 

Ein Bildnis dieses «letzten Römers» ist uns vielleicht nodi er- 
halten in einer Togastatne der Villa Massimo beim Lateran (abg. 
Clarac 912 B. 2303), über die ich leider nur ans zweiter Hand > be- 
richten kann, wie es auch nicht mehr mö^oh war, eine zweckent- 
sprechende Abbildung zu beschaffen. Dieselbe steht im Garten dem Gap 
sino gegenüber, 2,15 ni. hoch, aus zwei Stücken zusammengesetzt, deren 
Verbindungslinie Uber den Knieen bei Ciarae richtig angegeben ist. 
Das Gewand zeigt nicht den gewöhnlichen Wurf der Toga, welclier 
den reehteji Ann freilässt, sondern verhüllt die gan/e Figur, so dass 
vom rechten Arm bloss die vor die Brust gelegte Uund sichtbar. 

> Oorcb gefällige Mitteilungen von Dr. £. Mmss in^Rom. 
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Die Linke ist gesenkt, ohne einen Gegenstand zu halten, die Füsse 
bes(liiilit. Der nie vom Rumpf getrennte Wohlerhaltene Kopf ist 
oberhalb kahl, hartlos. die Stirn faltig, der Ausdruck trübe, fast 
grimmig. Auf der Pliiithe die Insihrift ('. CASSIVS. 

Während nun Matz in der unter der Presse hctindlirhen, von 
Duhn lu i ausgegebenen Beschreibung der zerstreuten Bildwerke Horns 
Nr. 1222 den unteren Teil der Figur und somit auch die Inschrift 
lUr modern za halten geneigt ist schreibt mir Herr Dr. Maass auf 
eine dahin zielende Anfrage hin Folgendes: <60 Gentameter Aber dem 
Fuss ist die Statue mitten durchgebrochen, aber ohne wesentliche 
Restaurationen aus den alten Teilen wieder zusammengefögt. Auch 
die Inschrift ist nach den Buchstaben zu urteilen alt und könnte 
noch in republikanischer Zeit entstanden sein; doch sind der Buch- 
staben zu wenige, um eine genaue Datierung auf sie zu begründen. 
Die Mittehnässigkeit der Sculptur spricht eher für nachchristliche 
Zeit.> Nach diesem ziemlich positiven, auf specieller Ul^rsuchüng 
beruhenden Verdict halte ich es nicht fUr angezeigt, den Ton Matz 
ausgesprochenen Zweifeln weiter Baum zu geben, sondeni nehme ich 
sowohl die Echtheit als die Zugehörigkeit der Inschrift an. Es würde 
sicli also bloss noch fragen, ob der Mörder Caesars oder ein an- 
derer t'assius, etwa di'r unter Nero lebende angesehene .Jurist dieses 
Namens 2 gemeint sei. Der h'tztere war nach Sneton '* seines Augen- 
lichts beraul)t, wovon an der Statue keine Andeutung. Die übrigen 
uns bekannten Cassier mit dem Vornamen C'ajus gehören fast alle 
einer zu frühen Zeit an (dem 2. u. 1. Jahrh. Chr.)^, sind auch 
nicht Ton solcher BerOhmtheit» dass nodi erhaltene Bildnisse von 
ihnen wahrscheinlich irilren. Dagegen erfahren wir grade bei Anlass 
der Geschichte des Rechtsgelehrten Cassius, dass es in der Kaiser- 
zeit allerdings Darstellungen des Caesarmörders gab. Denn jener 
wurde deswegen von Nero verbannt, weil er das Bild desselben (na- 
tflrlich keine Wachsmaske, sondern wahrscheinlich eine Marmorbüste) 
in seinem Atrium beibehalten hatte"*. Nach dem Erlöschen der ju- 
lischen Dynastie konnte Cassius wohl auch als historische Person 
unter den verschiedentlich von den Kaisem aufgestellten berühmten 
Männern eine Stelle erhalten. Was abgesehen von diesem allge- 

1 «Von den Knieen nach unten «ohieo mir die Fignr modern, wenigtteni 
iet mir der Bruch sehr zweifelhaft.» 
« Tacit. Annal. XII. 12. 
« Snet Nero 87. 

* Vgl. Dmmann Ocidi. Roma II. Cassü Nr. 9. 10. II. 12. 15. Ift. 
» Q»od in retere ijentiK tUmmate C. Caan fterenMoris Caeaarü magiiie$ ft- 
UnuinU. Snet a. a. O. 
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meben Gesichtspunkt bei unserer Statue einigermassen iUr den 

Caesarmörder spricht, ist der Umstand, dass in der Villa Massimo, 
wie Dr. Maass schreibt, mehrere ihr gleichartipfo Statuen stehen, da- 
runter ein ebenfalls inschriftlich benannter M. Cato (s. den l^ach- 
trap /II p. G5). Darnach wäre es nicht j^anz aas der Luft gegriffen, 
wenn man sie auf eine Serie beriilitnter Republikaner zurückführen 
wollte. Indes Provenienzangaben giebt es keine. Ob die Statuen 
wirklich zus;unniengell<jren, müsste zuerst uoeli genauer untersucht 
werden. Die Beziehung aul den berühmten Casbius ist daher einst- 
weilen nuch nicht festgestellt. 

Unter den Abdrücken bei Gades (V. 236) findet sich ein mit dem 
Namen C. Cassius beschriebener Ghalcedon, das Brustbild eines 
hageren Mannes mit knrzgeschnittenem Haar, von schräg laufender 
Kopfaxe. Hier ist ohne Zweifel der Caesarmörder gemeint, allein die 
unantike Gewandung iSsst deutUcfa den modernen Ursprung erkennen* 



Q. Labienus Parthicus. 

(Mftutof. III. 78.) 

Quintus Labienus war der Solin jenes Titus Labienus, der sich 
als Unterfeldherr Caesars in (iallitMi ausgezeichnet iiatte, aber beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges zu Pompejus übergieng. Er liielt sich in 
demselben zu Brutus und Cassius und wurde von ihnen an den Hof 
des Purtherkönigs Orodes geschickt, um dessen Hitwirkung zur re- 
publikanischen Sache zu erlangen. Nach der unterdessen erfolgten 
Niederlage bei Pbilippi, rieth er dem König, die Römer anzugreifoi. 
Orodes vertraute ihm eine ansehnliche Heeresmacht an, an deren 
Spitze er zugleich mit dem Sohn des Königs, Pacorus, in Syrien ein- 
fiel. Labienus vertrieb die römischen Besatzung(>n, brandschat^ite 
die Provinz Asien und war schamlos genug, sich den Titel eines 
parthischen Imperators beizulegen. Im Jahre 30 sandte endlich 
Antonius seinen erprobten Legaten Ventidius gegen ihn. Labienus 
sowohl als die zu Hilfe komnieiulen Partlier wurden geschlagen, und 
der erstere auf der Flucht von einem Fn igelassenen Caesars in Ci- 
lieien getötet. Er scheint kein liolies .\lter erreielit zu haben. Strabo 
nennt ihn einen jähzornigen und unüberlegten Knaben '. 

• Jr«if «jMov §9§^9t«io^ Mri «MüKc nXligts. Stnb. XIV. p. 660. 
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Zur Zeit seines Einfalls in Asien hatte er nach dem Vorgang 
<l<*s M. Brutus Münzen mit soinom Bikinis prägen lassen, sowohl 
Goldstii( kc als Denan- (Mün/.taf. III. 7H) Der Kopf trüpt die Vm- 
schrift: Q. Labunus Puiihicus Im}». Er hat dichtes krauses Haar, 
eine abwärts gerichtete Nase und uiajiere Waii^'t n. Aul' dem Revers 
ist ein Boss mit Beziehung aui die parthiscbe lieiterkunst. 



Gn. Domitius Ahenobarbus. 

(Tbl: XX. MtHUf. Ul. 74.) 

Cnejus Domitius, Sohn des L. Domitius Ahenobarbus, der bei 
Pharsalus fiel, und d»'r Porcia, einer Schwester des Cato Uticensis, 
war gleich seinem Vater und seinein Olieini ein eifriger Republikaner 
und stand sogar im \ t rdacht, an der Verschwörung getreu Ciesar 
Teil genonnnen zu haben. Er machte sich berühmt als Flott' nfiilirer, 
namentlich durch den Seesieg über Domitius Calvinus bei Bnin- 
dusiuni, am Tag der t rsteii Scldacht bei Philippi (42 v. Chr.). Beim 
Aasbruck des Bürgerkrieges zwischen Octavian und Antonius, hielt 
er sich zu leteterem. Als er aber sah, wie derselbe, durch Kleopatra 
verblendet, seinem Verderben entgegen gieng, trat er kurz vor der 
Schlacht bei Actium zu Octavian über. Wenige Tage nachher wurde 
er, wie es scheint, noch- im besten Maunesalter, durch eine Krank- 
heit hinweggerafit. 

Von den seltenen Goldmttnzen, die sein Bildnis zeigen, und 
welche wohl zu untersehelden sind Ton den Silbermünzen mit dem 
Bildnis seines mythischen Ahnherrn (s. oben p. 24), lag Visconti 
ein einziges Exemplar vor, und auch dieses bloss in einer Abbildung, 
aus welcher er falschlicli schloss, dnss Domitius wie Scipio <lie Kopf- 
haut glatt rasiei t getragen lial)e'-'. In Wirklichkeit (s. Miin/taf. III. 74 M 
erscheint bloss seine Stirnc kaid, während er liintcn uiit Haaren bedeckt 
ist und üugar auf dem Scheitel noch einzelne Büschel geblieben sind. 

• Vgl, Cohon M.'il. roiis. \A. VII. Alia. 

* Das betrcni ude ürigiual (ia der liibliuthek der Minerva zu Uom) war 
damals, nachdem Audifredi es erst vor wenigen Jahn^mten ans Licht gesogen 
hatte, bereit« wieder Tenohwunden. 

' Wo ein Exemplar des brit. Museums gegeben ist. Das Pariser Exemplar 
ist abgeb. Cohen M. Goos. XVI. I>omitia 5. 
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Der Kopf bat niedrige, mehr in die Länge als in die Höhe gezu<rene 
Proportionmi, eine in der Mitte geteilte, unten rorquellende Stirn, 
eine kr&itige, gebogene, aber edel gebildete Nase, ein sehr markiertes 
Doppelkinn und einen fetten Hals, wie überhaupt der ganze Kopf 
auf Wohlbeleibtheit deutet 

Da Domitius schliesslich noch seinen Frieden mit Octavian ge- 
macht, so ist kein Grund ersichtlich, warum etwaige Bildnisse von 
ihm sollten beseitigt oder die spätere Aufstellung von dergleichen 
sollte verhindert worden sein. Im Gegenteil wird unter Nero, dessen 
Urgrossvater Domititts war, gewiss dafür gesorgt worden sein , dass 
alle berülunteren 
Mitglieder diesesGe- 
schlechtes in Hilrl- 
nissen vertreten wa- 
ren. Es könnte sich 
daher wolil eines von 
ihm erhalten hahen, 
und die Züj^e des 
Müu/t ypu>*'sind cha- 
rakteristisch genug, 
um bei der Aufeu- 
chung zurHandhabe 
zu dienen. | 
Allerdings füh-l 
rea sie nicht grade 
zu einem Bildnisse, 
wie das des sog. Do- 
mitius im capitoli- 
nischen Museum, 
Philosophenzimmer 
Nr. 74 eines kurz- "•"-"bii.f i» c«nM,r«ur«- ^„g^ sdpioarti- 

, .. . . IwiMl n Rom. . 

bartijien, mageren L'eiii lypns, mit nur 

leicht an^'t f^'ehenem kurz geschorenem Haar, nach (Miarakter, Arheit 
und Rii^tent"(»rm (ein nacktes, JL^erundetes Bruststück) höchst wahr- 
scheinlich ein Kepnhlikaner. dem Miin/Itildnis in Ite/ii limii,' anf Profil 
und Fettifikeit /iemlirii entsprechend. Doch hat der Krklärer die 
ungenaue Miin/aliliildnng d»'r Iconograpiiie romaine (Taf. VI. Nr. 7) 
zu (Jrunde gelegt, und sich wohl mehr als lecht von der scheinhar 
völligen Kahlheit besstimnien lassen. Grade die Kahlheit existiert 

• 

* Ais spätere Acquisition noch nicht l>ii Bottari abgebildet. 
' Im Ballet, dells conm. uroheol. mnnicip. IV. Tf. 18. 




R ömerkopfs, für des- 
sen jetzige Benen- 
nung gar kein er- 
denklicher Grund 
vorhanden ist. 

Wolilaher glaubte 
P. Krc. N'isconti sich 
auf jene Züge berufen 
zu d Urteil , als er 
eine 1872 im Castro 
Pretorio zu Rom ge- 
fundene, jetzt im Mu- 
seum des Conser- 
vatorenpalastes 
aufgestellte Büste 
(abg. Fig. 28) als 
Domitius Ahenobar- 
bus publicierte Es 
ist ein Kopf von le- 
bendigstem Realis- 
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in Wirklichkeit beim Vorbild nicht, und spricht daher eher zu Un- 
gunsten der Deutung. Auch die Proportionen sind au der Büste 
verscliieden, namentlich die Stii n höher, und das Alter ist vorgeschrit- 
tener (zwischen 60 und 7U), und so nx'k'lite für die Hypothese nur ein 
geringes Mass von Walirsclieinlichkeit übrig })K'ihen \V»'nn völlige 
KaldgeBchoreidieit ein Cliarakteristicum des Doniitius oder bei seinem 
BiUlnis überhaupt nur zulässig wäre, so würde jedenfalls noch vor- 
her «h'T Miiiicliuer sog. Man ciias ((Jlypt. Nr. 2\\) in FraL;«' kommen. 

Iiuli^ mehr als ix idr ->tiiinnt mit der Miin/e üi)erein t iu schöner 
Koj)!' dts llract io nunvn im Vuticaii Nr. 115 (ahtjeb. Tat'. XX) auf 
nn»deriier Toj^ahiiste. Ah^'eschen von letzterer ist blos> die Nasenspit/»' 
und t'in Stück am Hinterkopf neu. Der SclH'itel ist kahl mit noch 
einzelnen Haarbüscheln in der Mitte über der Stirn. Die Augen 
tiefliegend mit dem Halinentntt an den Seitcu, die Hraueu und Stim- 
muskeln leicht emporge/ugen, die Nase schön gebogen, Kinn und Hals 
von jener fetten Bildung, wie sie bei natürlicher Anlage ein längeres 
Wohlleben zu entwickeln pflegt. Dem Alter nach ein Mann von otwi 
50 Jahren, von klugem, etwas ironischem Ausdruck, offenbar des 
Kreisen der römischen Aristokratie angehörig. Kleine Abweichungen 
in Auge, Mund und Kinn, sowie in der (höheren) Wölbung der Scbeitel- 
linie verbieten allerdings eine kategorische^ Identificierung, zumal da 
es nicht sehr viele Bildnisse von Domitius wird gegeben haben. So 
weit es aber gestattet ist, die Benennung einer Thüste auf einen ein- 
zigen Münztypus zu bauen, scheinen hier alle Postulate zu einer 
derartigen Bestimmung vorhanden zu sein. 



Sallust. 

C. Sallustius Crispus von Amiternum (geboren 80, gestorben 35 
V. Chr.), wurde 51 Jahre alt. Er führte ein ausgelassenes und ver- 
sehwetiderisches Jugendlohen, Avurde dann von den Optiniatcn 
dem .Senat gestosscn und schlnss sich an Caesar an. Durch diesen 
erlangte er nach der Schlacht bei Thapsus (46) mit dem Titel eines 

* Der falschlich für identisch aufigcgebene Kupf im Vasenximmer dm Ca* 
pitola (es ist ohne Zweifel Nr. 48 gemeint), ebenfoUs von vonfiglicher Arimt, 
stdit der Münse noch femer. 
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ProcoBsiUs die Verwaltung von Numidien und stellte dadurch seine 
zerrütteten Vermögensyerbältnisse wieder her. Eine gegen ihn er> 
hobene Erpressungsklage blieb erfolglos. Nach dem Tode Caesars 
schrieb er im Genüsse seines Reichtums (korti ScMusdani} die Geschichts- 
werke, die seinen Namen grosn genmcht haben. 

Die einzige authentische Quelle für das Bildnis des Sallust sind 
ein paar Contorniatcn, welche seinen Kopf mit der Namensura- 
schrift SALVSTIVS AVTOR zeigen (ein Exemplar d.s Cabinet des 
Medailles zu Paris abgeb. Münztafel V. 115)*. Darnach trug er 
schlichtes, in die Stirn gekänimtcs und hier rund geschnittenes Haar. 
Eine (h'taillierte Beschreibung der ( iesichts/.ii<ic sclieint bei der ho- 
kannteji rnzuverliissif^keit (h-r ('(mtoriiiateii uhertliissig. Ilitchstens 
mag die spitze, gerade Nase, die kurze Stirn und das durch keinen 
Einschnitt an der Nasenwurzel unterbroclune Profil hervorgehoben 
werden. Dass er gegen die Sitte seiner Zeit audi mit kurz<'m Bart 
dargestellt ist, erklärt Visconti als Zeichen jugendlicher Eleganz, 
wobei er auf die barbatuli Juvenes in der Umgebung des Catilina 
verweist*. Longperier dagegen* stellt die Behauptung auf, dass die 
Mttnze unter Kaiser Julian geschlagen sei, der bekanntlich den Sal- 
lustius Secundus zum Mitconsul für das Jahr 363 annahm. Diesem 
zu Ehren habe er die Münse mit dem Bildnis seines angeblichen 
Ahnherrn, aber zugleich nicht ohne eine gewisse Aehnlichkeit mit 
dem lebenden Nachkommen (daher bärtig) prägen lassen. Jedenfalls 
möchte, nach der dem constantinischen Zeitalter entsprechenden Ge- 
wandung zu schlicsscn, nicht sowohl ein authentisch überliefertes 
Vorbild, als vielmehr die Phantasie des Darstellers für das Einzelne 
▼erantwortlich zu machen sein. 

Während sich nun Visconti mit dieser secundllreD Quelle be- 
gnügte und daher auf den Nachweis von Marmorhildnissen verzichtete, 
ist durcli die Bemühungen des Ritters Campana auch diese Lücke, 
wie 80 manche andere, ausgefüllt worch'u. Eine Büste seiner ehemaligen 
Sammlung, natürlich in der Nähe der sallustischen (iärten hei Porta 
Salara gefunden, jetzt in Petersburg Nr. '207 (abgeb. Fig. '2!M *, ist 
durch tlic Aufschrift des Fusses (C. SAL. C.) als Uajus Sallustius 

' Kbenda£6t>lbt> und noch ein zweites «iort l»«'fin(lli< hrH hii Visconti Tf. XI. 
8 und 4, auf dem letzteren isallust unbartig. Ein dnltes mit wieder bärtigem 
Koft im Benti von Bollin and Fenurdent su Psrti, »bgeb. in der Rev. Nnmiam. 
1866. pl. 18. 3. 

* Cicero ad Att. 1. 14. 

* In der Kcv. Numism. a. a. O. p. 40.') ff. 

* YgL d'Etcamps Marb. anU du Mus. Camp. pl. 62 ; Duruy Hiat. d. Eom 
m. p. 788. 



Digitized by Google 



202 



Crispus bezeichnet. Der Kop( war zwar abgebrochen, ist aber nach 
schriftlicher Mittheihing Stephani's augenscheinHch zugehörig, und 
Alles antik. Er hat ein breites Gesicht mit vorstehenden Backen- 
knochen, von wenig ansprechenden Zügen. Die Haare sind wie auf 
den Coiitorniaten sdilicht nach vorn gekämmt, aber etwas dünner 
als dort; die Nas«' geb<»;;Hii, mit abwärts gerichteter Spitze; die 
Lippen schmal, das Kinn gross und vorstehend. Der Ausdruck halb 




höhnisch, halb ptiflig. Die Hrust ist mit einer über den Scliiiltern genäh- 
ten Tunica (oder nnt Toga und Tunica) bekleidet, auf einer plinthenför- 
migen, runden Basis K Die Inschrift wird von Stephani ecbt gehalten. 
Doch scheint ihre Abfassungsweise immerhin ungewöhnlich und nicht ge- 



^ Die Büstenform findet sich ähnlioh bei zwei Bildnissen am Denkmal der 
Aterier im Lateran, Nr. 848 nnd 845 (abg. Hoaum. d. Inat. T. 7) oäit bei den 
Demoithenee im Moi. Chiaramonti Nr. 4Si, 
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rade geeignet, die aas der Herkunft der Büste entstehenden Zweifel 
zu serstreuen. Ich bin einstweilen zu der Annahme geneigt , dass 
die ungefähre Aehnlichkeit des Haarwuchses .einen modernen Meissel 
▼eranlasst hat, die Inschrift auf die Bfiste zu setzen K 



Marcus Antonius. 

mtmUi. IT. 80 - f 14 

fl 

M. Antonius, der Enkel des bertthmten Redners, geboren wahr* 
scheinlich im Jahre 83 v. Chr.*, wurde auf Caesars Empfehlung Qnaestor 
im Jahre 52 und vertrat fortan dessen Interesse. Im Jahre 44 Consul 
mit Caesar und an den Iden des März thörichter Weise Ton den 
Republikanern Terschont, beschliesst er, in die Fusstapfen des Er- 
mordeten zu treten, reizt das Volk gegen die Mörder, zieht g^n 
D. Brutus in Oberitalien und verhintlet sich nach seiner Niederlage 
mit Octavian und Lepidus zum Triumvirat (43). Die Proscriptionen 
und die Schlacht bei Philippi (42) niachen der republikanischen Sache 
ein Ende. Von 41 an hält sich Antonius meist in Asien auf, ver- 
stösst seine (Inttiii Fulvia tiiid liclratrt Octaviii, die Schwester Oc- 
taviaiis. I>ald aber Spaiiinnif^ zwischen den Machthabern. Antonius 
erfiiebt sich der Klcnpatra, unternimmt nach allzu lanjr'Mn Zögern 
den unglücklichen I'cld/.u;^ .treten die Parlhcr ('.M')), l)eniii( liti^'t sich 
des Königs Artavasdcs von Armenien (."54) und giebt den Alexandri- 
nerji das Schauspiel eines Triumphs. Die Verstossung der Octavia 
und die Verschcukung von Provinzen an die Kinder der Kleopatra 
(32) bringt endlich den Bürgerkrieg zum Ausbruch. Antonius wird 
Ton Octavian bei Actiuni geschlagen (31) und giebt sich den Tod, 
53 Jahre alt, wenn das angegebene Geburtsjahr richtig ist; nach 
andern 56 jährig*. 

lieber die geistigen Anlagen und den sittlichen Charakter des 
Antonius ist Drumann nachzusehen *. So wenig wie über Alkibiades, mit 
dem man ihn verglichen hat, kann über M. Anton in kurzen Worten 

' Zui^estandonorniasHcn niüdrt ti uii«l unrichtig ist die Attfsvhrift Sallustius bei 
einer Büste des Braccio uuuvo Nr. 78. 
*. 8. Dnunann Geach. Borns I. p. 64. 
• Plut. M. Anton 87. 
« B. 0. I. p. 504 ff. 
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abgesprocheu werden. Er war eine genial angelegte, offene Katar, 
aber alles sittlichen Ernstes bar, ebenso gewissenlos in seinem 
Streben nach Grösse als schamlos in seinen Ausscfawioijfungen. Herrsch- 
sucht und Genusssucht bekämpften sich in ihm oder lösten sich gegen- 
seitip ab, und die letztere behielt schliesslich dir Ohorhand. 

Cehor sein Aousseres lieisst es bei Plutarch*: >Mit seinen 
gläii/tMHlcii Kip'nschaflen verband Aiit(»nius Adel und Würde der 
Gestalt. Der scliöngewachsone Bart, die breite Stirn, die Habichts- 
nase schienen ihm jene Miinidiehkeit zu verleihen, wch hc wir an den 
lieiakh'sköpfen der Maler und Bildhauer bewundern.« Dir Antonier 
rühtnten sieh überhaupt v<»n Antron, ein«Mn anfirliliclit n Sohn»' des 
Heraklrs, ab/ustaninn-n. und M. Antmi suchte der Faht lei für s^-ine 
Person nach Kräften V<trsrliiih /u leisten weshalb denn auch der 
Monetär Livinejus Hegulus, um ihm /u schmeicheln, pradezu das Bild 
des Anteon auf die Münzen setzte'. Indes muss diese Kräftigkeit 
seines Aussehens, die XaftnQdiijs i^s ÜQa^ *, in Folge seines schwelge- 
rischen Lebens schon ziemlich früh ihren edeln Charakter mehr oder 
weniger Terloren and den der Beleibtheit angenommen haben. Da- 
her der Ausspruch Caesars, aof den wir schon bei Anlasa des Bro- 
tus und Cassius hingewiesen, vor diesen wohlbdeibten und sehSn- 
frisierten Herren (M. Anton und Dolabella) sei ihm nicht bange ^ Und 
mit Besag darauf, dass Antonius als Consul an den Lupercalien dem 
Caesar das Diadem angeboten hatte, lässt Die den Cicero ihm vor- 
werfen: >Es geziemte einem Beamten deines Ranpes nicht, auf dem 
Markte als Redner aufzutreten und deinen wundervollen Wuchs, 
deinen gemästeten unflätigen Körper zur Schau zu stellenc*. Cicero 
sieht bei Antonius natürlich Alles von der schlimmsten Seite aber 
seinem herculischen (Iliederh.ui lässt er volle ( lerechtigkeit wider- 
fahren: >nu hattest an der Hochzeit des Ilippias so viel Wein in 
deinen Schlund, in deine niäditi^'en Lenden, deinen gladiatorenhaften 
Körper gegossen, dass du ihn am folgenden Tag unter den Augen 
von ganz Kom wieder ausspeien niusstest« 

Damit stehn nun die Münzen, wenn man den Vergleich mit 

• Plut. Aiit. Cap. 4. 

« riut. a. a. (). 4 und 

• Coli. Med. con«. X.W. Livin. 8. 
« Flut, knt, 2. 

• PIdU CSim. 62. 

• Dio XLV. 30. 

' Wie or denn auch vorkommcndoii Kalls ül)or seine Kleidung ^poltet: 
J'er mituicipia culuniiu^He GatliiU .... cum Uniltcm et Uteerna cucurrisli. Cic. 
Philipp. II. aO. 76; vgl. OelUus XHL S8. 1. 

• Cio. Philipp, n. »; vgl. Flui. Ant. 9. 
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Horakles nicht gar zu buchstäblirli uii«l die Biirtigkcit nicht als ein 
ständiges Merkmal nimmt, ziemlich in rebereinstimmung. 

Niemandes Bildnis vor Augustus ist so häufig auf Münzen gesetzt 
worden, wie das des Antonius, und zwar innerhall) eines verhältnis- 
mässig kurzen Zeitraums; denn sie sind alle zu seinen Lebzeiten ge- 
prägt, zwischen Caesars und seinem eigenen Tode. Die nachweislich 
ersten im Jahre 43 (allerdings Bchon Tor dem Triumvirat) durch den 
SlOnnneister Sepullius Macer (Mlinxtaf. IV. 80) denselben, der auch 
Caesars Kopf geprägt hatte. Antonius erscheint darauf als Augur 
(seit 49) verschleiert mit Ktuug und praeferieuhtm und, wohl nur 
Bum Zeichen der Trauer itlr Caesar, bftrtig. Ohne Sddeier, aber 
ebenfalls bärtig, auf den noch in das gleiche Jahr fiillenden des 
IdTinejus Regulas (Coh. XXV. Liv. 8), und eines unbekannten Münz- 
meisters (Coh. IV. Ant. 17. 18). Sonst ist er der herrschenden Sitte 
gemäss meist rasiert 

Nach den» Durchschnitt der Münztj*pen hat der Kopf des An- 
tonius niedrige Proportionen, eine flache, in schartVni Winkel an die 
Stirn ansetzende Scheitellinie, ein senkrechtes Proül, eine kurze Stirn, 
ein vorspringendes, fast aufwärts gei'ichtetes Kinn, einen starken, wenig 
hinter das letztere zuriicktrett lulen Hals, so dass der vordere Con- 
tour desselben oft nur wie eine Verlängerung der Pr(»tillinie erscheint. 
Die Nase ist manchmal gerade , häutiger leicht gebogen und fast 
immer mit der Spitae abiArts gerichtet, bes. stark auf den syrischen 
Tetradrachmen (Hflnstaf. IV, 84. 85). Von den Nasenflügeln zum 
Kinn läuft eine um den Mund herum geschwungene Falte. Das Haar 
ist voll und in gekrümmte Büschel gegliedert, weder Tollkommen 
schlicht noch auch lockig, wie es äemlich der stehende Charakter 
der damaligen Mfinzbilder ist. 

Die im Einzelnen zwischen den Terschiedenen Tjrpen bestehenden 
Unterschiede sind natürlich grösstenteils auf Rechnung der Unge- 
nauigkeit der Stempolsclineider zu setzen. Doch scheint daneben 
auch die oben berührte, bei Antonius in Wirklichkeit später eintre- 
tende Veränderung einen gewissen Einfluss geübt zu haben, insofern 
das neronisch aufgedunsene Untergesicht mit dem <licken Hals doch 
hauptsächlich erst auf den spätem Münzen ausgeprägt erscheint; 
wenigstens die des Jahres 43 zeigen üie noch nicht. 



' Coh. Med. cona. XXXVII. Sep. 11. 

' Ausnahmt^n ein paar Bron/*^tm"ni7eii des Oppins Capito vom .1. 39 mit den 
einander gegenübergestellten Kopien des Antonius und der Octavia (Cohen LXl. 
Oppia. 6. 7), die Denan dei VentidiiM v. Jahre 88 (UHutef. IV. 91; Cohen. XL. 
Tentidi») nnd die dei Vibiu Varm vom J. 86 (Coh. XUI. Vibia 92). 
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Mit BezuR ;uif citic Stelle des Plutarrli könnte niaii vei*sucbt 
sein, auch noch dio (viel besser ausgeführten) Münzen des Attalos 
und Eunienes von IVrf^anios wcf^en nnf^clilicher Aehnlichkeit als Q>iiolle 
zu heniitzen. IMutarch saf,'t nämlich im GO. Capitel der Biofjrapiiie 
des Antonius. iIuns die Colosse jener Köni^^c in Athen mit dem Namen 
des Antonius hesehrii'hen i^cwi^sen seien. Hoch sa^t er nicht, aus 
weU liem (irunde dies gesdudien war, und da die Stelle ohnehin ver- 
derbt ist, so bleibt es höchstens Sache der Vermutung, die Athener . 
hätten es aus Schmeichelei gethan, weil Antonius diesen Fürsten sehr 
ähnlich war*. Abgesehen von dem fetten Halse ist die Aehnlichkeit 
ihrer Mfinzköpfe mit denen des Antonius ziemlich prohlematiscfa. 

Dass bereits zu seinen Lebseiten, namentlich im Orient, viele 
Bildsäulen von ihm aufgestellt wurden, versteht sich bd der Stellung, 
die er einnahm, und bei dem schmeichlerischen Hang seiner Zeit, der 
sich bis zu göttlicher Verehrung verstieg, von selbst. Manche der^ 
selben stellten ihn ohne Zweifel als Bacchus oder Osiris dar, unter 
deren Namen und Costüm er bei seinen üppigen Festen aulzutreten 
pflegte. So jedenfalls die mit der Kleopatra gruppiert*' Stattje in 
Alexandrien ^ Aber ähnliche Huhlifrun^'en erfuhr oder verlautete er 
auch in Athen ^ und in den asiatischen Städten *. Nach der Sc lilaclit 
bei Actium wurden /war alle diese Denkmäler durch der Senat um- 
gestürzt und Sehl Anih iiken vei^pönt •\ Die Nemesis wollte es, dass 
grade damals (im Jahre 3(1) Quintns, der Sohn des Cicero, Consul 
war. Vnd wie der lU scliluss <lie Statuen zu zerstören auf seinen An- 
traj,' fasst worden war, so wird er auch fÜr die Ausfahrung des- 
selben wenigstens in Rom und Italien Sorge getragen haben. In- 
des war mit dem Umsturz nicht immer völlige Vernichtung ver- 
bunden, und zumal unter den Antoniem mag es später nodi Manche 
gegeben haben, welche das Bildnis ihres berühmten Geschlechtsge- 
nossen wieder zu Ehren zogen. Obgleich daher die Wahrscheinlicli- 
keit, dass noch Antoniusbfisten vorhanden, keine sehr grosse, ist doch 
eine Umschau unter unsem Denkmälern nicht von vornherein für 
fiberflflssig zu erklären. 

Bisher stritten sich namentlich je eine BUste im Vatican und in 
den Uffizien um das Vorrecht, für Antonius zu gelten. Doch kann 



* Vgl. yiMO. loon. rom. p. 287. 
« Dio L. 6. 

< Plut. Anton. 57; Dio XLVIll. 39 

* S. die Cistophort'ii Münzen (Münztaf. VI. 86, 8ö; Coheu Med. cone. iV. 25 rt.) 
» Plut. Ant. b7; Id. Cie. 49; Dio LI. 19. 



^ .d by Google 



M. Anttmini. 



207 



es jedenfaUs nur eine von beiden sein, da sie Tcrachiedene Personen 
darstellen. 

Die vaticanische, im Braccio nnovo Nr. 96 A (abg. Fi^. 30 *), 
wird d(>swcgen so genannt, weil sie ziisammen niit zwei Büsten der 
andern Triuinvim (von denen der Lepidus ebenfiills im Braccio niiovo, 
der Octavian angeblicli im Pal. Casali) f^^cfunilen sein soll, wie es 
heisst, iu einer Grotte bei Tor Sapienza vor Porta, maggiore zu Korn, 




nf. ao. Mwnarbtato !■ Bmeeio 



dM Vaticsns. 



in den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts. AMein im Pal. Casali 
befindet sich kein Augustuskopf *; und wenn etwa vielmehr die Bfiste, 
die jetxt unter dem Namen Augustus bei den beiden andern Köpfen 
im Braccio nuovo (Sr. 102) steht, die mitgefundenc sein sollte, so 
kann sie nichts beweisen» weil ihre Bedeutung durcbaus zweifelhaft. 
Uebrigens wflrde auch ein sicherer (mitgefundener) Augustus im 



> FiHolMi il Tftt. deior. IT. 98. 8; Dnror Biit. d. Rom, III. p. 4S0. 
t 8. Aroh Ztg. IWI. Aot. p. 156. 



Digitized by Google 



208 



H. Antoniin. 



(irinule nur diuin als inasscrcboiul hotrarlitct wt-nlcii können, wenn alle 
(Iri'i Riistt'ii dufcli ( hlu-it di-s Massstabs und des Stils als zu- 
sannnt'nfieliünj^ und Antonius und Li pidus, diiifli eine gewisse At lin- 
lichk«'it mit den Mün/en als I)ar>-f i llunpjcn der Triunivirn präjudiciert 
wären, was beides keineswegs dtr 1 all ist. Es giebt unter den \\v\vu 
Miin/.bildnissen des Antonius sehr wenige, die mit diesem Kopf iden- 
titiciert werden könnten; ausnahmsweise etwa das TCni Domitiiis 
Ahenobariras wahrscheinlich im Jahre 40 geschlagene, mit der pnm . 
anf dem Revers (Cohen XVI. Dom. 6). Aber dasselbe gleidit nur 
deswegen einigermassen, weil es vom Dorchscfanittstypus abweicht. 
Nimmt man diesen letzteren zum Massstab, so wird kein Mensch 
mehr von Aehnlichkeit sprechen können. Von der Nase der rati- 
canischen Bttste ist genug erhalten, um zu sehen, das ihre Spitze 
ein horizontales Profil hatte, nicht abwärts gegen den Mund geneigt 
war. Das Kinn ist kräftig gebildet, aber nicht eigentlich Tor- 
steheiid und von ganz anderem Charakter als auf den Münzen, wo 
die Troiillinie desselben zum Hals abwärts gebt, also auf fette Weich- 
teile binweist, während der Hals der Büst«' böclistens stark, keines- 
falls fett genannt werden kann, auch gar kein Doppelkinn ansetzt. 
Von (ledunsenbeit ist hier überhauj)t keine Spur. Vollends verschie- 
den ist das Haar, das am V<>rdeikf»pf krause Locken bildet, hinten 
scbliclit naeb vorn gestrieben ist, im (iegensatz zu dem gleicbmässi- 
gen Ilaarwucbs auf den Münzen. Nacb der künstlich raftinierten 
Dehandlung d«'r Vorderiiaare würde man den Kopf, wenn er bärtig 
wäre, ohne anders dem 2. Jahrhundert nach Chr. zuschreiben, wie 
er denn zufallig auch eine entfernte physiognomische Aehnlichkeit 
mit Hadrian hat*. — Von dem mitgefundenen sog. Lepidus unter- 
scheidet er sich sowohl im Stil als in der (beidemal antiken) Basis- 
form der Bfiste. 

Ist somit die Antoniusbedeutung der vaticanischon Büste (in 
der sich nach E. Braun ' das ganze Leben dieses hochbegabten Wüst- 
lings abspiegelt) , fallen zu lassen, so wäre wenigstens Raum gewon- 
nen für die der T'^ffizien Nr. 299 (abg. Fig. 31)', welche Visconti 
mit Berufung auf die Münzen als Antonius pnblicierte IHeselbe 



* Ab ndfrlidie Replik vgl. den Mg. jn^r* Tiberias im Mua, von Mantot 

Nr. m (DütRchke A. B. in 0)>erit. IT. Nr. 664; ftbg. Uho«. I. 87). 

* Braun Museen Konis j>. 2ii!ü. 

* Für die Vorderansicht muss ich auf die ziemlich mittelmäiaige Abbil« 
dang bei VfiMBÜ trarweiien, da die von mir bestellte Zeichnniig mistraten iit, 
und wegen Abrriee des Zeidinera niahtnoch einmal unternommen werden konnte. 

* Yisc. Icon. rom. pl. VII. 5. 6; vgl. Dütschke üfiizien Nr. 907. Srlion Lansi 
(fliomale de', letterati 1782. T. 47 p. 66) hatte Antoniu« darin erkannL 



Digitized by Google 



M. Antonios. 



m 



befond sich ' am Ende des 16. Jahrhunderts im Besitz des Prälaten 
Pacca, Bischofts von Pavia, der damal^^ in Rom lebte. Der Gross- 
herzog F( rdiiiand I. von Medici erwarJ) sie für Florenz, wo sie jetzt 
in der Inschrifthalle der T'^ffizion (rechts vom Eingang in den Saal 
der Malerbildnisst) anfgestellt ist. Leider sind die Formen sehr ver- 
waschen, die ehemals anfjepjehenen Pupillen z. 15. kaum melir sicht- 
liar. Ausserdem die Nasenspitze und das Kinn ergänzt, die Oewand- 
biiste und das getibelte Paludamentum modern. Die breite Stirn, 




Fig. AI, MarmorbOüte de* M. Antonias (?) in Florenz. 



der herculische Nacken stimmen mit den Angaben des Plutarch, das 
sf'iikreelite Profil, das markii-rte Kinn und der dicke Hals mit den 
Münzen iihereiii. Dagegen ist die Stirn nicht hesondi'rs niedrig, der 
Nasenrücken fast gerade (entgegen Plutarch), der Haarwuchs sowohl 
im (lanzen als nann ntlich über der Stirn dütnter und der Hinterkopf 
weniger gerundet als auf den Miinzi n, die ganze Kopfform würfel- 

* Nach Visconti a. a. 0. p. 240. Anm. 3. 

B»ra»alU, IkMMfmpkto I. 14 



Digitized by Google 



210 



M. Antoniui. 



förmig. Audi inöclito es schwer »ein, aus diesem wolilw oIIcimIcii mul 
trotz seiner Fülle liiclit siniilieli angeregten (iesiclit dcii Alkil)iades- 
eljaraktt r (Ks Antonius lierunszuU'scn. Imnicrliin deiiteii dir Zü^e 
sowolil als dii' ('(dossalität auf" » ine hrdriitt iiilcn' iN i söidielikeit, der 
Stil und dif AnllMssiiiii^ •■lnstt n aiil t-iiifn Idikaju-r. Aber 

dass, ('S siel» um fin iuuiintm kIu ä nt( uutroi trliLiU anlcnticttü (Visconti) 
handelte, kann niclit gesagt werdt ji. 

V«'iw;»iidt daiiiif. al>er ndt Anklangen an den Augustnstvpns iiml 
schwerlii'h iliescllic l'nson dar^fellind, ein di'H Namen Ant(»nius tüL- 
render Kopf in Venedig (Valentineiii Marmi scolpiti. Nr. 66) 
wohlerlialten, doch von flüchtiger und trockener Arbeit. Er igt et- 
was jugendlicher als der vaticanische, das Haar fiber der Stirn yoUer, 
in der Mitte nach links und rechts geteilt, die Stirn niedrig und ge 
wölbt, die Nase gebogen (nicht restauriert), der Mund klein mit zu- 
rücktretender Unterlippe, das Kinn dagegen wieder vorstehend. Bei 
nicht zu leugnender Aehnlichkeit mit den Münzen und bei vielleicht 
noch congenialerem Ausdruck als der vorige, dennoch ein zweifel- 
hafter Antonius. Auch sein Altertum scheint mir discnüerbar. 

Inwiefern neben diesen beiden eine Canipana'sebe Büste in 
Petersburg (Nr. 208) in Betracht kommt, welche im Catalog als 
einzig vollkommen sicheres Bildnis des Ant<nnus bezeichnet wird und 
welche sich zugleich durch grosse Schönheit der Ausführung aus- 
zeichnen soll, kann ich ans Mangel an Anschauung nicht sagen. 
Doch gestehe ich, kein grosses /utrauen zu ihr zn lialx'U. 

Ich selbst habe mir al» mögliche Antüniu»köple noch folgende 
zwei notiert : 

Eine Büste in der (ilyptothek zu München, IST!) im trt>iani- 
schen Saale aufgestellt, mit nacktem (ant.) Brüstst üi:k, ailerilings 
ohne ein besonders vortretentles Kinn und überhaupt ohne den oft 
hässlich carrikieiten Ausdruck der Mfinzen. 

Einen Kopf im Museo Torlonia zu Rom (Nr. 25), auf unge- 
brochener Bttste, mit vortretendem Kinn und stark betonter Un- 
terlippe*. 



Gemmen. — Unter den vier bei Cades (V. t'lasse) abgedruck- 
ten Gemmen ist der Blacas'scbe Karneol im brit. Museum (Cades 

> Abg. Zanetti I. 4. 

* Die Statucttf in Wiltoii Uouse (N. wt.m Nr. f)«!. :ili<;. K.tinedy Tat. 
9; ('larac. pl. 921) mit der Aufsciu ilt M. A^ ^üNll;s wirü ihrem (iestus gemÄss 
auf ileii Hediier Aatunius bezogeo. £d bleibt aber gleichm'ohl rfttaelhaft, wie 
man auf den Gedanken kam, eine Figur in griecbitohem Gewände, mit liegea- 
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Nr. 254) richtig benannt, wahrscheinlich auch der Nott'sche mit 
dem Ammonshom (Nr. 256), während Nr. 255, in Beziehung auf 
Arbeit der vorzüglichste, ebensofjiit einen claudischen Prinzm ((ier- 
manicns?) darstellen kann. — Auch der Karneol mit den Köpfen der 
Triumvirn Nr. 25'; /ei^t in dem halbverdeckten mittleren das kaum 
zu verkennende Bildnis des Antonius, und dass die beiden anderen 
s»'ine ('olletren sein sollen, scheint aus »len links un<l reclifs befiud- 
liclieii Attributen (praeferkulum uiul Utuus) deutlich liervor/.u}jf»'lni. 
Indes würde man v<tni |diysio;?n<>miNchen Standj)uiikt aus in dem 
kra usltaarifjeu Kf>j)l' neben ihm schwei"lich den Ootavian und in dem 
gegeiiüber^jestellten schwerlit ii ileii Lejudus der Münzen erkannt haben. 

Nicht unmöglich Anttniius die Wiener (iemme (Nr. So.'») und 
die Florentiner fahgeh. .Mus. Flor, (iennuae I. Tat'. iL'. Nr. VI). 

Der bei Faber (Iniagg. Nr. abgebildete faruesische Gem- 
menkopf zeigt die charakteristischen Zfige des Antonius von der 
gfinstigen Seite. Doch ist mir unter den Gemmen Neapels, wo das 
Original sich wohl befinden muss, kein Antonius aufgefaJlen. 

Ebenfalls bloss ans der Abbildung kenne ich den Stein des 
Museum Worsleyanum (Taf. XXm. 1): M. Anton mit den häss« 
Hohen Zügen der späteren Münzen. 



Fulvia. 

(M««ster. IV. »8.) 

Fulvia, die berüchtigte Gemahlin dreier verschiedener Männer, 
des P. Clodius, der im Jahr 52 t. Chr. ermordet wurde, des C. Gurio, 
der im Jahr 49 in Afrika fiel, und des M. Antonius, mit welchem sie 
seit 46 verheiratet war. Politisch bethätigte sie sich besonders bei 
den Proscriptionen des Jahres 43, und dann wieder im Jahre 41 
durch Erregung des perusinischen Kriegs. Nach dem für sie un- 
glücklichen Ausgang desselben floh sie nach Griechenland, wo sie 
bald darauf an einer Krankheit zu Sikyon starb (40 v. Chr.). 

Ihr Bildnis glaubt Waddington auf der Münze einer sonst nn- 
bekannten (aber offenbar nach der (Jemahlin des Antonius genanuteii) 
iStadt Fulvia in Phrygien (abg. Münztaf. IV. 92) nachgewiesen zu 

dem Delphin so den F&isen, Antonine sn nennen. Ikonographiech iet aie ohne 
Bedeutung, da der Kopf (von •grippeartigem Tjrpns) nicht lugehörig und viel- 
leicht nicht einmel antik. 
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haben ^ Antonius hatte einen Teil tier Jahre 42 und 41 in Asien 
zugelu'aclit. und wälirend dieser Zeit wäre die Münze peschlajron 
worden. Allerdinf?s zciizt der darL'otrlltc weibliclic Kopf den Schul- 
terilügeln nacli rin<' N'icturia. allein mit so porträtartiirpu Züicren und 
mit einer sei an die MimIc der YaM erinnernden Ilaartraclit, dass mnn 
zu der Annahme f,'t»drän.i:t wird, < s sei ein Ilildnis unter der (lestalt 
der Victoria gemeint. Aeliidich wie an einitreii auf Oetavia bezoge- 
nen Victoriaköpl'en der gens Mii>Nidia unil Xunionia - sind die Scliei- 
telhaare in eine über die Stirn vortretende Fh'cbte K^^dejrt. welche 
am Ilinterliaupt in einen kleinen Knauf endigt. Das (iesiclit hat 
jugendliche, fast mädchenhafte Züge, aus denen weiter keine Homo- 
geneität mit dem Charakter der Folvia henrorleachtet 



Kleopatra\ 

(MtuUf. IV. 93 — 96.) 

Kleopatrn, die Tochter des Könifrs Ptolemaeue Auletes von Aegyp- 
ten, geb. (;;» V. (^hr., bestieg im Jahre 52 gemeinschaftlich mit ihrem 
jünf^eren liruder den erledigten Thrrni. Durch die Ratgeber des 
letzteren der Mitret,'entsrhaft beraubt, tloh sie nach Syrien, wurde 
aber von ( ai sar, dessen (lunst sie ^'ewann, Knde 48 wieder zurück- 
geiuhrt, und in Aei^ypten und Koni mit Khren überhäuft. Nach 
Caesars '\\h\ und der Niederlaije (\or Repuldikaner bei I*hilipj)i traf 
sie in ("ilicien mit Antonius zusannnen (41), und machte ihn zum 
Sklaven ihrer Reize. Es folgten jene schwelgerischen Jahre, das 
28 te bis 39 te ihres Lebens, meist in Alexandrien, teilweise auch in 
Syrien hingebracht, die mit der Niederlage des Antonius bei Actinm 
nnd ihrem beiderseitigen Selbstmord endigten (30 v. Chr.). 

Obwohl Antonius erst im J. 32 den Scheidebrief an Octavia 
sandte, und Kleopatra eigentlich nie seine rechtmässige Gemahlin 
war, mag es doch gestattet sein, ihr einen Platz in der rSmischeD 
Ikonographie zu gönnen, teils weil Antonius selber in seinem Testa- 

' Vjrl. Rcv. NiiiniRmat. 1803. pI. X. 5, p. 248. 
' AI)«;. Rov. NiitniHin. rt. a. O. jil. III. 6. 7. 

' Der vierton Geniuhliii des Antonius, Octavia, worden wir bei den Frauen 
des MgQBteiichen HanaeB einen kleinen AiMctinitt widmen, da aonat Einiget 
vorweg genommen werden müsate, wm besser dort im Zasammenhang be> 
sprochen wird. 
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ment sie als solche anerkannte, teils weil es auch lateinisch beschrie- 
bene Münzen mit ihrem Bildnis giebt. 

Dass es eine Frau, wenn nicht von grosser Schönheit, doch von 
dämonischem Liebreiz war, wird durch ihre Geschichte sattsam be- 
zeugt. Indes geben uns die Historiker, wie gewöhnlicli in solchen 
Fällen, kein j^enaueros Bild. Von einiger llcdcMitnng sind nur ein 
paar Stclh-n IMutarchs^ wo er über den (Irad und den Cliarakter 
ihrer Schönheit spriclit. < Dieselbe, sagt er \ boU an iiml für sich 
nicht so ganz unvergleicld)ar gewesen sein, und auf den ersten An- 
blick nicht überrascht oder ge])h'n<h't haben. Aber das /usaniinen- 
leben mit ihr hatte seine unentritnil)ar('ii Fallstricke, und ihre (Je- 
stalt, verbündet! mit (h r ciiiiu lininidcii l 'nterhaltung uiul der in 
ihrem ganzen Wesen liegen(h'U Vornehndieit macht(! einen unaus- 
lÖschlichiMi Kindruek Nur schon ihn; Stimme zu hören war ein 
Vergiiiitreiu. rud hei Anlass der Seiieidung von Octavia bemerkt er: 
<I)ir Kümer bechuierten nicht sowohl dicst; letztere als den Aiit<tiiiiis, 
besonders diejenigen, welche die Kh'o[)atra gesehen hatten und also 
wussten, dass sie weder an Schönheit noch au Jugeudblüte etwas 
vor Octavia voraus hatte > \ 

Damit stimmen die Mttnzen (s. Mfinztaf. IV. 93 — 96) insofern 
überein, als sie uns in der Tbat, vei^lichen z. B. mit dem der Ldvia 
oder der Antonia, ein Bildnis von zwdfelhafter Formenschönheit zeigen. 
Sie sind fast durchweg in Aegypten oder in Syrien geprägt und mit grie- 
chischer Schrift versehen, was aber hier, wo es sich um eine ägyp- 
tische Königin handelt, nicht etwa wie bei den griechischen Typen 
der Kaiser ihrer Zuverlässigkeit Eintrag tbut. Im Gegenteil müssen 
für Kleopatra die ägyptischen und syrischen Mttnzen in erster T.inie 
zu Kate gezogen werden. Ks giebt deren aus sehr verschiedenen Peri- 
oden ihrer Regierung '. Eine der Ii iiliesten ist ohne Zweifel die schöne 
Tetradrachme von Askalon aus dem Jahre 50 v. ('In . ^, nnt welcher 
die bei uns gegebenen von Alexandria (Miinztal. IV. !Jo. 94) voll- 
ständig ül)ereinstinnnen. Dies blieb dann überhaupt der auf den 
Münzen übliche Tvpus (vgl. Münztaf. IV. Üd). bis etwa seit "511 auch 
die Unterfcldherrn des Autunius aus Wuhldienerci autieuguu, das 

' l'lut. Anton. 27. 

' "// r* ftuQtftl. unii ii,<;tf lo] ihi'f.iytndtti uiifutoi t^t <>i xitt toi< ;ift(*«.Vtor« 
TOS 'tf^S ntQ* v^igV ofiiktay v'/oii(, tiruftQt tl xiyfQoy, 

* Flut. Ant. 57. Vgl. Drumann üescb. Roma I. p. S0@. 

* ('über die AttieiitiiiMierhaltung der Münzbildnisseder Kleopatra von denen 

der üftavia s. Lt-norinant im Tresor d. Num. Icon. des emp. p. 4. 

^ lu Lichtdruck abg. in der ä^uopsis of the brit. Museum Coins and medals 

pu vn. s 19. 
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Bildnis «1< r Klcdpatni /u priijjon, von wo an der Typus cineu mehr 
rüniis<;li('n tjliaraktor erhielt. Das scliönsto Rcispiol dieser letzteren Art 
ist die Tetnidraclun«' mit dem Revers des Antoniuskopfes (Münztaf. 
IV. !».')), vielleicht in Aiitiochia peprii;rt, wovon eine ziemlich i^enaue, 
nur vcrklinncrte Wiederholung atif einm römischen Ilenar vorkommt 
(Cohen Med. cons. V. Anton. 37). 

Ein nu'i klielior .Mtcrsuiitcrschied tritt ührigens auf den frühereu 
und späteren Münzen nicht zu Tage. Sclion die neunzehnjährige 
Königin auf der Tetnidracliuie von Askalun hat starke, fast männ- 
liche Züge, ein beschattetes Auge, mau mcjchte meinen unter zusam* 
men laufenden Brauen, eine etwas vorstehende, an der Spitze abwärts 
gebogene Nase, nnd men ziemlich grossen Mund; die Haare sind in 
rückwärts laufende Scheitel gelegt, und im Nacken in einen kleinen 
Knauf gesammelt, von einem breiten Diadem umwunden, dessen Enden 
hinten herabfallen. Der spätere, romuiisierte T^us unterscheidet sich 
durch eine höhere, weniger aus dem Profil vorspringende und stärker 
abwärts gerichtete Nase, sowie durch ein etwas vorspringendes Kinn, 
beidos gleichsan« Annäherungen an die Physiognomie des Antonius. 
Auch ist ihre Haartracht hier etwas künstlicher, in kleinere Scheitel 
Efch'gt, mit /ierlöckchen ums Gesicht, die übrigens auch sonst nicht 
fehlen, nnd mit äusserst kleinem Locken knäufchen im Nadcen, wenn 
nicht vielmelir bloss eine Schleife gemeint ist. 

In keiller ersielitlichen De/iehnng zu diesen <ler NN irklichkeit 
nachgebildeten Typen steht die in specitisch ägyptischem Stil aus- 
geführte Heliefdarstellung im Tempel von Dcndurah unterhalb 
Theben (abg. Chirac pl. U\2'2. JüO'J) ». 

Bildsäulen der Kleopatra gab es sowohl in Kom als in Aegyp- 
ten, und es wird sogar ausdrücklich berichtet, dass die letzteren 
auch nach der Schladit bei Aotium noch stehen blieben, indem ein 
gewisser Archibios 1000 Talente bezahlte, damit sie nicht gleich 
denen des Antonius umgestürzt würden Beim Triumph liess Octa- 
vian eme Darstellung der Kleopatra, wie sie nach ihrem Tode auf 
dem Ruhebett lag, mit einer am Arm hängraden Natter aufführen K 
Doch nuichte dies eher ein für den Moment gefertigtes und auf 
Ulusion berechnetes Wachsbild als eine monumentale Statue gewesen 
seil). Vsoh\ aber war eine solche das goldene Bildnis der Kleopatra 
im Tempel der Venus genetrix, das schon von Caesar (46 oder 45 



> Vgl. Boiellini Mon. stör. II. p. 517. 82; Häntrd La vie privöe des anc. 
I. 1880 p. 55. 

« Plut. Anl. 87. 

» Plut. Ant. 87; Diu LI. 21. 
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V. C^lii- ) dort aufgestellt worden war und das nocb zu Applaus Zeit 

an der j^leichen Stelle stand '. 

liei alle dem ist die Walirsclieiidichkeit, dass sich noch plastische 
Darstellungen der Kleopatru erhalten haben, ziondich gering, und man 
wird auch nicht viele Denkniiiler auf/äfalon könueu, die ein begrün- 
detes liecht aui' ihren Namen haben. 

Bis auf Winckelniann glauhle man bekanntlich des Schlangen- 
arndjands wegen und mit lie/.iig auf das Triumphalbild des Oetavian 
in der schlal"i'iidi !i Ariadiie des Vaticans > l'i<> ( Icni. II. Ii), st)wi»» 
in ihren Wiederholungen und Nachbildungen solche /u besitzen, und 
idx'rtrug da im d<'n Namen wohl auch auf I' iguren, die entweder nur 
das Arinbaii<r- oder nur die liegeiule Stellung ' mit jener gemein 
hatten. Der Irrttim ist jetzt allgemein anerkannt, aber was an dessen 
Stelle geset/.t wird, um kein Haar besser beglaubigt. 

Bald gelten &tr Kleopatra FniuenbQsten mit entblosster Brust, 
auf welche irgend ein modemer Restaurator dne Schlange gesetzt 
hat, wie die in Villa Albani Nr. 867 oder die im Wallraf-Museum 
zu Köln Nr. 19 ^ Bald legt man die melonenartige Haartracht der 
Münzen zu Grunde, und benennt danach, ohne nur auf die Verschie- 
denheit des Knaufes zu achten, Frauenkopfc wie den so gescheitelten 
▼on Herculaneum in Neapel (aufgestellt bei den Römerbüsten)*, 
anderer ganz willkürlicher Kriterien, wie dos schmerzlichen Ausdrucks, 
zu geschweigen. 

Es ist aber klar, dass die Haartracht an sicli, selbst bei ge- 
nauerer Üebereinstimmung und selbst wenn ein«* gewisse Aohnlich- 
kcit der Gesichtszüge damit verbunden w.'ire, nicht genügt, um eine 
Kleopatra zu bestimmen. Als ein fast notwendiges Merkmal ihi'er 

» App. 1^. f. II. 102: Dio LI. 22. 

' Vsrl. <li>' zu eitu'V Klropatra ergänzte Statue im Museo arciieol. zu Venedig 
Nr. 16ü (ahg. Zunttti I. 5; C'larau pl. 912. 2322). 

* Wie die Phaedra (?) «nf dem ichöneii Sttberdiikus za Neapel (»bgeb. 
Rronzi d'Ercol. I. /.u |>. 2')7. und danach bei Weimer Bildcratla« I. Taf. 40, 17. 
Vgl Gerhanl und l'anofkii Xeap. ant. Bildw. p. 439. Nr. 18). 

* Heschr. d. bt, Koni III. 2 p. 458. 

' Vgl. die sehr verdächtige Gciuiuu bei Lt;uu. Agostiui ((icininae et sculpt. 
ant 1. 78). Auch der nach Braoei Memoria bei Weisser (Bilderatlae Taf. 40. 16) 

abgebildete Stein: Die sti-rbendc Kleopatra von 3 Putt- n Ix-trauort. macht einen 
durchnn» modernen Kindruck. Kr konnte sonst ah Hi w. ;iii.„'. iülirt wr nlen. 
dass das Motiv der vaticanischen Ariadne, d. h. die liogcmlt' Stellung mit iiber- 
geschlagenem Arm, wirklich für Kleopatra verwendet wurde. 

* In Gerharde Beichreibang der ant. Bildw. von Neapel, eo viel ieb sehe, 
nioht vecsddmet. 
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Bildnisse wird ausseixlum das Abmcheu der königlichen Würde, das 
orientalische Diadem, zu postnlicn^n sein. Mit diesem geschmückt 
orscheint sie ausnalnnslos auf den Münzen. Wir kennen keine luuss- 
p'beiidcn, d. h. sichern und sorgfältig ausgefülirten l):irst<'llun';en 
voll Köiiii^en oder Könij^iniicn, die dieses Scliniuckes cnnau^zciu, ausser 
snlclir, wo derst'llM' durch einen Kran/, eiiu-n Hehn oder eine Stirn- 
krone ersetzt ist Nun kann es ja sein, dass Kleopatra zur Zeit 

ihres Aut'entlialts in lu.un (vor Caesars Tod), wo sie schwerlich ein 
Diadem trug, auch ohne ein solches abgehildut wurde. Aber dass 
die Statue im Veiiustempel desselbcu entbehrte, vdrd wenigstens nicht 
gesagt. Es ist aller WahradLeinlichkeit zuwider, anzunehmen, dass 
ihr Typus eher nach einem zufällig diademlosen römischen Denkmal 
als nach den zahlreichen bediademten in Aegypten festgestellt und 
vervielfältigt worden seL Dieser Gesichtspunkt scheint in unserer 
Frage durchaus festgehalten werden zu müssen. 

Wo sind nun aber die FVftuenköpfe in Marmor oder Bronze, die 
ein Diadem tragen und zugleich durch ihre Haartracht und ihre Ge> 
sicIits/.Uge an die Münzt^pen erinnern? 

Ein deutliches Diadem tragt, wenn icli nicht irre, bloss die eine 
Bronzebüste von Ilerculaneuni in Neapel (Visconti Icou. grecque 
Taf. 52. 6. 7)-, die denn allerdings als Fürstin präjudieicrt ist % 
deren Haare aber iiiiaiit'i^ebunden in Spirallocken herabhängen, also 
in einer Weise ungeordnet siud, die von der der Kleoputra möglichst 
verschieden. 

Andere bediadenite Frauenbildnisse sind mir niclit bekannt; 
denn die drei- bis viernial umwundene Binde der sog. Kleopatia im 
capitolin. Museum, Philosophenzimuier Nr. 55 ^ welche Anlass zu 
deren Benennung gegeben zu haben scheint, ist nicht das Abzeichen 
der Königswürde, sondern der Kopfschmuck von griechischen Dichte- 
rinnen (Sappho) oder von den Sibyllen der römischen Consular- 
münzen ^ Eher dürfte die junonische Stimkrone als ein Ersatz 
des Diadems angesehen werden*, aber für Kleopatra bezeiclmend 

' Die angebliche Bercnice von llerciilanovim in Nea]M.>l (Br. J'Erc, 1. HS. 
64; Mua. borb. VII. 12. 2) bütto wcnigetena die Haartlcchten nach Art einer 
Stimkrone nmgelegt. Allein der Mangel des Biedemi beweist eben, den es 
keine regierende Fürstin ist; wahrsoheinlioh ftberhupt kein Porträt. VergL 

Bnrckh. ("iroroiio 2. Aufl. p. 45'?. ;i. 

« iJionzi d'Ercol, I. 59. »Kj; Miillt-r-WiesL'lor Denkni. I. Tut. ÖO. 223 a. 

* Von entschieden weiblichem Charakter; nicht etwa ein Bildnis des Ttulc* 
matas Apion, wie die hercalenisohen Akademiker wollten. 

* Abg. Bottari 1. 57; Righetti I. 87. 

' Cohen Mt''(L aom. XL. Valeria i>. 10. 

* Vgl. die Goldmünzen der beiden Arainoc b. Yisc. Icon. gr. Tf. Xlli. 2 u. 7. 
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doch jedenfalls nur in Verbindung mit einer entsprechenden Haar- 
tracht, oder wenn ein äusserer Grund, wie der Fundort oder etwas 
Aehnliches, auf Aegypten weist. Dass dies bei der klagend aufwärts 
blickenden Bfiste im Casino Rospigliosi der Fall sei, wird Niemand 
behaupten K 

So bleiben höchstens noch ein paar Gennnen köpfe übrig, 
welche durch das IMiideni als K(">iii<^niinen eharakterisiert sind; dar- 
unter die sog. Klt'opatra oder Arteniisia des llyllos auf einem jetzt 
in Petersburg befindlichen Kanieol (a))g. Hracci Mem. degli ant. 
inc. II. 79)-. Aber auch hier sprechen die Haare kaum je zu Gun- 
sten der Kleopati-a. Auf dem Stein des llyllos sind sie venusartig 
geordnet, (k-r (sclilciiciilnM' ) Koplschuiuck nicht eimual als Diadem 
gt'siihert. Die sog. Kleupatra auf eiiu-m Karneol des (.iiiaios im 
K i r c h e r 'sehen Museum (al)g. Ibacci 1. Tf, 53) wie auch die l)ei 
Leon. Agostini ((lenimae et sculpt. ant. II. 42), hubüu wieder die 
dreifache Ha;ii hiiuk' der Sapphoköpft'. 

Der Dresdner Agat endlich, Caesar und Kleopatra genannt 
(Hettner Cat v. 1856 p. Iü9 Nr. 302), möchte eher den Mfinsen des 
Antonius und der Octavia jiachgebildet sein. 



M. Anto^ius d. jüngere. 

(Uäuiur. IV. 97.) 

M. AIIt()niu^ iiatt(> von Fulvia zwei Söhne, Marcus und .lulus, 
von denen dem älti rn (Ix i den (irict heu Atityilus genannt), bevor 
er nur erwachsen, die Ehre wirderfuhr, auf Münzen verewigt zu 
werden. Geboren ungefähr im Jahre -lü v. Chr., wurde er als Kind von 
seinem Vater mit nach Asien und Aegypten genommen, 36 mit Julia, 
« der Tochter des Octavian, verlobt, 30 mit der männlichen Toga be- 
kleidet, um bald darauf, circa IGjährig, von dem herzlosen Sieger 
in Alejcandrien hingerichtet zu werdend 

IMe Goldstücke mit sein^ Bildnis und dem Avers des M. Anton 



> lieber einen vorsflgUch gerOhmten Relieflcopf der Kleopatrs (?) in der 
Sammlung SpiegeUhal in Smyma (Arob. Ztg. 1867. Ans. p. 85) ie( mir leider 

nioht« Näheres bekannt. 

' Vgl. Faber Imapg. Tf. 75. Brunn ü. d. gr. Kstlr. II. p. 507. 
' Brunn a. «. 0. p. 564. 

* 7gl. Yiaeoati Icon. ro«. p. 941 ; Oramann G. Roms i p. 619—581. 
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Vater (Müuztaf. IV. U7) wurden ungeHihr im Jahre 34 in Alexaiuh ien 
ge])rä.<;t. Sie lassen eher einen jungen Mann als oineti circu 12jähri- 
gen Knaln-n voraussetzen, niul erwecken insofern wenig Vertraiu^n. 
Indes hat der Kopf Aehnlic likeit mit dem seines Vaters, namentlich 
dasselbe vorstellende und knr/.e Kinn und ein senkrechtes Prolil. 
An erhaltene Marmorbilduiäse ist nicht zu douiien. 



Lucius Antonius. 

(MüniUt. IV. V8.) 

L. Antoiiiii-> war der jiiiii;ste l?ruder des Triuinvirs. Wenn irm-r, 
wie es walirsclieinlicli, im .lahn* s:! ^'clMirni. so wird man die (ichurt 
des Lucius, da noch ein dritter Bruder, ("ajio. /\vi>chen iliiicri stand, 
nicht vor das .lalir 81 setzen dürfen. Kr war <^>iiaestnr im Jaluf iiO 
und ^ieng dann als I'roquaestor nach Asien. Seine Hauptrolle spitdte 
er als Volkstribun im Jahre 44, in welchem er für seinen Bruder ein 
Ackergesetz beantragte, und dann als Gomul im perusinischen Krieg 
(41). Nach obigem Geburtsjahr kann er damals höchstens 40 Jahre 
alt gewesen sein, obgleich das fürs Consulat vorgeschriebene Alter 
das dreiiindyierzigste war. Sdion im jJahre 40 vrurde er in Perusia 
gefangen und nach Spanien geschickt, und ist von da an verschollen. 

Bekanntlich ist bei den pergamenischeu Ausgrabungen die Basis 
einer Ehrenstntue des L. Antonius im dortigen riynnuisiuni ge- 
funden worden''. Sie war ihm als Proquacstor von Asien, also im 
Jahre 49 oder bald nachher, und zwar von der Hand des Künstlers 
Meiiopliilos errichtet. Ausserrlem verdankte er seinen agrarischen 
rnitrielti ii eine nicht ircnvöhnliclie .Anzahl Ehremlenknuilern in 
lioni, darunter eine ver<:oldete Reiterstatue auf «lern Maikt«-, weKdn' 
ihn als Patron <ler .)') Trihus bezeichnete. Kheuso erriclitt ton iluii 
die Ritter und die Militärf ribunon Statuen, und durch eine weitere 
mit der Aufschi ift : Dem Ratron <les mittleren .T.'tmis< bezeugten ilun 
die (ieldweclisler ihren Hank^ Doch ist die Wahrscheiidichkeit, 
dass noch eines derselben erhalten sei, oder dass später noch weittTe 

* Cohen Med. imp. S ed. p. 58 Nr. 2. Vgl MM. oons. V. AnUmia 86: 
Sallei Zeitachr. f. NaniMin. II. Tf. IX. 2. p. W9, 

' S. Aus;,'rabb. zu Pergamon 1880. p. 815. 

• Cicero PhUipp. VI. ö; Vll. 6. 
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Bildnisse von ihm aufgestellt wurden, sehr gering. Er gehört nicht 
zu den Männern, die sich dauernder Sympathien erfreuten. Nach- 
dem einmal seine politische Rolle ausgespielt war, wurde er ver- 
gessen, und es konnte höchstens noch seinen Geschlechtsgenossen 

t'iiifallon, sein Andenken durch Büsten fortzupflanzen. Die öffent- 
lichen Ehrensäulen aber wurden nach dem Sieg des Octavian ohne 
Zweifel zugleich mit denen seines Bruders Marcus lu'scitigt. 

In dem immerhin möglichen Fall, dass nocli solche erhalten, 
würde es niclit ganz an Ililfsniitteln zur Wiederauftindung fehlen. 
Vor Allem halitn wir zwei Münzen mit seinem Bildnis, welclu^ zur 
Zeit seines ("niisuluts im -lalire 11 von M. Coceejiis \orva und M. Bar- 
hatius l'liilij>])us, den l'roi|u;i<'st()reii des M. Antiuiius, geschlagen 
worden waren (die des Nerva altgeb. Münztat'. IV. !(8) Sie zeigen 
di(! Köpfe der l»eiden Brüder auf Avers und ll<'vers vci teilt: Lucius 
mit zurückweichender, kurzer und kahler Stirn, ahwiirts gerichteter 
Nasenspitze und vortretendem Kinn, uhne die Fettigkeit des Marcus, 
obgleich auch hier die Entfernung des Halses von der Kinnspitze 
keine grosse. 

Seine Kahlheit wird durch die Aufschriften zweier bei Perusia 
gefundener Schleuderkugeln bestätigt *, Ausserdem trug er eine Narbe 
im Gesicht, welche er in einem Scheingefecht, wo er als Gladiator 
auftrat, erhalten hatte, und auf welche Cicero bei jeder Gelegenheit 
hohnische Anspielungen macht *. Indes ist es sehr fraglich, ob sie auch 
an seinen Bildnissen zu Tage trat. 

Eine auf ihn gedeutete Büste des Braccio nuovo im Vatican 
(Nr. SS) soll sowohl durch Familieiiälmliclikeit mit deui ebenda be- 
tindlii lien sog. M. Antonius (Nr. 90 A) als durch den Münztypus be- 
glaubigt sein, was beides ganz subjective, um niclit zu sagen aus 
der Luft gegriffene Behauptungen sind. Die BOste zeigt zwar einen 
kahlköpfigen Mann in den besten Jahren des Lebens, wie man es 
bei L. Antonius voraussetzen muss. Aber ebendasselbe passt auf 
hundert andere berühmte und unberühmte Männer. Das krausgelockte 
Haar und die hohe Sticn bei eher niedriger Kopfform werden durch 
die Münze dementiert, und die Familienähidichkeit mit der angeb- 
lichen Büste des M. Anton ist weder Torhanden noch würde sie etwas 
beweisen (s. oben p. 207 f.). 

Schon des Alters wegen ist auszuscheiden — es scheint sich um 

' C..h. n M. t , XIII. Coceeja. 1; vpl. VHI. Harliut. 2. 
Corp. Iu8cr. lat. 1. Nr. üö4: L. AfnUmij mlre, FtUcia, cuIiuh jHiH(dilf). 
Und Nr. 685: X. Antoni ealve, parisH C, Caesarm (sie) vidoria. 
* TgL nameatlich PhUipp. Y. 7. 
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einen Siebziger zu handeln — die scliöne Togastatue in Holkham 
Hall (Michaelis Arch. Ztg. 1874. p. 19 Nr. 17) S die den Namen des 
L. Antonius führt. Wenn der BotrofTendc nach seiner Verbaiiniing 
auch noch länger gelebt hat, su sind ihm doch gewiss keine Denk- 
niüler mehr gesetxt worden, und übrigens ist die Aelmliclikeit mit 
der Münze bei Weitem nicht gross genug, um uns den Widerspruch 
annelunbar zu machen, der zwiselien dem grossartig edehi Ausdruck 
des Statnciikopfrs und duu zweifelhaften Charakter des augeblich 

Dargestellten besteht. 

Wenn iii.in sich^ darauf einlassen wollte, iu«iglielien liil(lnis>en 
des I,. Antonius naelizuspihen, so könnte die bei Anlass des Marius 
er^\.•tllllf e (ieninie des Knlvius (Jrsiuus (oben p. 81) und vielleicht 
auch dies(! oder jene verwandte Statue in I rage kommen. Allein es 
ist, wie gesagt, von vornherein keine Aussicht vorhanden, dass der- 
gleichen noch existieren. 



Der Triumvir Lepidus. 

(MOntUr. IV. 99. lUU.) 

M. Lepidns ist der Sohn jenes Consnls Lepidus, der im Jahre 
78 V. Chr. eiiu-n unüberlegte!! Versuch zum Stur/ der >ullaiu'srlien 
Verfassung machte und im lul^endeii .lahre starb. Sein (ieburtsjahr 
kennen wir nicht; wir wiesen aber, da^s er bis /um .lahre l.» v.Chr. 
lebte, dass er aUo ein h<du!s .\lter erreichte, indem nur schon vom 
T(ule seiiu's Vaters an bis dahin (il Jahre verflossen. Die politische 
Stellung, die er eine geraunu' Zeit als Anhänger Caesai*s und dann 
hU Triumvir neben Antonius und Octuviau einnahm, stand in keinem 
Verhältnis su seinen geistigen Fähigkeiten. Er verdankte sie seinem 
Reichtum und seiner Vornehmheit und d<mi Umstand, dass ihn die 
Machthaber för ihre Zwecke nötig hatten. Auch sittlich war er 
nichts weniger als ein grosser Mann, vielmehr schlaff, charakterlos 
und ohne Ehrgefühl, nur von seiner Eitelkeit zu einer angestreng- 
teren Thätigkoit gespornt*. 

Sein Bildnis ist noch auf verschiedenen Münzen erhalten, die 

' Abg. MaJEn Bmo. 147 mit gans verfehltein Kopf; CIwm Hm. d. ic pl. 808. 
* 8. DmmaDn R. 6. I. p. 98. 
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zur Zeit dos Triumvirnts ^oschlapren wurden V am besten auf einem 
(loldstück fies Livinejus IJefjuliis, Münznieisters im Jahre 43, mit nach 
rechts frrkclirtem Kopf (abg. Mün/taf. IV. ausserdem aber auf 

(Toldstücken von (hassen Collef^en Mussidius Longus (abg. Miiii/taf. 
IV. 100)^ und r. Hodius mit Kopf nacli links; endlich auf Gold- 
stückcn und Denaren, auf deren Revers der Kopf des Octavian oder 
des Antonius -^. Ueberall erscheint er bartlos, mit scliliditcm vollem 
H;uir, von vcrhiiltnismiissig jugendlicher Bildung: doch herrsclit im 
Einzelnen keine genaue Uebereinstimmung. Auf der des Livinejus 
ist er dem M. Brutus iUinlich, mit stunipfer, nicht in der Stimiucht 
liegender Nase. Auf den andern ist die Nase spitzer, das Kinn zu- 
weilen vortretend, das Profil gerade. 

Diese Abweichungen zwischen den einzelnen Typen erschweren 
das Auffinden von Marmorbildnissen ungemein» obgleich kaum 
daran zu zweifeln ist, dass noch solche von ihm vorhanden. Mochte 
Lepidtts auch an Macht und Ansehen hinter den anderen Triumvim 
zurückstehen, so hatte er doch selbstverständlich seinen Teil an den 
Ehren und Huldigungen, die ihnen jeweilen entgegengebracht wur- 
den. Schon vor dem Abschluss ihres Bundes hatte Cicero im Senat 
beantragt, dass ihm eine vergoldete Reiterstatue auf der Redner- 
bühne sollte errichtet werden*. Dieselbe wurde zwar, als Lepidus 
bald darauf für einen Feind des Vaterlandes (Mkliirt wurde, für kurze 
Zeit entfcint dficli gewiss nur, um bei der (iründung des Trium- 
virats wieder aufgerichtet oder dui'ch andere ersetzt 2U werden. 

lauter den erhaltenen Denkmälern, die dem Lepidus zugeteilt 

werden, steht oben an: 

Die schöne Büste des Braccio nuovo im Vatican Nr. lOG 
(abg. Fig. 'J2)*, welche zusannnen mit einem Octaviati (j. angeblich 
im i*al. Ca>>ali' und einem Antonius (Braccio nuovo Nr. tHi A ) gefunden 
sein soll, und deren Bezeichnung eben deshalb eine gewisse Auti»rität 

' V^r]. Cohen Med. imp.; I. 2. £d. p. 82 Sl; Bouikowski Diotionn. numisin. L 

p. W) IV. 

* Cohen Med. cons. XXV. Livincia 7. 

* Cohen Med. cons. XXIX. Muasidia 9. 

• Abg. ZeitHchr. f. NnmiHni. VI. 1879. Tf. 1. 

Abrr. Vi sc. Icon. rom. VII. 7; Cohen Med. cons. II. Aemilia 

« Cic. l'liil. V. 16. 
' Dio XLVI. 51. 

• Pistoied il Yntic. deser. lY. 9. 4; Duruy Bist d. Rom. III. p. 461. £iiie 
ino<leriip Copie in der k. Sommhing su Madrid (Uflbner AnL Bildw. y. Msdr. 
p. 164. Nr. 14). 
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erlan^^'t Im! Sic zeigt don Kopf » iiK s jungen Römers mit etwas 

j^flocktem, sorgfältig aiisgi'urhi'itrtcm Haare, von iJ)a?oron FoniiHn, 
ziigf'spitztoni Profil, schmaler, läiiglichfor Nase und abfalh'iideiii Kinn; 
K't/tero, wie auch Lij)])!!! und Waiiu'cii, von k«'inicnd<*m l'artc ht*- 
dfckt. Dem physin-^iioiiiisilifii AuMlruck nach fin Mann V(»n Icht-ii- 
di^M iii Ti inpt r.niH'iit. ahi r (»hiif Im- r\ orraLTt iidr Ucdfutunt; nach Seite 
des Geistes oder des Willens. Wenn die nntgetundenen Büsten wirk- 




Fif. 93. lIiiMrUaU im Bneot» mm«* im TatiaHM. 



lieh seine Collegen im Triumvirat darstellten, so lä^e tr^tz dem Harte 
eini' nicht zu leugnende Wahrscheinlichkeit für Lei)i(ius vor. Allein 
die Ijczeichnung des ani;rblichen Antonius (s. oben j). 207) ist ofYeu- 
bar falsch, und die Behaui)tung, dass beide eine völlig gleiche Be- 
handlung zeigen (E. Braun) meines Erachtens ebenfalla. Man sieht 
dies namentlich an den Haaren, die nicht bloss ihrem Charakter 

* Vgl K Braun Kuinen und Mui. Roms p. 264. 
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iinch vorschiedon, s^oiulr-ni aiicli von vcrvcliicilptu r Ilainl und schwer- 
lich fi;K'ic'hzeitig gearbeitet sind. Die des Lepidus im Stil der aiigustei- 
srlieii Zeit, dir des Antonius in dj'ni des 2. .lalirliunderts , ol»gleicli 
all»'rdin,<;s dif^ Ilaare der Atiubrauni und die rupillcn ])ei Ict/terem 
nielil aiiiicirclx ii sind. Ist man al»er bt'i unsen r Hiistc eiuzij; auf 
di»' Mün/rn vcrwit s» ii , so ist ihre I < 1« rcinstininiung mit denselben 
viel zu j^rrini?, um d.iraut' cinr Nanu-ii^i'bunj? zu begrünib-n. 

l)ieser vt'rmciiitlit lif I,< i)idus ist nun zur tirundla^^c von nocli 
weiteren Taiirt-n gcniacbt worden. Hauptsäcblicli mit Berufung auf 
ihu hat P. £rc. Visconti einen bartlosen Kopf von Parma (abgeb. 
Gazette arch^oK 1879 pl. IX. 2, vgl. p. Gl) ■ auf Lepidus gedeutet. 
Die kleinen Untersdiiede erklärt er durch das höhere Alter desselben. 
Er sei hier etwa zur Zeit des sicilianischen Krieges (36 v. Chr.), 
dort als Triumvir (43) dargestellt, daher die Büste zu Parma in den 
Formen um ein Weniges voller. — Ebenfalls nach der vaticanischen 
Büste benannt und wieder bärtig ein Kopf des Museo Torlonia 
Nr. 414. In Wahrheit bleibt aber beidemal die Identität der Person 
höchst zweifelhaft. 

Bloss auf der Vergb'ielmnp; mit deu Münzen beruht der Name 
Iie]>idns bei dem iu Paris gefundenen, durch Cuylus ins ('ab in et, 
d. Medaille« gekommenen Bronzekopf, der früher Coelius C'ahlus 
g»'nannt wunh' (ChabouiHet Cat. j^vu. Nr. iÜ'JO) -. Das Verdienst 
>dieser Kiit(h'rkung v j,'ebührt Duchalais, von dnu die l'ubliration in 
den Mi'iiHiircs dr la soc. (b-s anti(|uaires France lieriiihi't. Sie 
wird von ( liahouillel als (j/ ncfahnunf iidoptrc bezi'i( liiiet , was indes 
die Uiciiti^keit (b-rselben noeli iiieiit bew»'ist. Kiii in l'aris zum Vor- 
schein gekommem-r Brou/ekopf, für dessen Iledeutung sich nichts 
sagen lässt, als dass er einige Aelmliihkeit mit den Lepidusniünzen 
hat (der Abbildung nach hauptsäcldich nur mit der des Livinejus), 
bleibt vorderhand besser namenlos. Dasselbe gilt in noch höherem 
Grade von dem puropejanischeu (Jetzt Sulla genannten) Bronzekopf 
in Neapel (Br. d*£rc. I. Tf. 43. 44), bei dem man umgekehrt eher 
die Münze des Mussidius zu Grunde legen müsste, und bei der übri- 
gens unbedeutenden Marmorbüste im Museo archool. des Dogen- 
palastes zu Venedig Nr. 81 (abgeb. Zanetti I. 3). 

Wie man endlich bei dem Kopf des Louvre Nr. 882 (abgeb. 
Clar. pl. 1089) ^, Aehnlichkeit mit den Münzen hat sehen können, 

' l>.iniy Hist. d. Rom. III. p. 4G9. 
Abg Caylu» Kccucil IIJ. pJ. 1Ü8 (Face u. Prof.); Diimersan Notice etc. 
iV. 1 (Fftce); Mim. de la Mxnete de« mtiqu. de France T. XXI. pl. S (Prot); 
Duniy Bist. d. Koni III. p. 518 (Face). Vgl. ohen p. 86. 
■ Bouillon Ul. bustes pl. 9. inoonn. 81 
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bo<Tr<>itV ich nicht. Kr i,'h'iclit vicliiiohr den Ciemmenköpfen des Solon 
mit «h'iTi nn^ii-liliclirii Marcriiasliildnis. 

Von /.woi unter sich vcrscliicih'ncn sog. Lepidusköpfcn hei Ca des 
(V. '25!) u. 'ifiO) niüchtc <h'r eine mclir weisen des IUkhs als wogoii 
besonderer U<'beroinstinHmuig mit den Münzen einiges liorht auf seine 
Bezeichnung verdienen. Es ist ohne Zweifel der bei Leon. Agostini 
abgebildete (Gemmae et sculpt. ant. II. 48). 



Die Söhne des Pompejus. 
Onejas Pompejus. 

(MtnUr. n. 47. M.) 

Cnejus, der ältere Sohn des Pompejus und der Mucia (geboren 
zwischen 80 und 75, gestorben 45 Gbr.), wurde nach der Schlacht 
bei Pharsaltts und dem Tode seines Vaters (48) veranlasst nach Spa- 
nien zu gehen. Hier warb er, mehr für sich als für die OpUmaten, 
ein betrilchtliches Heer, das bald durch die Flüchtlinge von Thapsns 
(46) noch verstärkt wurde. Aber in der Schlacht bei Munda wurde 
er von Caesar geschlagen und £uid bald darauf seinen Tod. 

Etwa sieben Jahre später liess Sextus Pompejus ein (loldstück 
mit seinem eigenen Bildnis prägen, auf dessen Revers die Köpfe sei- 
nes Vaters und seines Bruders einander gogcnübergestellt waren (abg. 
Münztaf. II. 47. 48) Du der Kopf des Vaters trotz dem winzigen 
Masstnh genau den sonst von ihm bekannten Typen entspricht . so 
darf man auch hei dem des Cnejus eine zntrcftende Bildiiisiihnlich- 
keit annehiaen. Danach hatte er einen hochgewölbten Schädel, pe- 
rückenartiges Haar, eine ziendich martialische, je nach dem Stempel 
negerartige Pliysiognomie, und trug er gleich seinem Bruder einen 
knrz geschnittenen Bart. Völlig unmöglicli wäre es nicht, nach dit^sem 
Typus ein Monumentalbildiiis des Cnejus Pompejus zu erkennen. Allein 
die geringe ßeliebthdt des heftigen und grausamen jungen Mannes» und 
sein frfihseitiges Ende (zwischen dem 30. und 35. Lebensjahr) machen 
es höchst unwahrschdnfich, dass noch solche von ihm vorhanden sind. 

■ Cohen H. oona. XXXIT. Pompeja 10. 
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Ein mit der Münze genau üboreinstininiender riemmenkopf, nur 
unhiirti?, befand sicli auf einem Karneol des Fulvius Ursinus (abg. 
bei Faber Imagg. P 



Seztus Fompejus. 

(Ilftnitef. n. Sl. 69.) 

Sextuf?, der jünf^ere und herülinitcre Iiiuder des vorif;en 
(^j;(>boren 75 v. Clir.), w;ir 27 jährig Zeug»' der P-rniordung seines 
Vaters, und foclit dann in den ungliickliclien Schlachten bei Tliapsus 
(4(») und Munda (45). Nach dem Tode Caesars ( rliielt er vom Senat 
den Oberl)efehl über die Flotte. Er zog die Pruscribierten an sich, 
setzte sicli in Sicilien fest und zwang die Triiinivirn zu dem Vertrag 
von .Misenum (3!>), worin ihm Sardinien, Sicilien und der Peloponnes 
überlassen wurden. Nach dem Abgang des Antonius und Lepidus 
brach sofort zwischen Octayian und S. Pompejus der Krieg aus. 
Letzterer war anfangs siegreich, und nannte sich Sohn des Neptun; 
aber der Seesieg des Agrippa bei Kaolochos (36) machte seinon 
Uebermnt ein Ende. Er floh nach Asien nnd wurde bald darauf 
Ton einem Legaten des Antonius in Hilet ermordet, 40 Jahre alt 
(35 T. Chr.)* — Sextus war der Rolle, die ihm das Schicksal zuteilte, 
nicht gewachsen* Gleich seinem Vater durch die Umstände empor- 
getragen , aber ohne dessen Glück und Feldhermtalent, musste er 
bald seinem klügeren nnd energischeren Gegner weichen. Persönlich 
war er, wie auch sein Prüder, von fast wilder Tapferkeit, aber es 
fehlte ihm an sittlichem Mut ^ 

Die einzige ikonographische Grundlage für Sextus ist die bereits 
erwähnte seltene O o 1 d ni ü n ze (Münztaf. II. 51. 52), auf deren Avers 
in vortrefVliclieni Stil der Kopt" desselben in der Umfassung eines 
Eichenkranzt's geprägt ist, wahrscheiidich aus dem Jahre 38, wo 
S(\\tus auf Sicilien eine gebietende Machtstellung einnahm. Er hat 
volles, schlichtes, gleichsam in Stufen abgeteiltes Haar und einen 
fast die ganze Wange bedeckenden kurzen Bart. Die Kopfform ist 
der seines Vater ähnlich. Die zurückliegende Stirn quillt über dem 
Auge etwas vor, die Nase ist gerade, die Formen sind die eines 
reifen zur Beleibtheit neigenden Hannes. 

Nadi dieser Münze hat Winckelmann* auch den wundervollen 

• Und danach auch bei Gronov Thea. ant. gr»eo. HI. au. 

• Vgl. aber ihn Dnmuuin O. K, IV. p. 500 ff. 

• Winckelm. W. VI. 1. p. «11, vgl. Tf. VIII. e. 

■•rnoalli. IkftMgnpkU I. 15 
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Karnool dos Afjatliangolos , jetzt in Horlin CCadp*; V. 182). für ein 
Piilflnis (los Scxtus Poinpfjiis orkliirt, und Tiilkoii ( Vorz. p. 4.')!!)' ist ihm 
darin nach^'t-folgt. Alhin al)fj<'s('lu'n davon, dass die rit'>iclit'^zii';(' 
und der Cliaraktor des Haarr-s nicht im mindcston dazu bcrcchtificn, 
und dass liiidistciis dci- diclito kurze IJart und die Fidh:" des Kinns 
eine gewisse Aehnlichkeit aufweisen, ist bekanntlich ein Streit um 
die Echtheit des Steines entbrannt, der bis jetzt noch nicht als ge- 
Bchlichtet betrachtet werden kann*. 

Der ebenfalls Ton Einigen aof S. Pompejus gedeutete Aqua- 
marin des Agathopus in Florenz (Cades V. 190)' zeigt eine da- 
von ganz Tersdiiedene Person und wiederum nicht die der Münze. 

Sicher identische Gemmenköpfe giebt es überhaupt keine. Am 
nächsten möchten ein Wiener Chalcedon (Nr. 754) und ein Pariser 
Sardonyx (Chabouillet Nr. 184)^ konmien. 

Ein einzelner Mfinztypus ist immer eine prekäre Grundlage für 
Bildnisbestimmungen. Denn erst durch Vergleichunp mit andern 
sieht man, welches die bezeichnenden, stets wiederkelirenden Züge 
sind. Wo eine solche Controle nicht möglich ist, kann selbst unan- 
.^echtbare Aidmlicbkeit täuschen. 

Die französischen Archäolofren (Visconti, St. Victor, Clarac) ]iä])en 
eine heroisclie Statne des Lnnvre (l)escr. Nr. IHO) '', die dni< h den 
Panzertronk als Fehlherr bezeichnet ist. we^jen aufreblicher Aehnlich- 
keit mit der Münze Sextus Pompejiis {jennmit. Dieselbe ist bei 
Monte I'orzio in der Nähe von Tusculum {gefunden und trii^t auf der 
Kückseite die Kiinstlerinschrift: Ophelion, des Aristonidas Solni'^. An 
dem Mangel eines Bartes brauchte man sich nidit zu stossen. Dagegen 
sind die Gesichtszüge weder von überzeugender Aehnlichkeit, noch 
überhaupt zuverlässig, weü sdion im Altertum restauriert Die ver^ 
hältnismässig mageren Formen und der schlanke Hals machen auf 
den unbefangenen Betrachter den Eindruck, dass es sich um eine 
von der des Mfinztypus verschiedene Person handle. Man würde 



* Vgl Sendschreiben nn die k. AkuU m Peterabnrg p. 75—88. 

■ Vf;l. Brunn Oosch. der grtech. Kfinstler It. p. 689 fil Sicher modern sind 

wohl alle Wiodrrholnnpfn des Steines, z. R. ('iulcs V. Nr. von einer be- 

Bonderfl Hclmnon in Flnron/ (Cades IX. IG) i«t Natter als Urheber bekannt. 

■ Hrunn a. a. 0. p. 470. 

* Ahg. Dumy Hiat. d. Rom. III. p. 4ft9. 

» Alijt. Bouillon II; C\nrnc pl. 3:i2. 2:;_>0. d. r Kopf pl. 1101. 
" (i'l F.ims . . PlSSTiiSUA. Vgl. Brunn Künatlergescb. \. p. 46&. Ctop- 
Inscr. liraec, Nr. G177. 

f Visconti Mon. Gab. p. 22. 
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sich vielleicht weniger Mühe gegeben haben, einen berühmten Namen 
fär die Statne ausfindig zu machen, wenn man beachtet hätte, dass 

der Kopf aufgesotzt und, nach seiner Kleinheit zu schliessen, wahr- 
scheinlich gar nicht zugehörig ist. Mag sich dies aher auch ander?? 
verhalten, so liegt für S. Pompejus kein irgendwie sticlilialtiger Grund 
vor, und die Darstellung selbst weist eher auf den Fddhorm eines 
Tiandheeres, als auf einen FlottenfUhrer, der sich Sohn des I>ieptun 
nannte. 

Noch wcnifxcr Amvai'tscliaft liat die unter dem lViU\ des Apollo 
dargestellte INtiträtHj^iir des Miiseo Torlonia Nr. (»!>. I)»t un- 
gehrochene Kopf ist von niedriger, länglichtor Form, hartlos, mit 
vollem, in lange Büschel gegliedertem Haar, das (Jesic:ht von grad- 
linigem senkrechtem rrolii. Oh ein Rcpuhlikaner, ist hier so wenig 
wie bei der vorigen Statue sicher zu entschoitkii. 

Die Petersburger BUste (Ermitage Nr. 236), welche als >ein- 
ziges Marmorbildnis des S. Pompcgnst erklärt wird, ist mir unbe- 
kamüt Doch ist nach den übrigen Namengebungen des Gatalogs 
nicht zu zweifeln, dass es sich auch bei der vorliegenden um eine 
ziemlich subjective Meinungsäusserung handelt. 



Statue des sog. Qermanicus. 

(Tafel XXI.) 

Zu den schönsten und besterhaltenen Bildnisstatuen aus der 
Spätzeit der Republik gehört der sog. Germanicus aus Villa Mon- 

talto, jetzt im Louvrc, erster Kaisersaal, Descr. Nr. 712 (abg. Fig. 
33 und Taf. XXI) Der ohere Teil des Kopfes, etwa an der Stelle, 
wo bei den Königen das Diadem hinzulaufen pfh^^t, war abgetrennt 
und ist jetzt wieder aufgesetzt : ein rätselhafter Bruch, wenn es an- 
ders ein solcher ist, da die Statue im Uebrigen, abgesehen von zwei 

' Sonstifr© Al>l)ililiinfrf'n l>ci Maffei Rucfolta tav. 09; Mukm' N'aiinli'nn IV. 
21; Millin. Oall. m>thol. pl. 148, 418 b; Visconti Opcre varie IV. ta\. 33 (p. 
S8S IT.); Bonillon IT. SS; CUnc; Ma«. d. ae, pL 818 (von 4 Seiten) ; Hfiller- 
Wi«wler Denkw. I. T«f. liO Nr. SS5. Overbeek Geieh. d. gr. Plaee. 2. Aufl. II. 

p. 303. — Vgl. O. Möller Oöü. Anzeijrcn 1S23. II. p. 132*;; W.-l. kor KnnRt- 
mns.'um Nr. f>0; GöfllinK G«'B. Al»hh, I. :W2; Htaun Bullet. IHtfi. p. IH; nmnn 
Gescb. d. gr. Künstl. I. p. &44; Frühnor Notice de la sc. ant. du Louvre I. 
Nr. 184; Friedericin Bsinteiiw Nr. 6SS. 
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Fingern der linken Hand nnd von einigen unbedeutenden Gewand- 
splittern, vollkommen unverletzt Sie stellt, wie man aus dem Schnitt 
nnd der Anordnung der Haare glaubt abnehmen zu dürfen, und wo- 
rauf auch die Bartlosigkett und das Gepräge der Gesichtszlige deutet, 

einon Römer dar, über in griechischer Auffassung, unter dem 
Bild des Gottes Hermes. Der Kopf hat edle Verhältnisse und 
ein fast griechisches Profil; doch erkennt man den Porträtcharaktcr 
deutlich an dem schlichten, über der Stirn büschelweise ins Gesicht 
tretenden Haar, an den leisen Furchen der Stirn, dem etwas grossen 
Mund und den magern Wungen. Der Hernu'scharakter andrerseits 
gellt sowohl aus dem Attribut der Schildkrött' zu seinen Füssen ' 
als namentlich aus der ganzen Haltung und dem Wurf der Chlumys 
hervor, welche unmittelbar den Darstellungen des llerim;s logios ent- 
nommen sind -. Es ist auch keinem Zweifel unterworfen, dass er in 
der gesenkten Linken, an welcher bloss Daiuncn uiul ZeigeHnger neu, 
ein den Gott charakterisierendes Attribut gehalten. Nach der jetzi- 
gen Haltung der Finger muss man annehmen, dass e» ein abwärts 
gerichteter Heroldstab war, wie ja bei der ludovisischen Replik sich 
wirklich die Reste eines solchen im Innern der Hand gefunden haben 
sollen (Schreiber). Indes ist nicht zu leugnen, dass ein aufwärts 
gerichteter an die Schulter gelehnter Stab, der dann einfitch auf dem 
(etwas gestreckter zu restaurierenden) Zeigefinger gestanden haben 
würde, besser zur Composition passt Die umgekehrte Haltung scheint 
der Geschlossenheit derselben Eintrag zu thun. 

Nicht ganz klar in seiner Bedeutung ist das Motiv des bis zur 
Kopfhöhe erhobenen rechten Armes, verbunden mit dem Aufein- 
anderlegen von ZeigeHnger und Daumen. Im Allgemeinen wird es 
wohl mit Recht als rednerische Geberde', und speciell als 



* Ygh Preller Qriecli. Hyth. 8te Auflage p. 8ia 888. — GöUling (a. a. 0.) 

fasst die Schildkröte als Symbol der Tapferkeit, weil aie nur durch Zerschlagen 
dfs Scluldcs ü^etutet werden könne. Aber wo giebt es hiefiir einen Beleg in der 
bildenden Kunst? 

* Vgl. die Sttttae in V. Ludovisi (SchnilMr Die Bildw. in V. Lad. 
Nr. M, mit vertmueliten Seiten abg. Denkm. d. a. Kit. IL 816) nnd ihve Wieder- 
holung im Pal. Colon na zu Rom (Bcschr. der St. Rom III. 3. p. ITO), — 
Sonst i<f«' l'orträtstatucu unter dem Hiid des Hermes sind der jugendliehe Com- 
modus (?) in Mantua (Dütscbke Aut. Bildw. in Oberit. IV. Nr. HlÜ; abg. 
Clar. pl. 958) und die im Orab der HaniUer gefiindsne Statne dea Yatioana, 
Sala a erooe gr. Nr. 661 (abg. CSar. pL 601). 

» Frnhner Not. a. a. 0. führt hief&r eine Stelle des .\puloju8 an (Metaraorpb. 
II. p. 142): Forri'fit dcxteram rt ml iniftar nratornm voufnrmnt urticKhun, ihmhusiiite 
infiHiia condusia diyitis ceteros euUnus porrufU. Doch passt sie in Üuzug uul un- 
sere Fignr nicht gana. 
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ricstus der ruhigen demonstrativen Auseinandersetzung gefasst. Dann 
darf n>an aber kaum auf die Statue des kephuodotiselien \'olksrcd- 
ner« • als auf eine yielleiclit ähnliche oder gar vorbiUUiclie Darstel- 
lung verweisen. Einen Volksredner, d. h. einen zur Menge Redenden, 
stellt weder das vorliegende Motiv dar, noch wäre der Charakter 
eines solchen »leni (iotte, dem ilas Motiv entlehnt ist, angemessen. 
Es handelt sich vielmehr um die Beredsamkeit des ( ledankens, um die 
feine und anmutige Kunst der l eberredung, die ohne äussere ora- 
torischc Mittel durch ihren blossen Inhalt wirkt. Der Dargestellte 
wendet sich, weuu mau überhaupt nach der Zuhörerschaft fragen 
darf» nicht an die Masse, sondern an den Einzelnen; er appelliert 
nicht an die Leidenschaften, sondern an den Verstand. Und diese 
Gattung der Bede scheint durch das Torliegende Motiv so ad&quat 
ausgedrückt und zugleich so sehr die einzige für Hermes passende 
zu sein, dass man nicht umhin kann, anzunehmen, auch der ludo- 
visische Hernes habe ursprünglich statt des pathetisch vorgestreckten 
Armes (obgleich derselbe noch nicht gerade einen Volksredner be- 
zeichnet) die Haltung unserer Statue gehabt. 

Nun will aber der Gestus, so gefasst, mit ein paar anderen 
Zügen wie mir vorkommt, nicht ganz stimmen. Der sinnende, in sich 
gekehrte Ausdruck des (u^sichts und die gesenkte llalttuig des Kopfes 
lassen die l'igur tiefer in geistige Thätigkeit versunken erscheinen 
als einem Redner, oder wr-nigsttMis einem Redenden zukommt. Es 
besteht ein leiser Widi'rspruch /.wisclieii der scliurf nach der Schulter 
zurückgebogenen gesticuliereiiden Rechten uiul diesen» eriist-siinienden 
Blick, der mehr eine allgemeine Seelenstiinmung als die Heschäfti- 
gung mit einem bestimmten Problem ausdrückt. Und derjenige Zug, 
der dann allein wieder etwas Momentanes hätte, der geschlossene 
Mund, dient jedenMls nicht dazu, einen Redner zu charakterisieren. 
Ich suche den Grund dieses Zwiespalts darin, dass das für den Gott 
berechnete Motiv unmittelbar auf einen Menschen übertragen wurde, 
ohne nach dem veränderten Gegenstand modifidert zu werden. Am 
Ilermesoriginal, wo der Gestus ^eichsam nur symbolische Bedeutung 
hat, findet kein eigentlicher Widerspruch statt. Ein solcher wird erst 
fühlbar, wenn das Motiv, wie hier, auf einen realistischen Boden 
gesetzt wird, und nun als ein zur Situation passendes Moment ge- 
fasst wi rden muss. — T^ebrigons bleibt immer noch die Annahme 
frei, die ich sehr geneigt bin zu teilen, dass mit der gewr>hn]ichen 
Erklärung die Bedeutung des erhobenen rechten Armes nicht völlig 



< Fecit (Ccphinde^J et conekmantm manu datOf penona tn mcerto at 
PUu. XXXIY. 87. 
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erscliöpft soi. Der dahin zielende Deutungsvereuch Claracs \ der die 
Stutue auf den Prätor Blarius Gratidianus (t 82 v. Chr.) hezog, 

wclrlu r sich durch ein Münz;,'( si'tz populär geniaclit hutto -, und wo- 
dw Puntello /wisclien den Fingern der rochten Hand als Münz- 
siempel uder Ll;was dorgleicluni zu fassen wäre, hat zwar mit Recht 
keinen Anklang gefunden. Kr beweist aber, dass auch Andere noch 
etwas sichreres hinter dem (iestus vermuten möchten, als nur eine 
allgemeine Andi utun^j des rednerischen Cliarakters. 

Kiiistwi-üen ist nach dein sachliclien Motiv, wie schon Visconti 
benn iktc, am elit stcn an einen Hönier zu denken, der sich als (ic- 
sandter ((iötterhote) im Verkehi" mit den (iriechen ausgezeiciinet, 
und ilem diese aus Dank oder aus Schmeichelei eine Statue er- 
richtet. 

Für die weitere Bestiunnung der rersünliclikeit haben wir einen 
chronologischen Fingerzeig an der Küustlerinschrift auf der Schild- 
kröte {KUo/itvi^g KXeof*ifovg 'AUijiulug inoi^an')^ deren Buchstabenfor- 
mon spätestens aus augusteischer Zdt datieren Damit lässt sich 
der früher übliche Name Germamicus schon nicht mehr vereinigen, 
obwohl das Motiv des Götterboten die Absondung des Gennanicus 
nach dem Orient und der ernste, fast kummervolle Ausdruck seinen 
frühzeitigen Tod in ansprechender Weise versinnbildlichen würde. 
Auch die Münzen des Germanicus zeigen ein anderes Bildnis, ein 
jüngeres, wie es bei dem im :i4steii Jahre gestorbenen Prinzen not- 
wendig, und eines von claudischem Typus, wie es bei dem Solme 
des Dnisns zu erwarten. In <leii Adern der Pariser Statue tliesst 
otVeiihar kein chiudisches Blut. Der Name Germanicus * ist ihiher 
jetzt allgenu'in anfgeuebeii, und wird höchsteus noch als Notbehelf ^ur 
ßezeichnung der Statue heniit/.t. 

I'ntiT Augnstns sellist wnnh' wolil kein ansscrlialh (hs Kai^er- 
iiaiisrs stehench r Urinier mehr in so an>|)riiclis\ oller Form gehihlet, 
wenigstens in Koni nicht, wo man wahrscheinlich den AufsteHnngs- 
ort dieser Statue zu suchen hat ': und da die Mitirlieder jeiies Hauses 
uns entwetler bekannt sind oder .Mters lialher niciit dargestellt sein 
können — unsere Statue zeigt einen c. 4U jährigen Manu — , so werden 
wir die augusteische Zeit ebenfalls ausschliessen müssen. Wir hätten 

' Clarac sur la »tat. üo Vcmis victr. 1621. \k 57 fi'. 

* Cicero Off. Ol. iO. 80; Pliniui II. N. XXXIIL 188; XXXIV. 27. 

* S. die gcnauo ^Vio(1ergabo derselben bei Fröhner Not. du Louvre p. 814. 
Vgl, Brunn (Jescli. d. j/r. Kiinst. I. p .'t4'> 

* Noch befürwurtet von (iottling Ges. Abb. I. p. 390, und gebilligt von 
K. Braun Bullet, d. lost. 1845. \\ 18. 

* Sie tucht soeni in den Gärten von ^tne V. auf. 
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OS also mit einem Republikaner zu thun, und zwar nach dem oben 
BiMiiorkton mit ('iiiom, der sich als Ahfiesandtcr des Senats den Dank 
der (iricchcn cnvorheii, ^v(ll)l■i treilicli dci llet^rifl" des ( u-sandten nicht 
zu enge gcfasst wi-rdcn darl", da es sich der vergüttcrten Darstellung 
nach um eine hochstehende als Staatsmann ühcrlfaupt und wohl 
auch als Feldherr ausgezeichnete Persönlichkeit liandclt. D»t zeit- 
liche Kreis aber wäre aus epigraphischen und stilistischen (iründen 
auf das letzte Jahrhundert v. Chr. beschränkt, wenn man nicht au- 
nehmen will, dass die Statue einem l&ngst Verstorbenen gesetzt 
wurde: in jedem Fall höchstens anf die zwei letzten; denn vorher 
hatten die Griechen kaum Gelegenheit, sich einem Römer auf solche 
Weise dankbar zu erzeigen. 

Thiersch *■ und Visconti * waren nun allerdings geneigt, fiber die 
Grenze des letzten Jahrhunderts zurüdougehen, wdl man dann in dune 
Periode gelangt, wo einerseits sehr lebendige Beziehungen zwischen 
den beiden Culturvölkem bestanden, andrerseits wirklich Männer 
vorhanden waren, die wegen ihrer Sympathie für Griechenland und 
wegen der Stellung, die sie als Redner einnahmen, zu einer derarti- 
gen Darstellungsweisc Anlass geben konnten. Es ist keine Frage, 
dass Namen wie Titus Flamininus (s. d.), Pauli us Aemilius, 
Metellns Ma c e d o iii c u s gcgcnständlicli besser begründet erscheinen 
als irgend welche späteren. Aller der Realismus, mit welchem die 
Statue ausgeführt ist, erlaubt nicht ihre Entstehung in die Zeit die- 
ser Männer zu versetziMi. Fnd kaum viel wahrscheinlicher ist die 
Annahme, dass einem von ihnen nachträglich in den unruhigen Zeiten 
des 2. oder 3. Bürgerkrieges, wo alles Interesse auf die Gegenwart 
gerichtet sdn musste, in Rom eine Statue erriditet ward. Die Por^ 
ti&tbildnerei stand damals doch hauptsächlich im Dienst der leben- 
den Geschlechter, und so werden wir den Gegenstand eines Bildnisses, 
das sich, soweit es den Kopf betriffb, als Original zu erkennen giebt, 
im Rahmen desselben Jahrhunderts suchen müssen, in welchem die 
Statue gearbeitet ist. — Indes ist es nicht möglich aus den letzten 
Zeiten der Republik eine stidihaltige Vermutung aufzustellen. Sulla, 
Lucullus, Pompejus als Hermes odi r mu li nur speciell als Redner 
dargestellt, liegen ausserhall) der Walirscbeiulichkeit. Bei Sulla und 
Pompejus sprechen schon die Münzen dagegen, bei allen dreien der 
besondere Charakter des Heerführers, unter welchem sie allein zu 
den Griechen, resp. dem Orient in Pieziehung traten. Etwas mehr 
Berechtigung scheint der Name Caesar zu haben, der gegenwärtig 



« Thiersch P^pochcn 1825. 3. Abhandl. p. 91. 6. 
' ViscoDti Opero vario a. ob. a. O. 
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am Aufstelliuigsoit der Statae im Schwange geht K Er kann sich 
wenigstens auf eine bemerkenswerte Aebnlichkeit des Kopfes mit 
gewissen Gaesarmttnzcn (Gens Flaminia) stfltzen. Aber was hat 
Caesar mit Hermes und mit den Griechen zu thunV Und wie lässt 
sich unsere Statue mit den besser beglaubigten MonumentalbildniBsen 
Caesars Tereinigen? 

Man mag sich hinwenden, wo man überall trifft man auf 
I>( «li-nken und Schwierigkeiten. Es bleibt, wie so häufig, nichts 
Anderes ührig, als auf eine Xaiiiengebung zu verzichten. Ich kann 
es aber niclit unterlassen, zu Händen eines künftigen Divinutors noch 
einmal auf die rätselliafte llestauratioii hinzuweisen, die, wie es 
sclieint, schon im Altt-rtuni am Koj)f der Statiie vorirenonnuen wurde, 
und die möglicher Weise an die Stt-ile eines früheren l)iadems oder 
eines Kranzes trat. AVer weiss, ob die rieliti^'f Erklärung dieses 
Umstaudes nicht den Schlüssel zum Namen bietet! 



Apokryphe Bepublikanerbildnisse, 

Es gehört zwar nicht zu unserer Aufgabe, alle falschen ikono» 

graphischen Benennungen zurückzuweisen. Was in dieser Beziehung 
gefordert werden kann, ist l)ei den einzelnen Abschnitten im Ansehluss 
an die mehr oder weni^'er beglau])igtcn Hildnisse oder auch im An« 
schluss an die Basis, welche die Quellen liefern, bereits gesagt wor- 
den. Gleichwohl mögen hier noch einige nachgeholt werden, zu 
deren Erwälmnnir im Bislierigen sich kein Anlass bot, darunter na 
mentlicli auch, so weit uns das Mateiial zu (fehote st<'lit, die (lem- 
menhihlnisse, die mit den Namen der angehlieh 1 )ari:estellten he- 
zeiclinet sind. Dass diese Autschriften dnreh;^äni:ig gi>tTilscht seien, 
wagen wir nicht zu hehauj)ten. Indes ist uns keine bekannt, die 
für sicher authentisch angesehen werden dürfte. His wir durch spe- 
cielle Genimenkenner ehies Besseren belehrt werden, können wir 
nicht umhin, die betreffenden Bildnisse den apokryphen bei/uzühlen. 

CamÜlllt. — Kopf en face auf einem Karneol hei Gades V. 
129, mit den drei Buchstaben M. F. C. (Marcus Furius CkmUam?). Er 



* Tgl. oben p. 180. 
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hat die Haare ids Gesiclit gekünnnt, und trä^t o'men rings uinlaufen- 
don kui->cen Bart. Danach, uhwolil mit Unreciit, ist vielleicht auch 
der PniHlkopf ebenda Nr. 128 Caniillus benannt. 

Manlius CapitolinUS. — Jugendlicher Kupf mit sprossendem W'nu- 
gcnbart auf einem Karneol bei Cades V. 1:50, rechts die IJeischrift 
M. MAN (MA im Monogrannn). — l>ie Aiitii|uaro des 17. .lalirhuii- 
derts kamen bekaniitlicli auf den seltsamen (iedanken, ilen Sclileifer 
in l'lorenz als Manlius zu deuten. Als solcher ist er u. A. bei Grouov 
Thes. ant. gracc. II. S<i abgebildet. 

Naevius (zw. Uli l und r.) l v. Cbr.). — Das angebliche lUldnis dieses 
Dichters auf eiuuni Mariuordiskus des brit. Museums ist uichts 
Anderes als eine tragische Maske mit der modernen Namensumsdirift 
NaeuitM poeta C'a;>(uanus) K 

Q. Eniriui (239 bis 169 t. Chr.). — Amethyst bei Cades V. 
214, mit der Bfistc eines kahlköpfigen Mannes nach rechts. Er 
hat ein Gewand um die Brust geschlungen, welches die rechte Schul- 
ter bloss lässi Vor ihm ein Lorbeersweig, hinter ihm die Buch- 
staben Q. E. 

Der sog. Scipio Nasica (Cos. v. Chr.) auf einer Münze bei 
Faber (Imagines H.) ist ein Augustuskoj)f, geprägt von der Ötadt Ca- 
lagurris in Spanien, nüt der Heiscbrift NASSICA Der sogen. 
Scipio Asiaticus auf dem Denar bei Weiss»'r (Bilderatlas Taf M. 
ein Jupiterki>|)f gi ^chlageu von L. Scipio Asiageuus (Cos. 183 v. Chr.) 
oder seinem Solui \ 

Cinna (Cos. »7 bis 84 V. Chr.). - Kopf mittleren Alters nach 
links, unbiirtig, mit kurzem Haar und von leidenscli:il'tli( Ix in Aus- 
druck, auf einem Sardonvx bei Cades V. 177. Hinter ihm die 
3 Buchstaben L. C. C. (Lttcim Conieliun CinnaY), 

SertorhlS. - Bilduiskopf mit der Beischrift 8BRT0RIVS, dahin- 
ter ein Caduceus, auf einem Denar in Brüssel, publiciert von Rapp 
(in den Jahrb. des Altertumsvereins im Rheinl. 1864. 37. Heft, p. 166 
Taf. V. 2) ; angeblich von den ersten Pariser Autoritäten als authw 
tisch anerkannt; allein nach Waddington, wie mir Imhoof mitteilt, 
entschieden falsch. — Ob ein Gemmenbildnis mit der Umschrift 
Q. SEKTOR (Cades V. 180), von männlichen, nicht unedlen Zttgen, 
besser beglaubigt ist, muss ich dahin g(>stellt sein lassen. — Die 
Centurionen L. und Q. Sertorius auf den Grabsteinen des Museo 



< Vg. Rübner Avdi. Ztg. 187& p. 114 fin. 

* Tgl. Cohen Med. imp. 2 L p. IM. Nr. 673. 

» Cohon M. cons. XIV. Com. .S. 

* Vgl. MommBün Gescb. d. r. Müdzw. Nr. 201, uud d. Nachtrag z. ü. 44. 
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lapidario zu Verona (D&tschke Ant Bildw. in Oberit IV. Nr. 570. 

574) hiibcn natürlich mit dem mariaiiischcn Fcldlu rrn nichts zu tliun. 

Metellat CretiOllt (Cos. 69 v. Chr.). — Nach ciiKT Notiz, die ich 
nicht mehr genauer nachweisen kann, soll etwa iui Jahre 1875 eine 
Metellusstatue auf Kreta entdeckt worden sein. Wenn der Name 
Mf'tolhis gosich(Mt ist und bloss di<' nähere Bestinnnnnf^ fehlt, so 
würde dem Fundort nach am eliesten an Metelhis Creticus, den 
(i«;7ner des Pompejus, zu denken sein. Indes ist man bekanntlieh 
schnell bereit, berülunte Namen aus dem Fundort abzuleiten. Ks 
möchte sich mit der Kii'tenser Statue leiclit iilnilicb vcrluilten wie mit 
einem Kopf zu T a 1 m a auf Mayorka, welcher für Metellus Balearlcus 
(Cos. 123 V. Chr.) galt, bis Hühner Um für einen jugendlichen 
Augustus erkannte'. 

Luoraz (c. 98 bis 55 t. Chr.). — Kurzbärtiger Kopf von männ- 
lichen Zügen, mit starker etwas gebogener Nase, deren Spitze ab- 
wärts gerichtet, auf einem Sardonyx der Sammlung Nott bei Gades 
V. 226, mit der Umschrift LVGR. 

M. Varra (116 bis 27 v. Chr.). • Schone Hermenbüste in Neapel 
(Gerhard Neap. ant. Bildw. Nr. 422)', jetzt mit lleclit bei den Grie- 
chenköpfen aufgestellt, wohin sie sowohl durch den Daii als durch 
die Haarbinde als durch den ganzen fast sophokleiselieu Typus ver- 
wiesen wird. Sonst ist es allerdings niclit unwahrscheinlich, dass 
noch Varrobüsten vorhanden sind. Schon zu seinen Lebzeiten waren 
Bildnisse von ihm in den Bibliotheken aufgestellt, z. B. in der des 
Asinius Pollio 

L. Calpurnius Piso und A. Gabinius (Coss. ')H \. (. hr ). — Nicht 

sowohl apokryph als gänzlich verfehlt sind die Deutungen zweier lu r- 
culanischer Büsten in Neapel, des früher sog. Seneca (Visconti Icou. 
rom. pl. XIV. 1. 2) und dar sog. Berenice (Yisc. Icon. gr. pl. LH. 
6. 7), auf die beiden genannten Börner durch Comparetti *, Da die 
Villa, in der sie gefunden wurden, die Bibliothek des Epikureers Philo- 
demos enthielt, dieser aber bei seinem reichen Gönner Piso lebte, so 
könne es sich, meint C., nur (?) um ein Landhaus des letzteren handeln. 
Aus den gel^entlichen Schilderungen CSceros sodann gehe deutlich 
hervor, dass in der einen Büste, dem sog. Seneca, Niemand anders 
als eben der Besitzer der Villa, L. Piso (nuuji ex harhatis Ulis, cupillo 
honidOj gern» fiUoaiSf detUUnia pvkidia; sMorridm atque incuUM^ 



> Vgl. Hübner Die ant. BUdw. in H»dr. p. 292. 

« A»)f?. Mus. borl). XV. 8, 2. 

• Plin. H. N. Vil. 115. 

* Comparetti La riUa de* Pieoni, in der Festachrift: Pompm e la regione 
aotleratto de! Teaavio nell* anno 79. Neapel 1819. 



236 



Apukryphe UcpublikanurbilUiusse. 



8i^^ereUio8U8, tristia et taciiunm)^ in der andern sein College Gabinios 
(edlamistraius, madenHbus eineinnorum fimbrüs, fiHenübus Imeeia) dar- 
gestellt sei. Es ist aber weder sehr wahrscheinlich, dass die Pisonok 
in Herculanenm eine Vüla gehabt, noch lassen sich die ciceromani- 
sehen Invectiven alle mit den Bfisten vereinigen, von gewissen Unzu- 
träglichkeiten, wie dem Barte des angebl. Piso, dem Diadem des Ga- 
binius, zu scliweigen ^ Beidemal sind vielmelir griechische Personen, 
in dem bediademteii Kopf offenbar ein Weib dargestellt, 

Munatius PlanOIIS (Cos. 42 v. Chr.). — Greisenkopf mit kahler 
Stirn und Stülpnase auf einer lironzemünze oder Bronzetessera des 
Cahincts Ennery (abg. Visconti Icon. rom. j)!. VI. ^^). jetzt allgemein 
für unecht erkannt'*. — Nibby hatte darnach einen vortrefflichen 
Marinorkopf des Musen Chiaranionti (abg. oben ]). 83. Fig. 11) 
als Plauens publiciert. — Angeblich ebenfalls Plauens, dem (ieuius 
von Lyon ()j)ferud, auf einem bei Duruy (Hist. des Kom. III. p. -ihA) 
abgebildeten Thon (V) -Medaillon, nach der sehr gezwungenen Er- 
klärung de Witte's im lUill. de la soc. des antiquaircs 1877. Es ist 
eine Togatigur ohne ikonographischo Bedeutung. 

Die Bfistoi des Bog. Coriolan, des Soipio Asitliow, des Mabilli, 

der Porcia in der Sammlung Pembroke in Wilton Honse sind alle 
wahrscheinlich modern und jedenfalls höchst unglücklich getauft*. 



> Vgl. u. A. di« Wiederkgungcn von Man im BdL dell' lut. 1880 p. 125^ 
und von Mominsen in d. «roh. Ztg. 1880. p. 82 0. 

• 8. Cohen Med. codh. p. 222, Anm. 2. 

' Uelier ilen auf (ionjüiip. Scipio jredout«'!«'!! Gypsaliguss eines l'ortrntkr.pfs 
in Zürich (Blümuer Die aruh. üainmig. im l'oljteuhn. Nr. 352) weiss ich keine 
Amkonft sn geben. 
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C. Maecenas stammte aus di ni altetruskischcn Gesclilcchte der 
Cilnier zu Arretium. Sein Geburtsjahr wird nicht angegeben. Da 
er aber bahl nach Caesars Tod (14 v. Chr.) als einflussreicher Rat- 
pjeber dos jungen Oct.ivian auftritt, so ist anzunehuu'n, dass er iilter 
als letzterer war. (üelit mau ihuv damals auch nur 25 .lalire, so 
war er bereits zii-mlich betagt (Ol Jahre alt), als t-r S v. f'l»r. starb. 
Nach dem Epitheton soir.r in der Elegie des Pedo Albinovanus (v. 2 
und H) möclitt' ci- wohl noch einige Jahre älter g<nvcsen sein. — Er 
wurde von Octavian in den Kriegen mit Sextus Pompejus und init 
Antonius zu den wichtigsten diplomatischen Sendungen verwendet 
lind mit unbegrenzten Vollmachten ausgerüstet. Doch verschmähte 
er alle öffentlidieii Ehren und Würden, und begnügte sieh mit udr 
nem Ritteratand und mit dem alten Ruhm seines Geschlechtes. Er 
war ein Mann, der zu wachen und zu handeln wusste, wo es Not 
that, der sich aber in der Müsse einer fast unwürdigen Ueppigkeit 
hingab Seine grosstc Bedeutung liegt in der wahrhaft fiirstlichen 
Unterstützung, dÜe er den Dichtem und Sohriftstellem seiner Zeit 
zu Teil werden liess. Als Freund des Horaz und des Vcrgil, mit 
denen er in persönliche intime Beziehungen trat, hat er sich Ver- 
dienste erworben, die seinen Namen unzertrennlich von dem dieser 
Dichter gemacht haben. 



' In bittorischpr Rozi<'liunpf ist hcRnnders zu verjflpichen : FrandsenC. Cilnitu 
Mapcpnas, eine histor. rntersnr-hnnf' iilxT ilcsspii Ijclicn und Wirken. Altona 
IÖ43. In archaeoIogiRcher Hoziehiing: Uii- .Sanimelschrift v<)n V. K. Visconti, Ci- 
eognara, Miaririni und Raoul-Ruchetie Di un busto colossale di Mecenste ete. 
Pari». Didot, 1887. 

• TeUc». II. 88. 3. 
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Ueber den Charakter seiner Gesichtszüge haben wir keine 

Andeutung; doch werden sie ebensowenig die Feinheit seines Geistes 
und das neidlose Wohlwollen seiner Gesinnung, wie seinen Hang rar 
Teppigkeit und Weichlichkeit ganz Terlengnet haben. Es war ein 

Zeichen der letzteren, was ihm Scneca zum Vorwurf macht, dass er 

nur nnt verliüllteni Haupt in öfi'eutlichen Versammlungen zu erschei- 
nen |)tl»';^tc '. I)enn dass er kalil gewesen sei und sicli bloss ver- 
hüllt habe, um seine Kahlheit zu verdecken, wie die Ausleger ge- 
wöhnlich annehmen geht aus dieser Stelle nicht hervor. In seinen 
sj)äteren .lahren war er übrigens kränklich, namentlich durch immer- 
währende Fieber und durch Schlaflosigkeit heimgesucht', welchen 
Uübelu LT schliesslich erlag. 

Die angebl. Maecenasbildnisse sind hauptsäehlich auf Gemmen 
begründet und haben eine überaus schwache Beglaubigung, obwohl 

sonst besonnene Arcliaeologen ihre Autorität für sie eingesetzt haben. 

Im Cabinet des Medaillcs zu Paris befindet sich ein Amethyst 
mit dem Kopf eines unbärtigen bejahrten Mannes und der Künstler- 
inschrift Jlo:ihO YPlJOr (abg. Fig. 34) Das Bildnis ist chai-akteri- 

siert durch eine( ilatze. ^_ senwnrzel vorquel- 



eine vorstehende Unterlippe und ein schnell snm Hals abfallendes Kimi. 

In Besnehung auf den Gegenstand sprach zuerst der Herzog Philipp 
Ton Orleans die Vermutung aus, es werde, da der Steinschneider Dios- 

» Hune e»se, qui «ohtfu tunieU in urbe «emptr incesfierit . . ., qni i»i puhUco 
eoetu sie adpamerü, ut paBiö wtontur eaput txdutk «friMgiie aurüm$. Ses. 
Epitt. 114. 6. 

* Missirini, Raoul-Rochette a. a. 0. p. 61 und 98. 

* Plia. H. N. m m. 

* Vergrössert bei Bracci Memoric II. r)9, Visconti Icon. rom. XIII. 5; in 
Originalgrösse bei Lcnormant Tres. de Num. Icon. rom. pl. IV. 11; Abdruck Itei 
Cade» V. 307. Die Litt, der Abbildungen bei Kühler Ucber «lie geschnittenen 
Steine mit Kiiiatleniaiaeii, p. 200. Anm. 53, Ueber Herkonfl nnd Oeadiiebtf 
de« Sieiaee Yfii. Bronn Geteh. d. gr. Kfinitler II. p. 469 f. — Im Jahre 1818 vude 
er im Auftrag Napoleons weggenommen, um zu einem Schmuck verwendet tu 
werden. Indes kebrte fr im Anfang der droissiper Jahre wieder in dns ('abinet 
zurück. S. Haoul-Hoehette in der oben angefiibrien Schrift Di un busto di 
Mecen. p. 100, Anm. 13, wonsdi Bmnn in Tervollitindigen. 




Pj^. 14. AiMtliyit Fif . 35. Karnool 
!■ Paris. w NmpoI. 



lenile Stirn, drii Hah- 
nentritt am Auge, eino 
leicht (auf der Vis- 
conti'schen Abbihlung 
viel zu stark) gebo- 
gene Nase, abw&rts 
gezogeneMundwinkel, 



Profil, eine durch- 
furchte über der Na- 
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Iraridos unter Augustus lebte, irgoiKl ein borülmiti r Zeit|ceii08so des 
letzteren dargestellt sein, am ehesten der als Liebliaher von geschnit- 
tenen Steinen bekannte' M.iecenas; welche Ansicht dann Raudelot 
de Dairval in einer besonderen Aldiandlung 1717 näher zu begriiiiden 
sachte-. Die^e Nauieimel)uiiu \\nr(le ziendich all^'emein accejttiert 
und zugleich auf t inf Auzald anderer ( ieunnenköjde ausgedehnt, d(>uen 
meist der Künsthruanu' des Solon (20.lS2N()2i) beigeschrieben ist', 
und wovon l'olijende Exeuiphue ])ekanut sind: 

1. Pan schöner Karneol in der laruesischen Sammlung zu Neapel 
(abgeb. Fig. 35)^. Die Buchstaben der Künstlerinschrift auswärts 
gekehrt. 

2. Ein Karneol früher in der Riccardi^schen, später in der Po- 
niatowski' sehen Sammlung (Cades Y. 311) ^ Die Buchstaben sind 
rflckUlufig und auswärts gekehrt. Nach Baoul-Bochette und KöMer 
modern. 

3. Ein grosser, flachgesolmittener Karneol des Ffirsten Piom- 
bino-Ludovisi zu Rom (Cades V. BIO)*. Die Aufschrift dem Kopfe 

zugekehrt. 

4. Ein ebenfalls grosser Karneol soll sich nach Köhler in Wien 
befinden, wieder mit auswärts gekehrten Buchstaben, aber gleicliwohl 
identisch mit <lein l)ei Faber (Illustr, imagg. Tf. 13.')) und danach bei 
ReMori. fJronov und La Chausse nbgebihleten aus der barberinischen 
Sannnluug. wo die Sclirift (aus NachliissigkeitV) einwärts gekelirt ge- 
geljeii ist. Wie es sclu int, zu unterscheiden von dem modernen bei 
Sacken und Kenner Nr. 787, 

f). und (i. Derselbe (Jehdnte ' führt endlic h zwei Petersburger 
Steine ohne Aufschrift, einen Anu'tbyst und einen Karneol, als Wieder- 
holungen jenes Typus an**. I)er Karneol soll der schönste von allen 
sein, also auch den Neapler übertreffen*. 

* V?1. den Brief des Augustitt b«i Uftcrob. Sstura. II. 4, und die Vene des 
Maecenas bei Isidor Oripr. 79. 39. 

' Ein Auszug derselben in den Mcmoires de l'Acad. III. llist. p. 2<>8-278. 

* Tgi Raottl-Rodutte s. 0. p. 100; Köhler s. s. O. p. 123; Brunn a. a. 0. 
p. Gfi7. 

* Vgl Lonnmiani ft. ft. 0. pl. IV. 10 (tic); Cadea V. 812; TWgröneri M 

Visconti Icon. Xlfl. 4. 

* Vgl. üracci Memoric II. 106; Lenormant a. a. O. IV. \) (sie). 

* Vgl. Lenonnsnt a. a. 0. pl lY. Nr. 6. Die daaeltuit p. 8 angegebenen Pn- 
bUcmtionen hesiehen aber nicht auf diewn Stein. 

* Köhler p. 129. 

" Wenn dif Abdrürko Ihm Cndf»« V. 'M)H ti. 309 {romcint sind (welche aber 
beide aU Knrni'<dc bezeichnet werden), so handelt es sich um sehr fragliche 
Wiederbolongen. S. oben p. 148. 

* Unberadnichtigt lassen wir das in Vorderansicht gegebene, ebenfalls die 
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Die Contorniatinünzen mit ähnlichem Kopf und eiitsprechen- 
(lor Aut's(;lirift (eine davon ahjro]). bri Visconti Tron. roni. pl. XIII. 0) 
sind, wie allo angeblichen Maeceuasmünzen, Fälschungen des 16. oder 
17. Jahrhunderts '. 

Die Identität nun (b^r (?( inmenköpfe des Solon mit dem des 
Dioskurides hat KtWih r, wie ich ghiube mit Hecht, in Al)red(> gestellt. 
Sie untersclieiden sich von (b'Ui letzteren, abgesehen von dem Mangel 
eines Gewandes, durch ein jüngeres Alter und trotzdem durch eine 
grossere Glatze, durch em«i mehr nach ohm. andadenden Hinter^ 
köpf, eme niedrigere Stirn, eine höckerige Nase, eine edlere Büdung 
von Mund, Kinn und Hals, bei immerhin stark betonter Unterlippe. 
Eher Hessen sich die Köpfe der zwei inschriftloeen Gemmen bei 
Gades V. 308 und 309 (oben p. 239 Anm. 8) mit dem Pariser Stein 
yereinigen. Indes ist die grössere oder geringere ZaU der Repliken 
für die Namengebung von wenig Belang. Die Hauptsache wäre, dass 
für die Maecenasbedeutung des Pariser Amethystes eine bessere Be- 
gründung erbracht werden könnte, als die eben doch unzureichende 
des Baudelot, resp. des Herzogs von Orleans, Es mag ja etwas für 
sich haben, wenn man die Männer, deren Bildnisse Dioskurides schnitt, 
zunächst unter seinen Zeitgenossen und bei Hofe sucht. Aber ich 
sehe nicht, dass die Darstellung in besonderem (Jrade zu Maecenas 
passt, von dem überliefert ist, dass er nur mit verhülltem Haupte 
ausgieng. Schon ViscDuti mciiitc, es kTunie ebensogut Asinius Pollio 
gemeint sein *. Und wenn wir auch, so weit es sich um diese beiden 
bandelt, dem Maecenas wegen seiner Liebhaberei fUr kostbare Steine 
den Vorzug geben, so ist damit doch nur ein minimes Mass von 
Wahrscheinlichkeit gewonnen. Denn jene Liebhaberei scbliesst noch 
nicht in sieb, dass sich Maecenas auch selber gerne auf Gemmen 
darstellen Hess. Endlich kommt hinzu, dass diese kaum den Namen 
verdienende Wahrscheinlichkeit noch abhängig ist Ton der Echtheit 
oder Unnchthcit der Aufschrift Dioskurides, worttber man sich bis- 
her nicht hat einigen können. Köhler hält den ganzen Stein fiir 
eine flüchtige moderne Nachbildung eines weit Tontüglicberen antiken 

Inschrift 20ASIN0I tragende Bildnis auf einer Qemme det Mateo Worsloyano 
(ed. LabM Tf. XXIX. 8), da et ntelit wahneheinUcb, deet et rieh via die gleiobe 

Person hixndolt, ilie Identität jedenfalls nicht bewiesen werden kann. Ks ist ein 
Kalilkopf mit Doppelkinn und kurzem, dickem Hals, om welchen ein (icwan<l 
gelegt ist, ähnlich dem 8eneca der Berliner Doppelhermc. Fundort l'alestnna 
1794. 

* So auch die auf dem Esqailin gefundene de* Hiaririai nnd die Ton Bos- 

horn piildicierte mit Itürti^em Kojir und Reven des VcilgiL B. RaOsl'KoclMtte 
Di un husto col. etc. p. 9.^) f. Kohler p. 126. 

• Visconti Icon. rom. p. 396. 
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Vorbildes K In seiner jetadgen im besten FaUe sehr Überarbeiteten 
Gestalt kann er unmög^cb von Dioskurides herrühren. 

Sollte das Bildnis identisch sein mit dem der zwei bei Codes 
daneben gestellten Gemmen Nr. 308 und 309, welches allerdings eine 
edlere Formenbildung zeigt, so könnte man nicht umhin, Cicoro 
(Inrin zu erkennen, während di r Kopf der Solnnpemmen vielnudir an 
die Pariser Büste des sog. Lepidus Nr. 382 (Glarac pi. 1089)' ei^ 
innert 

Wenn ulso dieses angebliche Maecenasbilduis an sich zu pro- 
blematisch ist, als dass weitere Schlüsse daraus ahgeleitet werden 
dürften, so fragt es sich, ob ausserhalb des Gebiets der geschnitte- 
nen Steine in den danach zu bemessenden BenkmSlem selber viel- 
leicht noch Momente liegen, welche die Deutung zu unterstützen ge- 
eignet sind. 

Von keinem wesentlichen Gewicht ist das Fragment eines Fresco- 
gemäldes, welches in der Mitte des Torigen Jahrhunderts in den 
Ruinen der Kaiserpaläste auf dem Palatin entdeckt worden ist, und 
darauf nach Enf^land kam*: nach der frowöhnlichen Deutung der 
Partherkönig Phraates IV. vor Autrustiis knieend, um seine Krone 
zurückzuempfangen (20 v. Chr.). Kine der fünf Figuren, wolrlie den 
Kaiser umgeben, und unter welchen allerdings wohl auch Maecenas 
vorauszusetzen ist, ist kahlköpfig und soll den Oemmenhildnissen 
(welchem von beiden?) ähnlich sein, Ks ist aber klar, dass eine 
darauf basierte Niuiiou^ehung im Urinide ein Zirkelschliiss ist. und 
für die Richtigkeit <ler ( lennnenerkläning wenig beweist. I)enii «lie 
Kuhllieit ist ja nicht überliefert ; man entninnnt sie nur aus seiner 
(Jewuhnheit, das ll;iiij)t zu verhüllen. Und wie in einem ühidichen Fall 
hei Scipio (p. 56} nüichtc man fragen, wenn diese Gewohnheit ihm denn 
eigen war, warum wurde sie von den Künstlern nicht zu seiner nilhern 
Bezeichnung benfitzt? Das enrilhnte GenAlde ist, so viel ich sehe, 
niemals von unbefangenen Ikonographon untex^ucht worden, und so 
wird auch die Bestimmung der Maecenasfigur auf demselben, bis ein- 
mal eine genaue Vergleichung gemacht werden kann, auf sich be- 
ruhen müssen. 

Ein anderes Moment, das für unsere Frage in Betracht kommt, 
hat man, wenn ich nicht irre, in dem colossalen Massstab zweier 
mit d<>n Cemmenbildnissen einigermassen fibereinstimmender Marmor^ 
köpfe zu linden geglaubt. 

« Köhler s. a. 0. p. 122. 

* Siehe oben p. 288. 

* Abg. Taraball Treatise on anoient painting pl. III. p. 172. 
B*ra*alll, lk«Mcr»plito I. 16 
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Der eine davon ist jetzt im Museum des Conservaton n- 
palaste s zu Rom (abg. Fig. '5(5')» früher im Besitz des FinderB 
Cav. Pietro M:inni, dann von A. Castellani erworben, der ihn dem 
capitolinischcii Museum schenkte Er wurde an <h^r via Flaminia 
zwischen Narni und Tndi gefunden, an eiiicni Orte, wo schon ver- 
schiedene Statuen und Architrctiirrcstc ziini \'(»rM licin fjcknnniu'n 
waren, nniyt'ln'n von einer k:ilkarti^M>u Masse, weh'lie ihn vor jcilcr 
Verlet/.unfj seliützte; daher vollkommen erhalten, von etwas grauHeliem 



Marmor. Erstellt 
einen hartlos(Mi 
Römer von etwa 
GOJalirendar.mit 
oberwärts ganz 
kahlem Scheitel, 

durchfurchter 
Stirn und tief- 
liegenden Augen, 
letztere unter ho- 
rizontal ab&llen- 
den Augenkno- 
chen. Pupillen 
sind keine ange- 
geben; was man 
dafür nehmen 
könnte, sind Fle- 
cken im Marmor. 
Das Profil hiUlet 
an der Nasi-n- 
wur/el einen star- 
ken Einschnitt, 
die Nase ist kräf- 
tig gebogen, das 

Kinn gegen Mund num. naeß vornanden 

und Hals scharf ist Grosser aber 

jedenfalls ist die mit den Köpfen des Selon, wo nur das Profil we- 
niger steil und die Glatze (wie Übrigens auf allen Gemmen) durch 
einen Kranz von Haaren von der Stirn getrennt ist Immerhin kön- 
nen zu Gunsten der Beziehung auf Maecenas bei unserer Büste drei 




abgekehlt. Beson- 
dei*s charakteri- 
stisch die kugel- 
fiirmig gewölbte 
Oberstim bei fla- 
cher, nadi hinten 

abschüssiger 
Scheitellinie, und 
dann, was freilich 
ebensogut eine 
Eigentflmlidikeit 
des ausführenden 
Künstlei*s,diewul- 
stigen Adern an 
der Nase und die 
hässlicheu Hals- 
falten. Abgesehen 
von Mund und 
Kinn liisst sieli 
nicht leugneil, 
dass eine gewisse 
Verw.-indtsrliaft 
mitdem(ienunen- 
kopf des Diosku- 



> Weniger gensn auf dem Titelbbit der Didot'schen Semmebdirift. 
* Eine Hannorcopie soll rieh nach Weleker (Müller Handb. p. 784. 8) im 
Moieuin su Neapel befindoi, worSber mir aonet nichts bekannt 
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Pankte angefahrt werden: Di«» Colossalität des ISIassstabs, die zum 
voraus e'uw ausf?erordentlich hocli stehondc I'crsönliclikcit vermuten 
lässt (oh f^eradc den Maecenas, ist freilich die Frage) , die T^eber- 
einstininumf» mit (Jemmen, welche schon aus andern (rrüiuh'n für 
Maecenas ausgegeben wurden, endlicli der etruskisclie Fundnit , der 
wenigstens im Allgonicinen mit der Heimat des cihiisc hm (Jeschh'clites 
stimmt Dass dagege n auch die Arbeit dem Zcitalti r des Augustus 
zuzuweisen sei, sclicint mir trotz ihrer verhältnismässigen Kinfach- 
heit nach den angegebenen Merkmalen und nach dem ganzen Ein- 
druck weder sicher noch walirscheinlich. I)anjals hätte man die 
Nase nicht mit diesen hervortretenden Adern gebildet*. 

Wir haben also den Kopf einer hervorragenden Persönlichkeit^ 
möglieherweise derselben, die in den Qenimenköpfen des Solon dar- 
gestellt ist, gefunden auf etruskischem Boden. Sind wir damit wirk- 
lich bei Maecenas angelangt? Diese Gemmenköpfe sind ja allem 
Anschein nach verschieden von dem sog. Maecenas des Dioskurides? 
Und wenn nicht, was für mannigfache Zweifel hängen sich noch an 
die Deutung des letzteren an? Wir glauben daher den capitolini- 
schen Kopf einstweilen zu den unbekannten Bildnissen stellen zu 
müssen, um so mehr, da sein strenger Ausdruck unserer Vorstellung 
Ton Maecenas im Ganzen wenig entspricht. Will man durchaus einen 
Namen, so möchte den Münzen nach der des (ralba das meiste Recht 
dazu haben. Öder haben wir es am Ende mit einem Beispiel i'ej)nbli- 
kaniseher Plastik /u thunV Dann könnte mau trotz den Münzen 
nicht umhin, an Sulla /u denken. 

Ein zweiter sehr (olossaler auf Maecenas bezogener Kopf be- 
iludet sich im Iie])ul»likanersaal des Low vre fabg. Fig. .37 wie es 
scheint, erst nach ("larac in das Museum gekommen. Kr ist auf ein 
nacktes Bruststück mit einem (iewand auf der linken Schulter ge- 
setzt. Dieses Bruststück und die Nasenspitze sind die einzigen neuen 
Bestandteile. Der Kopf ist nicht kahl; nur über den Schläfen treten 
die Haare in je einem Winkel zurttck. Das Gesicht zeigt eine in 
den Formen etwas chargierte, aber immerhin bedeutende Physiognomie: 



* äpeciellere locale Beziehungen siml uhne Beglaubigung (vgl. Raoiil- 
Roeh«tte gfgvn MiMirini Di iin buito col. etc. p. SB). 

' Arbeit und Marmur machen zusammen einen fi<;entüm]ichra» fttt 1IIIMliik«n 
Kimh'uck. Der Marmor sdn iiit dörspUte zu sein wie an ilcni modcrnon Brust- 
Rtück d»'H soj;, Sulla in Braccio Nunvo Nr. W*. Inden lauten dif Kundnotixen zu 
bestimmt, um einen Verdacht au der Kclitheit aufkommen cu lassen. 

* Dnreh Versehen in sn kleinem ICasastel» ahgebildct; er ist mindestens 
ehi>nH(i prosH wie der dee ConseiTAtorenpalasto!). Leider ist er so Mfgestellt, 
dess keine ProfilMichnong genommen werden konnte. 
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Dir Auj^cn fast übermässig pross iiiid lioch aufgesclilagen , in tiefen 
Höhl(!n liegoiid. mit eigentümlich kuocliigem Zug der Rranon. T>io 
Oberstim glatt, die untere durclifurcht, und hoide seitwärts in ciiu iu 
scharfen Winkel tiotron die Schläfen ahlViliciid. Die Nase unter der 
Wurzel zieinli* h stark gebogen, der N.isenrücken schmal, der Mund 
fierifTnet , mit ahwärts gehenden Winkchi, das Kinn vorstehend und 
gesimltcn, die Wangen fleischlos. Am Halse starke, nach d< r Ilals- 
gruhe abwärts gehende lUmzeln mit etwas vortretendem Knoriiel. Der 
Kopf erinnert teils an ein in Florenz und .München vorkommendes, 
dort Marius, liier Cicero genanntes liüduis (s. oben p. 82 Fig. 0), das 




tlg. $7. CftloHAlbftito im Lram, 



freiHeh wegen des irilden beschatteten Blickes einen von diesem Ter- 
schiedenen Ausdruck hat, teils an die schöne Togastatne in HoUduun, 
die unter dem Namen L. Antonius geht. Mit dem Amethyst des 
IMoskurides oder mit den Gemmen des Solon stimmt er nicht übei^ 
ein, man müsste denn die herabgezogenen Mundwinkel des Pariaer 
Steins für ein hinmoiheiides Zeichen der Aehnlichkeit ndimen. Sonst 
hat er nicht einmal die charakteristische Kahlheit des SGheitel& 
ITebrigens haben wir es auch hier wieder mit einem so energischen 
Kopf zu tbun, dass man eher einen Mann der Tliat und des Charak- 
ters, als den in vorgerückten Jahren doch jedenfaUs etwas erscblaffteD 
Maocenas hinter ihm sucht. 
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An dritter Stelle kommen wir nodi kurz auf die (echte oder 
▼enneintliche) Gioerobttste im Philosophensimmer des Gapitols Nr. 75 
(oben p. 139) zu sprechen, fflr deren Hiehergehörigkeit * Visconti 
zuerst aufgetreten ist, ohne freilich viel Anklang zu finden *. Er ba- 
sierte seine Vermutung auf die Aehnlichkeit mit dem Pariser Ame- 
thyst und mit den Gemmen des Solen, die er dem Gegenstand nach 
nicht unterschied. Nun liat der capitolinische Kopf allerdings zu- 
tiiklist einen Anflug der bt'/ciclmenden (ilat/.e, und wenn man die 
allgemeine Kopfform und die Nase mit dem Pariser Amethyst, die 
Stirnbildung, ih n Mund und das Kinn mit den Solonköpfen vergleicht, 
so stimnuMi schliesslich alle Hauptteile mehr oder weniger miteinander 
überein. Allein auf diese Weise kiMinen die heterofjonsten Gejjen- 
stände cinniidcr ähnlich ^eniaclit werden. Heschränkt man sich auf" 
die ^'cr^l^icllung mit dem Pariser Amethyst, der allein einen Schim- 
mer von htjreclitijrter Maecenasbedentun;.,' hat, so treten uns in der 
Steillieit der Stirn, in dem grändichen Ausdruck des Mundes und 
der Kürze des Unterkinns so viele Abweichungen von der cajjitoli- 
nist'heii Büste entgegen, dass wir uns nicht von der Identität der 
Pci'sonen überzeugen können. Und wenn es der Fall, so würde dies 
eher dazu ffihren, dass man den Kopf des Dioskurides CSeero, als 
dass man die capitolinische Büste Maecenas nennte, wie denn auch 
offenbare Giceroköpfe bei Cades mit jenem Stein zusammengestellt 
werden. Zuzugeben ist, dass speciell physiognomische Gründe hier 
nicht gegen Maecenas spHlchen, wie bei den beiden vorigen Köpfen, 
dass im Gegenteil sowohl das Geniessende, das in seiner Natur lag, 
als der wohlwollende Zug seines Herzens, in diesem Gesichte deutlich 
zum Ausdruck kämen. Nur von der Kriinklichkeit seines Alters wäre 
wenig zu bemerken. Da jedoch aus andern Orüiiden die Wahrschein- 
lichkeit vorliegt, dass die capitolinische Büste Cicero darstellt, SO ist 
es /iomlich überflüssig, dergleidiien Möglichkeiten abzuwägen. 

Ohne Grund gelten für Maecenas eine Büste in Mantua, Nr. 188 
(Dütschke Ant. Bildw. in Oberit. IV^ Nr. 8:55) "', mit krauslockigem 
Haar, uiul eine wie Scipio glatt rasierte in München ((llypt. 
Nr. 211), letztere ein vurtreö'iiclier Cliurakterkupf aus guter Kuustzuit. 

' Maecenas oder Asinius Pollio. 

* E. Urauu scbloss sich der Üeucuuuiig i'oUiu an. 

' Wohl sa ontwiobeiden von dem ebenCill« Haecen«« genannten (Scero 
diMes Museums Nr. 184 (oben p. 138). 
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Vergil. 

P. Vergilius Maro, geb. im Jahre 70 v. Chr. zu Andes bei Mantuaf 
gest. 19, wurde 51 Jahre alt Er verlebte einen Teil seiner Jugend 
zu Rom und Neapel, zog sich aber bald (c 44) wieder auf sein 
väterlidies Gut zurfidc, um sich dem Landbau und der Dichtkunst 
zu widmen. Zweimal (41 und 40 Chr.) wegen Ackerverteilungen 
in seinem Besitzstand bedroht und zeitweise vertrieben, erhielt er 
beidemal dun-li Vermittlung des Asinius Pollio und des Maeceuas 
sein Gut /urück. Die (lönnerscliaft namentlich des let/tcroii brachte 
ihn zugleich in lierühnin^ mit August us und verschaffte ihm ein 
sorgenfreies Lelx n. Ndch während des Bürgerkriegs, al)er wenig von 
domselbou hcrührt, dichtete er die Georgica, und n;icli Herstellung 
der Mouarcliie die Aeueis, meist in Campanicn und Sicilion sich auf- 
haltend. FAn'u von einer Reise nach (Iriechculand zurückgekehrt, 
starb er i)l()tzlich zu Brundusiuni. Er wurde zu Neapel an der 
Strasse nach Puteoli begraben, welche Stätte denn aucli schon im 
Altertum wie nocli iieuto den Vereljrern der Dichters heilig war. 

Die vita des Donart 8 (1!)) sagt: < Vergil war von grosser Ge- 
stalt, hatte eine dunkle Hautfarbe und eine bäurische Physiognomie. 
Seine Gesundheit war schwankend, öfters sogar spie er Blut Nahrung 
und Getränke nahm er in äusserst geringem Masse zu sich«> Dies ist 
Alles, was uns fiber seine Person berichtet wird, man roüsste denn mit 
einigen Auslegern auch die Stelle des Horaz auf ihn beziehen (Sat I. 
3. V. 29 ff.): 

Reisbsr ist er ein wenig sum Zorn, nicht ganz fftr die feineD ' 
NMen der beatigen Welt. Men muM fiuit lachen ob eeinem 

Bäurisch geschnittenen] Haar und iler kunstlüs lilsenden Tog«, 
Oder dem schlottrifron Schub. Duch ist's eine wackere Seele, 
Wie nicht leicht eine zweite fürwahr, und uiu grosscB Gemüt wuhnt 
Unter der reaberen HfiU* im Verborgenen. 

Aus einem Epigramm des Martial ' erfahren wir, das» es schon 
in der Mitte des 1. Jahrhunderts Abschriften seiner Gediehte gab, die 
sein Bildnis an der Stime trugen. Ebenso gehörte Vergil zu den 

* Uartial XIV. 186: 

Quam hreciü immcnisum vepit membrana üfaroncm, 
Ipsiiu vultm ifrima labdla gerit. 
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Schriftstellern, ilereu lUistc mit besonderer \ Orliebe in den röini-^clicn 
Bibliotheken ' und zusanmicii mit der des lloraz in den Sehulstulx n 
aufgestellt wurde-. Caligulu hatte zwar die Schrulle, ihn wie dni 
Livius zur Zielscheibe seines allerhöchsten Hasses zu machen. Doch 
konnte (lies der \'erhreitunfj seiner Rildnissc hiW-hstcns in den nächsten 
Ilufkreisen auf kurze Zeit Eintrau thun. In der Folgezeit nahm sein 
Aasehcii als Dichter eher noch zu. Alexander Severus nannte ihn 
den FitAo der Dichter und setzte sein Bild mit dem des Cicero in 
seine Hauscapelle". Und während das Christentum im Allgemeinen 
dem Cultus der heidnischen Dichter ein Ende machte, blieb Vei^ 
nicht bloss bei den Kirchenvätern, sondern das ganse Mittelalter hin- 
durch in hohen Ehren *, Man sollte glauben, dass unter diesen Um- 
standen eine ansehnliche Zahl von Bildnissen auf uns gekommen wären. 

Dem entspricht nun allerdings der Thatbestand, resp. unser 
Wissen davon, in keiner Weise. Was wir heut zu Tage von Bildern 
des VergU kennen, beschränkt sich auf einige von jenen Miniaturen, 
mit denen man, auch noch im späteren Mittelalter, seine Gedichte 
zu zieren pflegte. Sie befinden sich in einer vaticanisclien und in 
einer Wiener Handschrift^. Die vaticanische (Nr. 38()7), aus der 
Abtei St. Denvs stammend, wird von Rumohr und Plattner ins 12, 
oder \'\. Jahrhundert gesetzt". Vergil ist darin drei Mal in der 
gleichen Weise, nur einmal etwas kleiner, en face sitzend dargestellt': 
Ein unbärtiger Jüngling mit schwärzliclu ni Haar und breitem, unten 
zugespitztem Jlesicht, in einem weissen Mantel, der ebensogut eine 
Toga als ein rallium (Visconti) sein kann, mit carmesinrotein Saum, 
eine Schreibtalel in den H;in(h n; zu seinen Seiten ein l'ult und ein 
Sciinium, welche aber je nach den Bildern verscliiedon verteilt sind. 
Aus dem antiken Costüm, das auch in den andern Bildern der Hand- 
schrift wiederkehrt*, geht deutlich hervor, dass der Maler mittelbar 



> Saet. C^ttB. 84. 

* Jnven. VII. S25 ff. 

' Lampridius AI. Sev. 31. 

* Littorfttur äbor den Zauberer Virgil '9, b«i Teuffel Uescb. der rom. 
Lit. t» 2U;. 7. 

^ Letztere mir blosi aus 0. M&Uen Sandbudi der Arohaeolugiu ]>. 734 
bekannt. 

* Vpl. Ik'schr. der St. Rom II. 3 p. 347, wo der Irrtum Visconti's, dvr sie 
ins 1. Juhrlmntlert setzte (Iton. rom. j>. .■!74), auf die Verwechslung mit einem 
andern daselbst betindhcbcu Codex zurückgeführt wird. 

' Bitte Abbildang dea onAen Büdee bei Visconti loon. roni. pl. XIII. 1 ; eine 
solche des zweiten bei d*Aginoouri Oenkm. d. Mal Taf. 63 Nr. 1. 

" Z. B. in der Darttellung des zu Tische Liegens p. 101« bei der Stelle: 
Coiüieuenmt oeuw». TVim sie fwtimmm heros etc. 
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oder unmittelbar ein Vorbild aus der Kaiserzcit vor Augni battf. 
Indes sind die (Ie>ielit>/ii^'e so iliiclitii: und eonveiiti<»iit'll behandelt, 
dass liiiieii deswegen duch nicht die mindeste Authenticität zugesprucLeu 
werden kann. 

Nacb (](■]• Meiniinf? d('> l'ulvius Ursinus, welche die Anti»|uare 
des 17. Jabrliuiiderts und sogar noch (ielehrte des l!l. (Tüliven) be- 
reitwillig acceptierten, hätten wir ausserdem iu eiuer Anzahl be- 
kr&nster ßemmen köpfe oder Gemuieutiguren, tot denen eine ge- 
flügelte Maske aufgestellt ist, Bildnisse des Vcrgil zu erkennen. 
Ursinus hatte zunächst nur ein paar musenartige Köpfe mit jugrad* 
lieh langem Lockenhaar im Auge, darunter den Karneol bei Cades V. 
Nr. 219 *; später fanden sich auch entschieden menschliche Figuren 
mit jenen Attributen hinzu*. Aber abgesehen von der willkür- 
lichen Motivierung, wonach die Maske ein Abzeichen bald der 
buc(dise]ien Poesie, bald der Acncis sein soll, spricht beim Typus 
des I rsinus schon das langgelockte weibliche Haar dagegen. Die 
ähnlichen sonstigen Darstellungen mögen Schauspieler oder sceniscbe 
Dichter sein. Der Kopf über der Hötenspielendon Cikade in Berlin 
(Tölken Vcr/. V. 2. ll'i) ist wahi-sclieinlich ein Satyr, und der an- 
geblich ähnliche (Nr. 110) irgend ein römischer Kuabeukopf. 

Was uns somit umnöglich gemacht ist, auf dem Wege ikono- 
graphischw Forschung festzustellen, das hat der weniger skrupulöse 
Localpatriotismus dadurch zu erreichen gesucht, dass er einen an- 
geblich aus Mantua stammenden und im dortigen Museum aufge- 
stellten antiken Kopf (abgeb. Labus Mus. d. Maut. L 1) * mit Hilfe 
der Tradition zu einem Vergilins stempelte. Derselbe hat ebenfalls 
langgclocktes, von einer Binde umwundenes Htiar, und insofern kam 
die Hypothese des Ursinus den patriotischen Kiklärern entgegen. 
Aber man wollte grössere Sicherheit und stellte daher den Beweis 
auf eine historische Basis. 

Nach «len r.t'scliichtschreibern <les 15. Jahrhunderts stand im 
Mittelalter auf Piazza d'Erbo in Mantua eine grosse und scböuc 



* Abgeb. Imagg. II. 67; Faber Nr. 148 (keine MfioM, wie es bei Bellori 
und OroBOV heisst). 

• Vgl. die Kitpfe mul Halbtifrurcn bei Cades Nr. '220 — 222, wovon zwei in 
Florenz ^^^^ ^"s. t lor. Gciuiuae I. Tf. 43. 7 und 10). Eine ganze Figur 
vor der Maske ritzend auf der Gemme dei Stephanoni (ab|f. BeUori Inagg. 48; 
Oronov Tbea. III rn*) und auf dem Berliner Cameo Nr. 17. 

' Bor«» Mus. dcUa R. Acad. di Maai 1790; Mua. Nap. IV. 78. Vgl. DütBobke 
Ant. Büdw. in Obent. IV. Nr. 711. 
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Hanuorstatne, in welcher die Borger ihren berahmten Landsmann 
verehrten. Dieselbe wurde im Jahre 1392 durch Carlo Malatesta, 
den Herrn von Rimini, unter dem Vorwand, dam Statuen sich nur 
fBr Heilige ziemten, Ton ihrem Postanu tit gostür/.t und in den Po 
oder Mincio geworfen ^ Etwa zwei Jahrhunderte später erwarb 
Vespasiano Gonzaga (1531 — 91) einen Marmorkopf, den er, gestützt 
auf die ursinische Gemme und auf den Fundort (Gebiet von Muntua) 
für ein liildnis des Vcrjüil ausgab und deiiigoniäss restaurierte (mit 
vergoldetem Lorbeerkranz). Derselbe wurde mit den übrigt n Kost- 
liarkf'iteii \'e>i)asiainrs in seinem Sehloss /u S:ib])ionetta aufgestellt, 
und blieb, wie e-> scheint, /ienilicb unbeachtet, bis der Abate Carli 
im Jalii'e 1775 ihn nach Mantiia vorsetzte, und dann zugleicii den 
Nachweis zu führen >uchte, dass es sich um einen Bestandteil eben 
jener in den Flus.s gestürzten Statue handle -. Diese Zugehörigkeit 
ist nun aber nicht nur nicht Yerbfirgt, sondern im Gegenteil höchst 
unwahrscheinlich und in keinem Fall ein Beweis fttr die Echtheit des 
Bildnisses. Zwar kann die jetzige Büste möglicherweise aus einem 
Statuenfragment zurecht gemacht sein; denn vom Hals an abwärts 
ist Alles er^nzt. Aber es liegt nicht das Mindeste vor, woraus wir 
schliessen dtbrften, dass sie grade mit der von Malatesta zerstörten 
Statue etwas zu thun habe. Hätte diese einen langgelockten Jüng- 
ling dargestellt, so würde sich ohne Zweifel ein Reflex davon in den 
V^rgilsköpfen zeigen, welche die Mantuaner im 15. und 16. Jahrhun- 
dert auf ihre Münzen prägten. Dieselben tragen aber meist ganz 
kurzes Haar, ])ald mit, bald ohne Lorbeerkranz. 

l übrigens sind die in dem Hüstentyiuis selbst liegenden (Jründe 
vollkommen genügend, die l.'nrichtigkeit der IJentMinung darzuthun. 
Die jugendlich idealen Züge, die hingen, von einem schmalen Keil" 
umw mulenen Locken deuten auf alles Andere eher als auf" ein rümisi-hes 
Porträt. Die einzige Analogie in letzterer lieziehung wäre das selt- 
same Contoniiatbild des Apuleju» (Münztaf. V. Nr. 117), mit dem 
schon wegen seines exceptionellen Charakters nicht aigumentiert 



' Üa ich nicht am «Ion Ori<jiiiHh|uelltMi schöpfen kann, so halte ich inicli 
an Labus (Museu di Mautova 1. p. 4 If.), der sich auf sie beruft. Danach niuss 
ich •imehnen, dsm e« ein Irrtum ist, wenn Roth behauptet, in Fulge der tchar- 
fen Invectivo Vcrgerio's habe Malatesta die Statue wieder aufrichten lassen 

(C. L. Roth Uelier den Zauberer Virgil in rtciffers Germania IV. Soparatahdr. 
p. 44). Labus spricht ausdrücklich von vergeblichen Versuchen, die IStatue wieder 
aufzutischen. 

* Carli Diisert. sopra vm antieo ritratto di Virgilio, welche Schrift mir leider 
so wenig wie die von Mainardi (1888) und der betreffende Abschnitt ans Uillia 
(Voyage en Italic) aug&nglich war. 
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werduu kaim. Vollends ist es verkebrt, in der unröinischen Haar- 
tracht (l(Mi <büunschen Schiiitt> erkennen y.u wollen, welcher dem 

an.u'' lilirlien Vergil bei Honiz * nachgejagt wird. 

I)uss (Iii! Bczt'ichnung trotz<k'm ein gewisses Glück gemacht hat, 
ist nicht /u h'Ugnen. Sie ist auch von iletitschen Archäologen - ge- 
billigt und auf die Wiederholungen der Büste in andeiii Museen 
übertragen worden. So auf die im capitoli nischen .Museum ^ 
und die iu der Knuitage zu Petersburg Nr. :V2i'} *. Aehnliche unter 
undenn Namen l)etinden sich in Villa Alhani Nr. 48 (Alexander 
genannt), und im Musee Calvet zu Avignon (Vestibüle)^. 

Schliesslich erwähnen wir, dass Maffei auf Grund einer Namcus- 
aufsclirifb die Togastatue eines jungen Mannes im Conservatoren- 
palast zu Rom als Vergil abgebildet hat*. Indes ist der Kopf und 
vermutlidi aach die Inschrift modern, weshalb die Statue gegenwärtig 
nicht mehr unter den öffentlich aufgestellten Denkmälern figuriert 

Ebenso scheint die Marmorbüste mit dem Namen VergUs, wdche 
IIi>rr Üurocher 18:37 in Capri ausgegraben haben soll, und worin der 
Dicliter sowohl in di-n Zügen als in dem melancholischen Ausdruck 
mit Talma als Hamlet oder Orest Aohnlichkeit habe ^, apokryph su sein. 



Horaz. 

(llbBitaf. V. llft.) 

Q. Uorutius Flaccus, geboren zu Venusia 65, starb 8 v. Chr. 
nicht ganz 57 Jahre alt. £r wurde zu Rom erzogen, studierte dann 

' Hilst iciiiü toiiso, in der ula-n aiit^'ef. Stellt' (Sat. I. 3). 

* Z. Ii. von Wclckor Akad. Kunstmu». >i'r. l'Ji), allerdings im Widerspruch 
mit Miner Ausgabe von O. Hullen Handbuch p. 784. 8. 

Abg. «ottari L 2; Righetti I. 15. 3. 

• Alig. irKsfamps Miirbr. ant. du Mus. Camiiana pl. (53. 

* Die Ucantwortung der Fraf^c, wer denn aber in diusca Büsten darge- 
•telU »ei, gehört nicht hierher. Nur so viel mag bemerkt werden, daas nach 
dem lockig in die Stirn fkllendon nnd rie beschattenden Haar wedvr für Aleaandor, 
noch für IleHos (Ueydemann), nuch auch für einen der Diuskurm (Dütsehke) eine 
prosse Wahrseheinlichkeit vorhanden ist. Visconti und Mainardi deuteten sie 
als Darstellungen strasacubeschützender Lureii (Iconugr. rom. p. 37ti). 

• Danach anch beiClarac pl. 907; Rigbeiti Camp. H. 946. Tgl. Bewahr, der 
Stadt Rom III. 1. p. 124. 

' Weloker Konstmua. zu Nr. 199. 
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zu Athen, und folgte (23jäbrig) dein Brutus von durt nach Pliüippi 

als trihunus militum. Durch die Beschränktheit seiner pecuniären 
Hilfsniitt(!l zur Veröflfentlichuiig von Gedichttin pfetrieljcn, wurde er 
seit 39 mit Maecenas und bald darauf auch mit August us bekannt, 
mit welchen beiden er bis zu seinem Tod in freundschaftliclieni Ver- 
kehr lebte. Neben dem Grabhügel des Maecenas auf dem Esquiliu 
wurde er bestattet. 

Aus einigen gelegentlichen Notizen, die er selbst in seinen (le- 
dichten giebt, erfahren wir, dass er von heissl)liitigeiu Temperament 
und von kleiner Statur war, (l;i>s er schwar/cs Haar, eine niedrige 
Stirn und ebenfalls schwarze, ziun Trielen geneigte Augen hatte. Mit 
den Jahren wurde er fett und frühzeitig grau 

Sonst beruht die Kenntnis seines Porte&ts auf ein paar Contor- 
niaten, die nur leider, wie sie schon an und f&r sich wenig zuver- 
lässig, nicht ganz mit einander Übereinstimmen. Von den zwei bei 
Visconti abgebildeten (Icon. rem. XIII. 2. 3) stammt der eine, mit 
der Umschrift HORATIVS and dem Lorbeerzweig, aus der Sammlung 
Gonzaga und befindet sich jetzt in Paris*; der Revers zeigt ein 
Pferd mit seinem Stallmeister. Der andere Contomiat, mit der 
Umschrift ORATIVS, wai- zu Viscouti'sZeit in der Sanmilung Poniatowsld 
zu Rom. Er zeigt uns den Dichter in einem nach byzantinischer Weise 
verzierten Gewände ^. Revers : Die sitzende Figur des Dicht(>rs Accius 
mit Namensumsehrift (s. Nachtr. zu p. 66). — Man kann nicht sagen, 
dass die Bildnisse dieser Münzen der Selbstscliilderung des Dichters 
besondei-s cntsiu-äclicn. ilora/, ist auf ilinen sehr jugendlich darge- 
stellt, ohne autlallendc Niedrigkeit der Stirn, ohne irgend welche 
Anzeichen yon Fettigkeit; bartlos, mit schliclitcin nai-h daudischer 
Weise geschnittenem Haar, gerader Nase und tust griechischem rrotil. 
Auf dem Contorniaten der Saninduug Poniatowski hat er eine nach 
vorn abschüssige Öcbädelbilduug. 

> Hot. Epiflt. I. 20l 24: 

Ciirfutns erifiui, jtrarcanitm, .solihu.s aptuiHf 
InitiCi cclcran, taiiicn ttl jtlacabUin meiit. 
Epiii I. 8. 25: 

Redde« 

Forte Uitufi, nigros auftusta fironte eapiüo»; 
Redde» ditlce hqtti, reddes ridere deeonm. 
Epist. I. 4. 15: 

Me piityaem et nüidum bene eunUa eute viees. 
' Wo auch noch ein iweitei dshentminroeode« Exemplar. Ganz ähnlich 
der schon bei Fulv. Ursinus. 1 Aiisjr. p. 15 und Ix i Fuln r Nr. 73 verkehrt al»- 
gtibildeto, sowie der bei BcUori Taf. 54 aus der Samniliini,' tler Köni^jin Christine. 

* Eine bessere Keplik im Besitz von Dr. A. Colsou lai iu der Uev. uumism. 
1860. pU 19. 2 publioiert. Im Ouwtii loU et bloM drei Exemplare davon geben. 
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Dushclbf Bildnis fintk't sidi itif einer Paste im Musee Fol zn *' 
(leiif (Nr. 3008), über deren Kclitheit idi freilich niclit urteilen kairn. 
I'im] diinn in oflfenbarer Abliän^ii^keit von den Münzen auf einem 
l5n»arag<l bei Ciides V. Jls, wo zu beiden Seiten des Kopfes die 
Buchstaben II. V. (Iloratiiis Fhucns) nebst Lorbeerzwei-;. — Die 
übrigen (Jeinnien, weiche bei Cades den Namen des Ibtraz führen 
(Nr. 'IV.) — ■ 'j'J'J). sind die mit der Maske, von denen wir bei Anl;i'«s 
des Verfjil .i:e8|)roclien iiaben. — Hei dem Hei liner Anietliyst (Töliieii 
V. II. Nr. 117) handelt es sich überhaupt nur um einen unbärtigeu 
jungen Mauii. 

Heines Wissens wird für keine wirklich antike Büste oder Statue 
der Anspruch erhohen, dass in ihr ein Bildnis des Horaz erhalten 
sei '. Krüger hat seiner Zeit einen doryphorosartigen Kopf von Ghar- 
lottenburg (j. in Sanssouci?) als solchen bekannt gemacht (Antiquites 
da roi de I^russc Taf. a 10), und in den Museums-Catalogeu wird etwa 
einmal schüchtern auf derartige Benennungen hingewiesen, z, B. bei 
Nr. 433 des Museo Chiaramonti. Allein überall sind es mehr Ein- 
falle als Hypothesen. — In Knghind haftet der Name an einem Bild- 
nis, von dem ich mehrfach moderne Copien oder Abgüsse getroffen, 
ohne dass ich sagen könnte, wo das Original zu suchen sei. So heisst 
in Wilton House (Double Cube roonj) • «'ine wahrscheinlich moderne 
Porphyrbüste Iloratius. allerdings mit dem Beisatz Consular, wonach 
man an den Zeitgenossen des Poplicola oder an den der Decemvim 
denken sollte. Indes ist ein ganz ähidicln'r und vielleicht auf diesen 
Ko]»f zui-ückgehender Abguss in der lübliothek von Trinity College 
zu Cambridge als Dichter Ibtraz bezeichnet. — Lenorniant glaubt 
den Iloia/ zu erkenmii auf einein Klfenbeindiptychou im Louvre 
(vgl. De \Vitte Cat. Durand Nr. 225G). 



M. Agrippa. 

(T«ftl XXU. MtuUf. f. 101—10»^ 

M. Vi|»sanius Agrippa wurde (l,} v. Chr. geb. und starb 12 v. 
Chr., erst 51 Jahre alt. ¥a war von dunkler iiurkunft, zu der er 

> Uübor diü Aufstflluui; vuu liurazbüsttiti lu den Suhuleu dor rorutscbeu 
Ormmmatiker t. Jnvenal VD. 225 fL 
* YgL den Cat von Newton. 
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sich nicht gern bekannte aln r von .Tugciul an mit (U-ni glciclialtri- 
^en Octavian aufs onfjstc bifrcnntlot. und bald sein erster Rattjobor 
lind Feldherr. Ihn» liauiitsäcblieh verdankte Octavian <len Sjc^r bei 
Aetiiini. Nacli dem Tode des Marcellus (23 v. Chr) Ix iratete Aürippa 
in dritter Ehe dessen Witwe Julia. <lie Tuebtcr des An^ustus, und 
crliielt vf(ti ihr rUnf Kinder, darunter ('ajns und Lucius Caesar, welrbo 
beide vom Kaiser adoptiert wurden, un<l die ältere Agrijjpina. Sein 
Tod ei-folgte in Campaiiien, als er eben aus dem pannonischen Krie^j^o 
zurückgekehrt war. Augustus liees den Ldehnam nach Rom führen 
und in seinem Mansolenm beisetzen. 

Agrippa war ein durch nnddnrchloyalerGharakter,8einemHerm 
nnd Frennde anfe treuste ergeben, in sein«! politischen Anschauungen 
mit ihm einig und dessen Zide mit ganzer Kraft in uneigennützigster 
Weise fördernd, was denn auch von Augustus aufs dankbarste aner- 
kannt wurde. Güte und Festigkeit waren in ihm hai-mnnisch geeinigt. 
Von seiner Bildung legen seine scliriftstelh>rischen Arbeiten, die leider 
verloren sind, von seiner Liebe zur Kunst seine teilweise noch er- 
haltenen Bauten^ Zeugnis ab. Doch galt seine Prachtliebe nur dem 
gemeinen Wesen und der (irösse Homs. Fir selbst scheint keine 
künstlerisch an^elef^te Natur gewesen zu sein. Plinins nennt ihn 
einen vir ncsfiriid/i pyojiior (/»<tm ddiriis und giebt ihm mit Iiezug 
auf seine Invective ijei^en den Privatluxus das Epithel der tonitas^. 

Die aiK rkanute I Vldherrn- und Charaktergrösse Agrippa's. die 
Freigebigkt it, mit der er überall anlV.utrcten pflegte — ausserhalb 
Roms hatte er namentlich in Gallien, Griechenland und Asien die 
Spuren seiner Wohlthaten hinterlassen — , endlich die ungewöhnliche 
Stellung, die er in der Freundschaft des Augustus einnahm, um von 
seinen verwandtschaftlichen Beziehungen zum Kaiserhause zu sdiwei- 
gen^, mussten ihn zu einer sehr gefeierten Persönlichkeit machen. 
Noch sind die Widmungsaufschriften verschiedener ihm errichteter 
Ehren Statuen erhalten, welche einen Schluss auf die Zahl und 
Verbreitung der untergegangenen ähnlichen Denkmäler gestatten. 

* Seaea Controv. Hr. 12. 

' Seneo. de benef. III. o. 82: Tot m urhe WMxima opera ejKüaat, quae et 
prinrem m<i<jiiif>cr»Hnm vineeitfU H ntttta poittea ritieerentur. Tgl. Beiohr. d. St. 
Kom. III. a. p. 93. 

* Plinius. H. N. XXX\'. L'l!: Kjstat ejus orniio niayni/icn et unurimo nrium 
digua de tabulü mimBnu itigin»pt, puWieanäift, qu(nl fieri mHim fltia»etf quam in 
tittarum exUia petti; — tertm eadem Wa torviia» tabuda» dmas Ajad» et Vmeris 
merrntit e^t a Curicniis HS. 777 

* Er WHi- äcliwie((eraobti iles Augutluaj Schwiegervater des TÜM^hus, Gross» 
Tater des Caligula. 
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Sin rühren von den Atheneni, den KerkyrUern, den Lesbiern her. 
Die der Athener bezieht sich auf eine Roiterstatue beim Aufgang zur 
Akropolis, welche ihm im Jalnc 27 v. dir. oder in der daraiifTol- 
gendon Zeit (als er zum drittenmal Consul war), decretiert worden 
war Natürlich diirftf die Hauptstadt in dieser Beziehung nicht 
/iirii( k>t<']i('n ; d(»th keiuicii wir von niniisclien Statuen bloss dio eine 
im l'antlit'on, dio or sicli srlln r als ( Jc^Tiistück <'iner Augustusstatrio 
jrcsctzt. und (Icron KrriciituiijL^ l>i<) mit den Worten oiitsclmldigt. da>s 
CS nicht aus dmi Streben, sich dem Augutus gleichzustellen, sondern 
aus grosser Anhänglichkeit an ihn und aus eifrigem TiemeiTisinn g<'- 
schehen sei, weshalb denn auch Augustus, weit entfernt einen Ein- 
wand zu erheben, ihn darob nur noch mehr geehrt habe*. Visconti 
bringt damit die Bevendarstellimg eines Denars des C. Marius 
Tromentina " in Verbindung: Augustus und Agrippa in ganzer Figur, 
jener mit dem Lorbeerkranz (?), dieser mit der Mauerkrone, bdde 
in der Toga. Allein nach Dio * hielt die Bild^ule des Augustus im 
Pantheon einen Speer, (der einst von einem Blitzstrahl getroffen 
wurde), was zu den Togafiguren nicht passt. — Im Uebrigen wird 
es rOhmend hervorgehoben, dass Agrippa alle übertriebenen oder 
auch nur das gewöhnliche Mass Ubersteigenden Huldigungen mit MSssi- 
gung und Bescheidenheit zurückwies. 

Unter den ihm zuerkannten Ehren ist es nicht die letzte und 
unbedeutendste, dass sein Bildnis wie das eines Mitregenteu oder 
eines Prinzen des augusteischen Hauses sowohl vom Senat als von 
den kaiserlichen Monetären auf die Münzen geprägt wurde. 

Für die lkon(»t:r,i]ihie komnuMi hauptsächlich die schönen Mittel- 
bronzen mit dem l!ever>> des stehenden Neptun in Betracht (ahgeh. 
Müuztaf. V. Kr. 101 bis lOiij aus der Zeit zwischen seinem dritten 

* 8. Stnart ond Bev. Altert, von Athen. II. 5. p. 96 ü; Letke Topogr. von 
Athen. ül>ers0lst von Unitcr und Saiippe p. 286 fil — Ueber die andern vergl. 

Visconti Icon. rom. p. 271. Anni. 1. 

* Dio LIII. 27. Eine ähnliche Gleichstellung kommt vielfach auf den 
M&nMn vor. Abgeaeben von den Denar des Tromentina (Anm. 8) vgl. den des 
PUtorinna: Anguatu nnd Agrippa neben einander auf einem Thron von Sehilb* 
aebnäbeln (Cohen M. cons. XXXVIII. Suli i in (>i und die Münzen mit don auf 
Aver« nnd Rovers vorteilten Köpfon des Auj,niHtiis und den A<jripi>a ('('iilicn M. 
imp. 2 ed. I. p. 177 f.). Auch dio Reitersiatue vur den IVopylaeen war vielleicht 
mit einem Angnatus gruppiert (Leake a. s. 0. p. SS7|. 

* Abg. loon. rom. pL TIH. 8, vgl. p. 280 Anm. 1. 
« Dio LIV. 1. 

Cohen Mod. imp. 2 ed p. 175. 3. Ebenda werden ein panr mit abwei- 
chendi'm litivers namhaft gemacht, darunter eine von Til»eriu», der in erster Ehe 
Agrippa*a Sofawiegeraohn gewesen war; sowie die R«>atitationen dea Titns asd 
Domitian. 
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Consulat (27 V. ('hr.) und seinem Tode. Sio zeigen seinen Kopf mit 
einer diademartigen Schiffskrone (corona rostrata) umwunden, die Be- 
lohnung für den Seesiog bei Nauloclios im .Tain«' Er ist von 
schöner, wohlproportionierter Form, ein ohUui^^cs Viereck hildend, in- 
dem die Linie des Piotils fast ihrer ganzen Länge nach mit dem 
Contoiir des Hinterkopfs und des Nackens parallel läuft. Charnk- 
teristisch der durch die herabgedrückten Brauen verdüsterte lUick, 
die gel ade Nase, die auf eine gewisse Fülle deutende Bildung von Kinn 
und Hals. 

Klxmfalls noch zu seinen Lebzeiten (um das Jahr 18 v. Chr.) 
prägte Sulpicins PlatorinuB einen Denar und ein Goldstück mit sei- 
nem Bildnis und dem Revers eines Augustuskopfs. Auf dem Denar 
(Münztafel V. Nr. 104)* ist er unbekränzt, auf dem Goldstück 
(Mttnztafel V. Nr. 105) * mit einer Mauer- und Schiffskrone zugleich 
geschmückt, woilir meines Wissens eine genügende Erklärung noch 
nicht aufgestellt ist Der letztere Kopf wiederholt sich in etwas 
kleinerem Massstabe auf der silbernen Restitution des Trajan *. 

Auf den Colonialmünzen von Nemausus (Augustus und Agrippa 
einander gegenüber) kommt Agrippa ausnahmsweise auch bärtig vor ^ 

Mit Hilfe dieser Münzen, namentlich der erwähnten Mittelbronzen, 
sind 3 oder 4 auf das gleiche ( )riginal /uriickgeheiide Marmorbiisten 
(im liouvre, in den üfHzien, im Museo Torhuiia und \ielleicht auch 
eine in Petersburg) sowie ein Basalt ki»pf im Camjxisanto zu Lisa 
als Liildiiisse lies Agripi>a erkannt worden, und ihre Benennung wiid 
durch die Statue eines als Seeheld charakterisierten Feldherrn in 
Venedig, dessen Gesichtszüge mit jenen übereinstimmen, bestätigt. 

Die Büste des Louvre, Descr. Nr. 196 (abg. Fig. 38)'', auf un- 
gebrochenem nacktem Bruststück, gehört zu den gabinischen Funden 
des Jahres 1792 und vereinigt alle möglichen Vorzüge: Grösse des 
Gegenstandes, meisterhafte Arbeit, unanfechtbares Altertum, ▼ortreff- 
liche Erhaltung. Es ist eiu Gharakterkopf ersten Ranges, mit her- 
abgedrückten, fast überhängenden Brauenmuskeln bei sonst m&ssig 
gerunzelter Stirn, mit tief beschatteten, finsterblickenden Augen, einer 

' Tellni. II. 81; 8err. sn Yirg. Aen. VUI. 684 u. A. 
> Cohen •. a. O. p. 178. 8. * 

•> ruhen ft. ft. 0. p. 177. t>. 

* (lohen «. ft. O. j». 17H. (i. 

» 8. Hhein. Mus. 35 üil. lHr,3. p. 99. 

• Mon. 0«b. Taf. III. Nr. 3; Mon. icelt Borghis. II. 28; Boafltoit III. p). 8; 
ViM, looD. rom. pL Ylll. }. 2. 
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;in der Wurzel leicht gebogeneu Nsise, senkrechtem Prolil, und 
Doppclkinn. 

Di«' der rfti/iHii in Florenz Nr. 48 ( Dütsclik«' Nr. r.r>) auf 
niodcriK r Fcldherrnhüsto, steht ihr, was die Ausführung betrifft, et- 
was nach, ist aber ebenfalls noch ein lebendiges und vohlerhaltcnes 
Exemplar. Der Kopf ist wie beim Pariser nach links gewandt und 
cnts])richt demselben bis auf die einzelnen Haarbflschel, wobei es 
auf sich beruhen mag, ob der Florentiner unmittelbar nach dem 
Pariser, oder beide nach einem dritten gearbeitet sind. An modernen 
Ursprung darf man beim Florentiner schon deswegen nicht denken» 




Fig. 88. Maraorlwpf 4w Afriw* trimm. 



weil er lange in der mediceischen Sammlung existierte (Inventar vom 
Jahre 1704), bevor der gabinische, nach dem er allein gemacht sein 
könnte, entdeckt war*. Die Gleichheit mit dem Bildnis der Bronze- 
münze ist beidemal unverkennbar. 

AUerdings ist der Gesichtsausdruck dieser Büsten nicht entfernt 
derjenige, den man bei dem edeldenkenden Staatsmann, dem hoch- 
sinnigen Pflorjcr (lor Künste, dem ergcbonon Freundr dos Augustos 
erwartet. £r hat im Gegenteil etwas Unheimliches, Trotziges, Ver- 



> A)i;r. I>uruy Hist. d. Rom III. p. fi88. 

^ Vi^l. Dütschki' R. n. O.. \vf>lch(»r vorTTnitct. dass on dieselbe Rfisto 
welche Sixtus IV. dem zur bogrüssung des neuen rahstoji nach Kom gekomtnenea 
Lorenso de^ Uedid im Jahre 1471 zaiftminen mit einem Angnttmlcopf wlieBkte. 
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sohlossonos, etwas von dem, was in potfMJ/icrter Weif»o bei di-ii auf 
C.'ilifjula bezofiencn Köpfen und bei den lUldnissen des Caracalla 
wiederkehrt. Aber im gegeuwärtifxeii Fall ist die Richtigkeit der Be- 
iKMinmifr 7.U evident, als dass sie dcslialb in Frage gestellt werden 
könnte, und es bedarf iiieht der falsi;lien Erklärung dei- plimaiiix lien 
forvilas, um sie zu sichern. Der s( heiid)are Zwiespalt ist um wieder 
eine Mahnung llir die Ikonographen, die Ergebnisse der PlivsiugiK»- 
mik in der Wissensclialt nicht zu iioch zu taxieren. Wie selten ist 
auch im wirklichen Leben das Gesicht der dcutliclie Spiegel des 
Charakters f 

Zu diesen zwei lüngstbekannten und wohlTerbürgten Exemplaren 
kommt dann noch je eines im Museum Torlonia zu Rom und in der 
Ermitage zu Petersburg, die einen etwas zweifelhafteren Charakter 
aufweisen. Das im Museo Torlonia (Nr. 419) ' ist zwar ebenfalls 
eine Wiederholung des gabinischen und wie dieses nach links ge- 
wandt, mit fast übertrieben düsterem Blick ; aber höchst wahrschein- 
lich eine moderne Arbeit. — Das Petersburger (Nr. 206) ist mir 
bloss aus d(;m Catalog von Guedeonow bekannt, wo es als portraii 
des plus au^tetitiques d^Agrippa bezeichnet wird. Allein wenn dies in 
Beziehung auf die Bedeutung auch richtig, so unterliegt es doch 
ähnlichen Zweifeln wie das vorige, weil es aus der frühem Sammlung 
Campana stammt. 

Sicher antik, aber nach einem andern Original, ist der Basalt- 
ko])f im Campdsanto zu Pisa (abg. Fig. :!9) -. Hals und Kinn sind 
etwas fetter und die Stirn etwas weniger steil. Doch ist die (Meicii- 
heit der I'( rson trotz der schlecht ergänzten Nase auch hier nicht zu 
verkennen Nur schon die charakteristische Hildung der Augen, von 
der Anlage der Ilaare und dem Uebrigen zu schweigen, erweisen das 
Bildnis als das des Agrippa. Der Mund ist geschlossen mit herab- 
gehenden Winkeln, von vom einen Itugen bildend, am Hals drei 
schräg nach hinten empor laufinide Falten. Arbeit und Erhaltung 
lassen zu wUnschen ttbrig. 

Einen dritten, wieder etwas verschiedenen Kopftypus zeigt die 
(^lossalstatue im Museo dvioo zu Venedig, früher im Pal. Grimani 



> Nicht das bei Viiali (Marmi scolp. nel Pal. Torlonia I. 46) abgebildete, 
oder die Abbildmig mfiMte über alle Masw» eehlecht sein. 

* Laninio Raccolta di sarcofaghi ete. Ta£ 119. 186. VgU Dfitichke Ant 
üildw. in (Murilalicn I. Nr. 80. 

' Wer Angesichts der Zeichnung Zweifel hegt, den muss ich auf das Original 
verweiMn. Die Zeichnung konnte leider nicht von mir revidiert werden. Ob- 
ffleicb eie von aonst suverliuiger Hand, möchte doch des tlntcrgoeidit (cn fiuse) 
etwsi sn fett und die Ohorlippo zu hoch, resp. die NMe za niedrig u'orathen sein. 

Btiaonlli. lk«iM|r»pkia I. 17 
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(abfj. Tnf. XXII)': Afjrippn in heroischer Nacktiieit. 3,17 M. hoch, 
also nocli rtwas f^ir»ssor als der Ponipejus Spada, rechts vorschroitt'iid, 
mit «Miiciii Schwort in der Iicchtcn, dessen Scheid«' an seiner linken 
Seite iiiinijt, mit der Linken einen abwärts ffckehrten I)el])liin hallend 
(als Neptun). Ausser dem Wehrjrehenk träpt er hloss ein kleines 
Mäiitelchen über dem linken Arn», mit dem sonst nicht vorkoinnien<len 
Motiv, dass die Schulter zwischen den Falten desselben hervorblickt. 
Der nie Tom Rumpf getrennte Kopf ist jetzt leider wie die ganze 
Statne etwas verwaschen, die Ohrmuschdn abgeschlagen, die Naae 
neu, die Lippen zerstossen. Er ist dem Pariser Typus in Formen 
und Ausdrude sehr ähnlich, obgleich er nicht als das unmittdbare 
Original desselben angesehen werden kann, wie schon seine Richtung 
nach vom und die Disposition der Haarbüschel zeigt Auch ist die 




FIf. t9, Maraatkotf Airippft im CaapoMiilo ni Pii». 



Scheitellinie f»egen die Stirn zu etwas abschUsaiger und wonißer ge- 
wölbt. Seiner decorativen Ausführung nach war er überhaupt nicht 
geeignet, nls Vorbild für Büsten zu dienen. 

An der Statue ist der ;;an/e reelit(> Arm mit dem Scliwerte, der 
linke Unterarm mit dem Schwanz des Delphins, beide Wadenstücke 
und die Fersen des linken Fusses neu, ausserdem die Schenkel an 
vielen Stellen zerbrochen. Das P»andelier des Schwertes ist nach 
sicher autiken Fragmenten restauriert. Dass auch die Plinthe und 



' Pococke De8crii)t. of Ihf east II. jil. 5<7; Mouuin. del Mus. Grimaiii Yen. 
1831; Vi»c IcoD. rom. VIII. 7; Clarac. Mus. d. sculpt. pl. 916 (von 2 Seiten); 
Hfi»«ir-Wieaeler D«n1nn. .I. Nr. 868; Reime »roUol IX. 1868. pl. 188 mit Trat 
Yon Raonl-Bocheite p. 170 fT. V^l. K. Hraun Uwinon und Mai. Roms p. 172. 

Pio Monoo-raphio von <!ian Antoriin Mdschini Deila .statiia d'Aprippa nel OOrtilc 
Grimaai, Vcnez. Iö29 foL ist mir leider nicht zugänglich gewesen. 



^ .d by Google 



M. Agrtppa. 



259 



die mit ihr zusammenhängenden Teile (der gewaltige Baumtronk 
und der Delphin mit seinem altarähnlichen Untersatz) modern 
seien, wago ich zwar nicht mit voUkomnioner Brstinimthoit zu be- 
haupten, halte e'^ aber für sehr wahrscheinlicli Auch Ileydc- 
mann' möchte dem Augenschein nach Stüt/.c, IMintbe, Altar und 
Delphin für neu iK lmien. und traut nur die ErtinduuR des Delphin» 
einem modernen Kestaiirator nicht zu. Wenn aber der Restaurator, 
wie es wahrscheinlich ist, von der A}?rii)|>ahe<leutnng der Statue unter- 
richtet war, — uum kannte ja das Bildnis (die Büste der I ftizicn y) 
Ixn'eits im Jahr 1471 ^ — , so konnte ei- wnlil aiicli olme \veiter(' In- 
dizien auf den (iedanken kommen, den siefrreiclien St-chelden durcli 
den Delphin zu charakterisieren. — Wie dorn nun sein majr. jeden- 
falls hängt die Bedeutunj? der Statue nicht von der Autlienticität 
des Motivs ab, sondern ist hinlänglich durch die Bildnisähnlichkeit 
des Kopfes verbürgt *. Ist der Delpiiiu alt, so ist er eine zwar nicht 
notwendige, aber immerhin erwünschte Bestiltigung des in letzter 
Instanz auf der Münzvergleichnng beruhenden Namens. Ist er neu, 
so lässt sich fragen, ob der Ergänzer das Richtige getroffen. Man 
könnte ja auch ein Motiv wie das des Neptun auf dem Revers der 
Agrippamünze ^ den Dreizack in der Linken, den Delphm in der vor> 
gestreckten Rechten, vermuten. Indes ist der gesenkte linke Obez^ 
arm einer Ergänzung mit dem Drdzack nicht günstig; und da die 
umgekehrte Verteilung noch weniger zulässig, ein Schwert aber dem 
Wehrgehenk nach jedenfalls vorhanden war, so sieht man sich schliess- 
lich docli zur Annahme eines der jetzigen Restauration analogen 
Motivs gezwungen. 

Auf k(nner sehr festen Tfrundlage dagegen beruht die vielfach 
(z. B. von Cavaceppi, Haoul-Kochette, Thiersch) geteilte Vermutung, 
dass dieses Werk identisch mit der einst im rantheon aufgestellten 
Statue sei. Ant. Grimani (Auf. d. U». .Jahrh.) hatte allerdings manche 
seiner Sachen aus Rom bezogen. Auch war die Statue früher mit 

' Die Augaben der Arcbaeolugeii ^clu ii bierübur auseiimuder. Viscxinti 
äaamrt keinen Zweifel an ihrem Altertum (Icon. rom. p. 279) und 0. MfillM* 
(Denkin. d. a. Ket. I. Nr. 353) saj^t ausdrücklich, dass ein Stück des Delphins 
alt «ei. Thierach dagegen (Reiaen in Italien 18S6. p. 260) erklärt den Delphin 

l&r m«><lem. 

' Mitt. aus den AntikenBammlungeii v. Oberitalien 1879. p. 18. 

* Toeeans illnstrsta p. IM, oitiert von DfitMshke Ani Bildw. in Oberitalien 
ni. Nr. 68. 

* Bpansf nndnnsjon wii.' dii- Winckeinmnns (W. VI. 1. \k 221). ib»r die Stnttio 
bloss RUR Hchlechten Abhildungi-n kannte, solltuu nicht mehr geltend gemacht 
werden (vgl. Hoydemann a. a. 0.). 

* Abg. Viaeonti loon. rom. Taf. Tin. 4. 
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oiiipm AuKnstus «von nulir .ils natürlicher Grosso im Palazzo 
Grimnni /.iisainmoiii,M'st<'Ilt (TlücrsHi). Ahor ein ausdrückliches und 
zuverlässiges Zcuti^nis über ihre Herkunft und über die Zusammen- 
gehörigkeit der hcidiMi Statuen giebt es nicht. T^id auf die angeb- 
liche Congruenz der Plinthe mit der noch im i'antiicon an Ort und 
Stelle l)t'tindliclicn I>asis ' ist um so ucnif^cr zu geben, als weder das 
Altertum der riiiitlie noch der genaue Aufstellungsort im Pantheon 
über alle Zweifel erhalten sind. Die Masse der c. 11 M. h(theii 
Nischen in dei* VorhalU' des Pantheon lassen Statuen voraussetzen, 
die noch um ein ileträchtliches colossaler waren als die unsrige. 
Zudem haben wir einen doppelten Fingerzeig, dass auch das Motiv 
derselben ein anderes war. Wenn Dio*s Angabe, dass Agrippa selber 
die Standbilder im Pantheon gesetzt habe, wahr ist, so konnte es 
sich um keine vergötterten Darstellungen, also um keine Statuen in 
heroisdier Nacktheit handeln« Und dann wissen wir, dass die des 
Augustus einen Speer trug was £ast notwendig an eine militärische 
Auffassung, d. h. an eine Bekleidung mit dem Panzer denken lässt 
In diesem Fall war aber gewiss auch der Agrippa eine Panzer^ 
figur ^ 

Die Tenezianisclte Statue scheint daher trotz der kategorischen 
Iiehaui)tungen von Cavaceppi und T^aoul-Tlochette mit der ehemals 
im Pantheon aufgestellten nichts zu thun zu haben. Wo sie her- 
stammt, wissen wir einfach nicht. Will n>an sich auf \'«'nnutungen 
einhissen, so ist unseres Krachtens die V(»n \'isconti, der sie aus 
(Iriechenland herleitete, bei weitem die wahrsclieinlicliste. Die breite 
und grossartige Ausführung weist auf eine verhältnismässig frühe 
und wohl auf augusteische Entstehungszeit. Damals gehörten nackt«- 
Porträtdarstellungen noch zu den Seltenheiten in Rom, während sie 
bei den Griechen sich längst eingebürgert hatten. Venedig stand 
aber mit Griechenland und dem Orient Jahrhunderte lang in engster 
Verbindung. «Uoberall begegnet dem Suchenden in Venedig Grie- 
chisches Brauchte man sich zu wundem, wenn auch von Lesbos 
oder von dem verhältnismässig nahegelegenen Kerlgrra, wo enriesener- 



' Vgl. die Uobauptungcn t'avacei)pi's bei Cicognora in der SammoUchnft 
Di UQ bnito eoL. di MeoeDste. Por. 1887. p. 46. 

• Dio UV. 1. 

^ Die Simr der Panthoonstfitiii^n mö«'hfc vipltm lir in joncni Stück eines 
hronzi'nt'u AfjrippiikojifH zu linden sein, der iint4'r Ku(Jimi IV. lu-i di>r Rotontlr» 
zum Vorschein kam, und von dem Vacca meint, man werde ihn cingesclimolzen 
haben (Flaminio Vaocs Memorie Nr. 3ß, bei Fea Miiceli p. 70). Die Notis Dio^ 
von dem Blitzsii alil deutet j« in der That «»f Bronse. 

* 0. MüUer üdb. p. 348. 
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massen Agnppastatuen errichtet waren (s. oben), Denkmäler nach 
Venedig gebracht worden wären? 

Von den bisher goaannten gesicherten PiUlnisseii zu troniien ist 
der auf Agrippa bezogene, anschlich in der Umgebung des Pantheon 
•gefundene ' r«)lossalkopf, welclier 1748 von dem siencsiseheii Patricier 
Luctuntius Sergardi dem Pabst Benedict XIV. geschenkt und von 
diesem im c ap i t ol inis eh e n Museum aufgestellt wurde, anfangs 
in der äussi>rn (Jallerie jetzt im Philosophenzinnncr Nr. Ki (abgeb. 
Fig. 10)^. Ks ist keine liüste, bloss Kopf und Hals, wie es scheint, 

nicht ; aber ob 
Agri]»pa, orselunnt 
('])riil';ills sehr 
/wi'ifclhaft. For- 
men und Atts- 
drack sind vom 
Pariser Typus in 
dn paar isass- 
gebenden Punk- 
ten Terschieden. 
Der Schädel ist 
weniger gerun- 
det, nach oben 
schmaler, die 
Brauen an der 

Nasemvurzel 
mehr abwärts ge- 
wölbt und ihre 
Muskeln iiitlit 

iiltciliangi'nd, 
Stirn und Wan- 
gen durchfurcht, 
an den äussern 



zum Aufsetzen auf 
eine Statue ge- 
macht, aber das 
Erhaltene unver- 
sehrt aus Einem 
Stiiek,Ton streifi- 
gem Marmor. Die 
Kopfhöhebeträgt 
etwa dasDoppelte 
derLebensgrÖsse. 
Es ist eines von 
jenen Bildnissen 
(s. (d)en p. 167), 
bei denen man 
ihrer Colossalität 
wegen nur auf 
den Namen eines 
Kaisers odereines 
Mannes wie eben 
Agiippa «laubt 
raten zu dürfen. 
Ein Kaiser ist 
es nun sicherlich 

Augenwinkeln strahlenförmige Fältchen, wovon bei den andern Köpfen 
keine Spur. Der Ausdruck endlich hat zwar wohl etwas Trflbes, das 
durch die leicht aufwärts gerichtete Haltung des Kopfes noch ver- 
stärkt wird, aber keineswegs den finstem Trotz, den wir sowohl 




Fig. 40. ColoMAlkoff In apIMIn. Mumim. 



' liottari Mus. Cai», II. p. 11. 

^ Boflchr. d. St. Rum III. 1. p. Iti». Nr. 34. 

* Bottari IL 4, wo er dem Puiier Typus su «ehr angenähert iet; ganz 
■cblecht bei RighetU Campid. D. 887, gut bei Duray Hiit* d. Born lU. p. 768. 
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auf dem Miinzbildiiis als bei den lUisteii f^et'uiidcii hüben. Auch wenn 
man den deutlieh sichtbaren Unti i si liicd der Jahre in Rechnung bringt 
— der capitolinische Kopf stellt auf der äussersten Grenze des bei 
Ai^njipa niöi^litlicii Alters , kann man sich, zumal bei einem so 
surgtaltig gearbeiteten Kopl, scliwer überzeugen, dass dieselbe Tereon 
gemeint sei. 

Zweifelhaft ferner ein lebensgrosscr Marmorkopf im Museo Chi- 
aramonti Nr. <i(), von etwas ruu<lerer Form, aber mit dem charak- 
teristischen Blick und den herabgedrückten Brauen. — Ein mir un- 
bekannter Ton B^ers im Museum von Toulouse (Cat. Nr. 210). 

Modem: Der sogenannte Agrippakopf im Vestibüle des Museums 
von Grenoble, 1873 durch Geschenk des Staates aus Versailles 
dorthin gelangt*; die f&lsdilicb auf Agrippa bezogene Büste in 
Mantua Nr. 238*; der lorbeerbekränzte Reliefkopf im Mus. Dis- 
nejanum pl. 38, jetzt wahrscheinlich im Fitzwilliam Museum zu 
Cambridge *. 

Für Agrii)pa endlich wird von Einigen die Panzerligur auf dem 
Relief von San Vitale zu Ravenna * genommen; der Kopf zwar 
übel zugerichtet, aber «nach wiederholter Vergleichung mit den 
guten und sichoren Agrippabildnissen nicht mehr zweifelhaft) (Conze). 
Dies ist nun wohl etwas zu viel gesagt, insofern die entscheidenden 
Mniiit nte jedenfalls mehr in den sachlichen (rründen als in der phy- 
siognoniis( hen Aehnlichkcit liegen. Denn wenn auch die K(»))fform 
und die Fülle des TTntergesirhts im (lanzen ents])rechen, so fehlt 
doch der eigentümlich düstere liliek und die steile Hildung der Stirn. 
Indes halten wir die Deutung auf Agrippa einstweilen ebenfalls für 
die plausibelste. Sie ist sowohl durch die persönlichen Beziehungen 
des Feldherm zum augusteischen Hause, als durch das kriegerische 
Costfim und vielleicht, wie Conze glaubt, auch durch den Fundort 
Ravenna (Hauptflottenstation der Adria unter Augustus) nahe ge- 
legt. Die friiher beliebte und von J. Friedländer* wieder aufge- 
nommene Deutung auf den Kaiser Claudius steht in zu oiTcnbarem 
Widerspruch mit dessen Bildnissen. Wir werden bei den Denkmälern 
des julischen Kaiserhauses auf das Relief zurtickkommen. 

Gemmen. Unter den geschnittenen Steinen möchten ihrer 



■ Notiz von Dr. Robort Schneider in Wien. 
UnkiMmtlici) al)(;e1i. bei Lnbus Mus. «Ii Mantns lU. 46. 2. Vgl. Dütaohkc 
Aiit. lUldw. iu Obcritulieu IV. Nr. 71)5. 

* Arch. Ztg. 1847 p. 169. 

* Ahg. Conze Die Familie des Aogaattt» 1867. 

* Aroh. Ztg. 1867. p. III. 
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Schönheit und Bildnisähiilicfakeit wegen folgende Cameen henrorzu- 
heben sein: 

1. Ein Onyx in Wien Nr. 51 (abg. auf unserer Münztaf. V. 106) 
Kopf nach links ohne Kranz. Der ebenfalls unbekränzte Kopf nach 
ro hts bei Gades Y. Nr. 313 und die ihm ähnlidien sind nicht sicher 

Agrippa. 

2. Ein Clialcedon in <I('m Uffizicu zu Florenz, Cameen Nr. 06 
(abg. Mus. Flor. Gemmac I. Taf. 2. 6)*, mit Schiffskrone wie auf 
di'u Mittelbronzen. Aehnlich der grosse Karneol bei Gades V. 314, 
Avährcnd der kleine grüne Jaspis Nr. 316 einen etwas yerschiedenen 
Ausdruck zeigt. 

3. Ein in Email getasstcr Agat im C' ab. des M e d a i 1 1 e s zu 
Paris (Chahouillrt Cat. <rOu. p. ^H. Nr. 'JOO) ': Koi^f iiacli links mit 
breiter Corona rostrata. Auf dem Revers ein weibliches Bildnis 
(Julia). 

4. Ein Saiduiiyx ebenda (Clialiouillet Nr. 100)*: Die Kr.j)fe 
des AugustuB und des Agni)pa einander gegenüber, Agripi)a mit der 
Hauer- und SchifFskrono wie auf Münztafel V. Nr. 105. — Ein 
ähnlicher Agrippakopf filr sich allein in der Sammlung Piombino 
(Gades V. Nr. 315). 

Zwei Steine der Sammlungen Rondanini und Poniatowski 
erwähnt Visconti Op. Var. II. p. 305 und 379. 



Bömische Proconsuln. 

OMnstar. n. 49: V. 107 — HS.) 

In den Zeiten des letzten L»ürgi ikiicgs (^scit 44 v. Chr.) hatten 
nach Caesars Vorgaug nicht nur die Triumvini, sonderu auch andere 
Generale, wie Seztns Pompcjus, Brutus, Labienus, Domitius Aheno- 
barbus, ihr Büdnis auf die Manzen gesetzt, und hatte M. Anton die- 
selbe Ehre sogar für seinen Bruder, seine Gemahlinnen und seinen 
Sohn in Anspruch genommen. Es war eine Licenz, die sich ebenso- 

* Anüth IKa «nt* Gtmeen KX. 11. vgl. p. 87. Moderne Naohabmangen 
von G. Piohter bei Gades IX. 185 und 906. 

j Moderne Nachahmung von Hocker hei Ciules I.\ 472. 

Abg. Lcnormaiit Tres. «1. Num. Iconogr. des cmperears pl. VI. Nr. 10. 
• Abg. Duruy llist. d. Huro 111. p. 698. 
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wenig mit den Grundsätsen der republikanischen Staatsform wie mit 
denen der Monarchie vertrug. Seit der Schlacht bei Actium machte 
sich denn auch das Princip der letzteren insoweit geltend, als auf 

stadtrömischen Münzen bloss noch das Hildiiis des Aufinstus und 
einigt!!' sciiuT imclistcii Familienglicdrr (Liviu, Agrippa, Drusus) ge- 
))i;iut wtiiilc. In den I*roviii/oii jcdocli setzte sidi das selbstherr- 
lirli ■ V- rt'alin ii der Statthalter noch eine Zeitlang l'ort, und diesem 
Unistande verdanken wir es, dass eine Anzahl von iVocunsularhild- 
nissen ans der Zeit des Anj,'iistiis anf uns tiekonunen sind. Die Prii- 
trunjH fainl allerdinps nicht in nfTcnhareni \\'id< rs|)ruch zur Monarchie 
oder zum Monarchen statt. l>enn es hctrifVt nur Personen, die durch 
ihr Ansehen och-r ihre N'erwaiidtscliaft dem llof'e l)esond('rs nahe 
standen, (ileicliwohl nnis^te die Sitte als eine Schniiilerung der 
kaiserlichen Machtvollkommenheit erscheinen, und hörte daher bei 
der fortschreitenden (Konsolidierung der Monarchie schon in den 
letzten Regierung^jahren des Augustus vollständig auf. 

L. Müller war es, der zuerst auf Mfinzen afrikanischer Städte 
dergleichen Bildnisse nachwies ^ und Waddington fUgte dann noch 
einige asiatische hinzu Bis jetzt sind uns, abgesehen von H. Plaut ius 
Silvanus, der auf einer pergamenischen Münze in ganzer Figur dar- 
g(?stellt ist, die Köpfe acht solcher Proconsuln bekannt, nämlich 
die des Veitlius Pollio. des M. Cicero, des P. Scipio, des Quinctilius 
Varns, des Saturninus, des PauUus und des Africanus Fahius Maidmus, 
«Ics Asinius Oallus. Bei Veidius Pollio ist es allerdings zweifelhaft, 
ob er als P»eamter oder als Wohlthäter v(»n Tralles auf den Münzen 
erscheint. Es sind mit einer oder zwei Ausnahmen sonst wenig be- 
kannte M.-iimer; .iiicli erhält man durch die Münzen nieist nur ein 
selir notdiiri'tiiies lüld von ihrer Person. Indes mag ihnen der Voll- 
ständiL'keit halber, und wt-il es sich dnui doch um ziendicli hoch- 
steht iuh' und angesehene lieumte handelt, euie kurze Besprechung ein- 
geräumt werden. 



Veidius PoUio. 

(MftBtUf. V. IIS.) 

P. Veidius Pollio, ein Zeitgenosse des Augustus und in den Freun- 
deskreis desselben aufgenommen, f 15 v. Chr. Er ist uns haupt> 

' Müller NiMnisinati<jui- lU« l'ancioniii' Afrifiuo II. 

' Waddington Lea portrait« de» procoiisulti d' Asic et d' Atri«|uu sur les 
monnaiet, in den Meteng«s nnronm., wieder abgedruckt in der Rev. naniMnat 
1867. p. 102 ff. 
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sächlich nur seiner Schwdgerei und seiner Grausamkeit wegen be- 
kannt, indem er das Beispiel gegeben haben soll, die Muränen mit 

Sklaven zu füttern, um das Schauspiel zu grniessen, wie flu Mt'usch 
lebendig in Stücke gerissen wird '. Ein friilier uuf Ovid ( weil neben 
d. r rnischrift OßAAlSiS aucli 01111/102 vorkommt), dann auf 
Augustus bezogenes Bildnis trallianischer Münzen (Münztaf. V. 113 -) 
ist unzweifelhaft als d:is des Veidiiis nachgewiesen ''. Es gehört zu 
doli besten und ausdnu'kvollstrii dieser Ueihe: Hohe, gewölltte Kopl- 
f<^)nu, tief in den Nacken ireheiidis Haar, jugendliche Hilduiii;. Doch 
ist es. wie gesagt, nicht sicher, dass \'eidius T'roconsid von Asien war. 
Die Trallianer ehrten in ihm vielleicht einen T(!nipelgründer ' (»der 
sonst eimn Ireigebigen Gönner ihrer Stadt, in welchem lall die 
Prägung der Münze wahrscliemlich erst nach seinem Tod fällt*. 



M. Tullius Oicero. 
OttMtor. II. 4».) 

Ueber die Magnesiamfinze und das darauf befindliche Porträt 
ist bereits bei Änlass des Redners Cicero (oben }). 134) das Nötige 
gesagt worden. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der gleichnamige 
Sohn des letzteren, welcher Asien im Jahre 24 t. Chr. verwaltete, 
sowohl in der Aufschrift als im Bildnis gemeint. — Derselbe war 
65 Chr. geboren, zur Zeit seines Proconsulats also 41 Jahre alt. 
Er hatte früher unter M. Brutus in Asien und unter Seztus Pompejus 
in Sicilien gedient, wusste sich aber trotzdem die Gewogenheit des 
Octavian zu erwerben und kam durch diesen zu Amt und Würden. 
Als Consul machte er im J. 80 den .\ntrag, die Statuen des Antonius 
umzustürzen. Vom Geiste seines Vat*»rs war nur ein geringes Mass 
auf den Sohn übergegangen, und dieses Wenige wurde durch das 
Laster der Truukeidieit bald vollends ertötet*. Wodurch er sich die 
Mugueteu verptlichtet hatte, bleibt daher ein Rätsel ^ 

* IMiniu8 H. X. IX 77; Sencca De ira III. 40; Tiicit. Animl. 1. 10. 

* Mionnet. Suppl. VII i>. 4tiG. Nr. UOI. 694; Zeitschr. f. Niinusiu. III. Tai". 2. 7. 
> Zeitwhr. f. Nom. IV. p. 198 f. 

* Vgl. den achtaftnligen Tempel «af dem Berere der Mnnge. 

» v. Sallet Zeitschr. f. Nora. HI. p. 136 ff. 

* ffomi) qni nihil e.r patemo it\qr»in hnhuit }irnrter nrhauifittcm. Seneca Siüi«. 8. 
NtUui a Hicmoriiim dempaerat, et cbrtelt.u>, si quui er ca supcrvnU, subäucdfat. ibid. 7, 

« Vgl Waddington «. a. 0. p. 116 ff. 
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P. OomeliuB Scipio. 

(MtnsUr. V. lOf.) 

P. Scipio war ein 80I111 des l'u])lius uiul der Scribüiiia, welche 
spiUtT dun Octavian liuinitete (40 v. Chr.), also t-in älterer Stief- 
hriidi r der Julia Aii^nisti. ohendcsliall» waln sc licinlich nicht, wie 
Bur^'hcsi meinte i(h'iitiheh mit dem !'. Scipio, welcher als Liebhaber 
der Julia in deren Stur/ verflochten wurde -. Sein Bildnis mit (h r 
neischrift n. ^KlfllSiSA wurde wohl haujjtsächlich der hohen Ver- 
wantltsehal't zu Ehren von der Stadt l'itane in Mysien auf eine 
Brouzeinün/e geprägt (Miiu/taf. V. 107 p]s zeigt einen jugend- 
lichen Kopf mit flacher Schcitelliuie und kräftiger gerader Nase. — 
Da sein Gonsulat ins Todesjahr seiner Schwester Cornelia, der Ge- 
mahlin des L. Aemilius Lopidus, also 16 v. Chr. faUt, so wird er in 
einem der folgenden Proconsul von Asien gewesen sein^ 



Quinctilius Varas. 

(Hdottor. T. 108.) 

I'. (Quinctilius Vanis, Consnl mit Tiberius im J. 13 v. Chr., ver- 
waltete die Provinz Afrika im J. 7 v. Chr., war dann mehrere Jahre 
hindurch Statthalter von Syrim. Itis «-r, schon hochbejahrt, nach Cter- 
nianien j^esaiidt wurd<-, wo er durch seine rücksichtslose Verwaltung 
den Aufstand des Arininius veraidasste. Derselbe führte bekanntlich 
zu der Niederlage der Römer im Teutoburger Wald und zu seinem 
Tod (9 n. Chr.). Durch seine Gemahlin Clodia I'ulcra, eiue Cousine 
der älteren Agrippina war er mit dem Hanse des Augustus Terwandt. 

Sein Bildnis, früher für das des Agrippa genommen, findet sich 
auf Bronzemünsen der Stadt AchuUa in Afrika (Mfinztaf. V. 108*). 
Das Gepräge ist ziemlich roh und bietet, wie die meisten dieser 
Proconsularmflnzen, keine genügende Basis für Porträtbestimmungen. 



* Beides i 0(>uv. oompl. Y. p. 215, 

* Vdicj. II. m). 

' Mionnet Dcsur. Vi. Incertainos Nr. 401. 

* 8. darüber Waddington Fastes de« provinoee asiatiques 187S. p. 9S f. 

* Tftiit Annal. IV. 52. 

' MüUer Nnm. de l'anc Afr. IL p. 44. Nr. 7; Waddingion Uev. Num. 1867 
pl. IV. 6. 
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VaniB bat darauf eine oblonge Kopfform, ein iiiiscböncs, an der 
Nasenwurzel ge])rochi'nos rrofil und grobe Zügo. hv\ denen schwer 
zu sagen, was dem blossen Gepräge und was dem Bildnis angehört. 
— Denselben Kopf vermutet Waddington in dem sog. Augustus auf 
einer Münze von Iladruraet (abg. Müller a. a. 0. II. p. 52 Nr. 20) — 
Dass aber das rioninienbildiiis bei Cadi's V. 102 mit (Ut Aufschrift 
Q. VAU nichts «laiuit /u tliuii liat, liegt auf der Hand, liier bilden 
Stirn uiul Nase t iiic t'iii/.ige ungi'hrcx-hene Linie, die Nase ist spitz 
und abwärts gerichtet, Lippen und Wungen sind von einem krausen 
iiurte bedeckt. 



VolusiuB Saturninus. 

(MAntof. T. 10».) 

L. Volusius Saturninus, ein Vetter des Kairors Tiberius, consui 
suffectus 12 V. Chr., dann Censor zur Ergänzung des Rittorstandes*, 
Proconsul von Afrika 6/5 t. Chr. und später von Syrien, f 20 n. Chr. 
— Sein Kopf erscheint ebenfalls auf Bronzemfinzen von Achnlla" 
und Iladrumet' (Mttnztaf, V. 100): Kin älterer Mann von mageren 
Gesicbtsfonnen, mit starker etwas gekrUmmter Nase, letztere bald 
in der Stirnflucbt (Hadrumet), bald aus dem Profil vorspringend 
(Achulla). Das Gepräge von ähnlicher Bohheit wie beim vorigen. 



PaulluB Fabina Maadmus. 

(MtuUC V. 110.) 

Paullus Fabius Maximus, Consui 11, Proconsul von Asien 5 v. Chr., 
war mit einer Cousine des Augustus, Marcia, verheiratet, und stand 
in gröstem Ansehen bei Hofe, bis er sich durch eine Indiscretion 



' Aus dem Umstände, dan die Prooonsulate dieses and der vier folgenden 

Statthalter zwischen die Jaln-r (5 und 1 v. ( hr. fallen, d. h. in chen die Zeit, 
wo Tiberius in der Verbanuun); zu Khodus war, achliesst Mommsen, Augustus 
habe damals wirklich Teilnahme des Seuats an der Reichsregierung durchfiihruu 
wollen, sei sber dnrdi den Stun und Tod der JnUa (2 v. Chr.) nnd die dsnmf 
erfolgte Rückkehr des Tiberius (1 v. Chr.) wieder davon abpekommen. Vgl. 
»einen Aufsatz über die üildni«!Sf der roni. Proeonsuln auf den Provinzialraünxen 
der augusteischen Epoche im Hermes III. p. 266 ff. Arch. Ztg. 186». p. 59 f. 
« Tseit AnnsL 10. 80. 

• Abg. Malier s. •. 0. a p. 44. Nr. 9 nnd 10; Waddington R. N. pL IV. 7. 

* Mflller p. 68 Nr. 87. 
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dii l iii^uttde des Kaisers ziizofr. Seinen bald darauf erfolgten Tod 
schrieb man eiiu^ni Si.lb>tniord zu i)eiu Bildnis mit beigeschrie- 

bfiicni Namen tindt't sich auf Münzen von Hiorapolis in Phry^en 
(Müiiztat". ^'. 110-. ^t'schhiiTcn von demselben /osinius, der auf 
andere Münzen das Hildnis des Au^'ustus setzte, t'nd da kein Vur- 
talir des Kahins eine Il(»ll»' in der Provinz gespielt, so kann nur der 
Zeit^^jenossc des Aniiustus genu int sein. Sein liildnis wurde früher 
als das des Kaisers get'asst, ist aber trotz der allgemeinen Aehulich- 
keit bestinunt davon unterschieden, wenn aiuh nicht so individuell 
auiigcprügt, dus8 noch Büsten danach könnten identiticiert werden. 



Afticanus Fabiiis MiixlinuB, 

(MtuUr. T. 111.) 

AfncanuB Fabius Maximns, Bruder des vorigen, Gonsul im J. lO, 
Prooonsul von Afrika wahrscheinlich im J. 4 \ Chr., und srpfanvir 
qtuUmum, Den Nainen Africanus führte ur, weil er von dem Bruder 
Ji's jüngeren Scipio abstammte. Sein Bildnis auf Bronzemünzen 
von Iladnnnet und Cercina (Münztaf. V. III ^) hat etwas feinere 
Züjje als die des Variis und des Saturninus. Er hat volles Haar, 
und eine edle, läiiLjliclite Kopfform, die Nase leicht gebo*?en und in 
der judeichen Flucht mit <ler Stirn. Kr eriniu it, besonders aiieli 
wegen der Art wie der Kopf auf dem Halse sitzt, au den Triumvu 
M. Antonius. 



AsiniuB Gallas. 

(MtnUfl T. lia.l 

r. Asinius Gallus, (V>u8ul 8, Proconsul von Asien um 1 v. Chr., 
war der Sohn des Asiuius Pollio, des bekannten Freundes des Angustus. 
Er heiratete die \ ipsania Agrippina, die Tochter des Agrippa, welche 
in erster Ehe mit Tiberius veniiählt gewesen war, aber zu (Junstvu 
der Julia sich hatte ndissen scheiden lassen. Diese Ehe und seine 
Anwandlungen von Freimut * zogen ihm den liass des Tiberius zu, der 

' S. \VatMin.:ton a. a. 0. \k 110 ff. 
» WaUdingtüu ).!. IV. l und 3. 

* Müller II. p. 52. Nr. 29 and p. 61. Mr. 37; WadiUngtou |iU IV. a 

* Tacit AniwL I. 1», IV. 71. 
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ihn drei Jahre lanj; iui Kerker schmachten liess, bis er des Ilnnfjor- 
todes starb u. Chr.). — AVährend seines Proconsiilats hatte der 
Mniristrat voji Tminos soin Bikinis auf Münzen präj^cn hissen, wo- 
von noch nielirfaclie Exemplare vorliaiuh'n (nhjr. Mün/.tai". V. 112 '). 
Es ist ein von Aimnstus sehr wolil zu untcrsi lu idciHler F(o))f. von 
niedri^ien Projjoi tionen, mit tlacher Sclieitellinie, ausladendem Hinter- 
kopf, aufgestülpter Nase. 



Nonius Balbus und seine Familie. 

Den jjenannten Proconsuln scldiesst sich als Träfier tlesselhen 
Titels der in Herculancum durch Statuen geelirte M. Nonius Baibus 
an. Wir kennen ihn aus den zwei im Wesentlichen ^'leichlautenden 
Inschriften einer To^a- und einer Iieiterstatue, welche M'A) in Her- 
ciilaiieum pjefimden wurden, jene im Tlieater, diese in der I>nsilica, 
jt'tzt beide im Neaj»ler Museum aufj,'estellt. - In->c]irit't der 

Iieiterstatue lautet: M. NONIOM. F. DALBO Vli(netonJ THO. COS. 
IIERCULAXENSES; die der To-a^t,itue -anz gleich, nur statt des 
letzteren Wortes 1). \)((Urnrio}nnii thrrrto). Ver])indet man damit das 
Fragment einer ebenda gefundenen andern Inschrift: BALIU) PRO. 
COS. CRETENSES PATHONO, so ergiebt sich als diejenige Provinz, 
welche Balbufi verwaltet hatte, das miteinander vereinigte Creta und 
Cyrene. — In welchem VerwandtschafUverhältniB er zu dem Volkstribun 
Nonius Balbns des Jahres 32 t. Chr. steht, der ak Parteigänger des 
Octavian den für Antonius wirkenden Consuln entgegentrat ist nicht 
mehr auszumachen. Aber gewiss hat jene Verwendung zu Gunsten 
Octavians dazu beigetragen, dass die Familie zu Aemtem und 
Ehren kam. 

Da die Togastatue (ahg. Clarac H08. 2340 0) ohne Kopf aufge- 
funden wurde' imd ihr jetziger nach dem der Reiterstatue ei^nzt 
ist, so kann als IWldnis mir die letztere in Betra<;ht kommen, die 
auch der Arbeit nach mehr Beachtung verdient (ahg. Clarac 922) *. 



' Waddinprton pl. IV. 4. 

» Dio L. 2. 

■ Vgl. (ierhard Ncap. anl. HiKlw. Nr. 44. 

* Mos. borb. II. 88; der Kopf bei Vieconti leon. rem. pl. XV. l.%im Text 
f&lschlidi als der derTogaatatue besmcbnet; vgl. Oerfaard Nr. 62. f^nati Nr. 81, 
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Es ist n('l)pii «lor mitgefttndenOIi, clic fjcwöhiilicli aul (k-n Vat«'r hezo<?on 
wird (s. unton), (Up einzi?o Cnnsularstatiip zu Pfenlo. weklio crlialtt n 
ist ; in der Aiilafji» von fast trnccliisflier Einfachlicit, »las Pferd wi»' 
hei der M. Aiirclstatii«' mit paralltd j?esot/ton Hrincii. der Reitor ohnf 
Sattel, mit »■incin ^'('«^nirteti ii T,«ML rkolli'r oder IViii/or über der Tiiuica. 
in der Linken den Zü,t,'el. dif lierlite zur Hohe des Kitjifes erhoben. 
Der Kopf wurde 17!»i> durch eine Kanonenkuijel, die ihn im könij;- 
liehen Paläste zu P»>rtici traf, zerstückelt, aber von Itrunelli wie<ler 
zusammengesetzt. Derselbe ist für einen Proeonsul ziemlicb jugend- 
lich; er hat eine rundliche Form, die Brauen etwas zusammengezogen. 

Zu u'h'ieber Zeit mit d<-r kopt'losi-ii To<xastatue waren im Theater 
von 1 lereulancuni die Statuen des gleiehnanuu'eii \'attrs df> Palbus, 
sowie seiner Mutter Vieiria Archas. und. wie man annimmt, seiner 
vier Schwestern gefunden worden, die erst« ren beiden mit den dazu 
gehörigen In.schriften, alle jetzt im Neapler Museum : Der Vater, 
in Haltung und Gewandung ganz mit dem Sohn Übereinstimmend, 
die Rechte an den Bausch der Toga gelegt (abg. Clarac 915 *). Die 
Mutier mit fibers Haupt gezogener Palla (abg. Clarac a. a. 0*). 
Die Bezeichnung der vier jugendlichen Frauenstatuen als BalbnS' 
tdchter beruht nicht auf Inschriften, sondern nur auf der Gleich- 
heit des Fundorts und der Arbeit, sowie auf einer gewissen Aehnlich- 
keit der Gesichtszüge, wodurch sie jedenfalls unter sich als Schwesten 
charakterisiert sind"; zwei davon mit dem bekannten Polyhymnia* 
motiv, die Palla über die Schulter schlagend, eine mit emporge- 
zogenem Mantelzipfel, und eine mit halb vorgestreckter Hechten. 

Endlich wurde iu der Hasilica noch eine zweite, der andern voll- 
kommen gleiche Reiterstatue gefunden, an der aber der Kopf fehlte. 
Sie wurde ohne genügenden Grund als Baibus Vater ergänzt (abg. 
Chirac. ])1. 

Die im Theater ^efundem-n Staturii sche inen, obgleich w(dil auch 
die übrigen Fannlienglieder Verdienste aut/uweiseii hatten, d»»ch haupt- 
sächlich nur dem Stdiiie zu Ehren gesetzt worden zu sein. Wenig- 
stens ist der ältere Palbus in der Aufschrift mit dem blossen Tit4'l 
Vater bezeichnet: M. NONIO M. F. BALBO PATIU D. I). Dass 
wir iu ihm den Volkstribun des Jahres 32 zu erkennen hätten, ist 



' Sein Kui'f Visconti I( uii. roin. pL XV. ä. 4; Vgl. Üerhard Hr. J»4. 
* Der Kopf Visconti pl. XV. 5. 

> Vgl. Gerbtrd a. a. 0. p. 17; Abbildungen Hau. borb. U. 40 — 43, Clarac 
pL 921 und 923. 

« Mm. borb. 11 89. VgL Gerhard Nr. 68; Finaii Nr. «8. 
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(lanacli luichst unwalirsclicinlii'h, da sonst (li(> Hcklpulunf? rliVsos 
Amtes in (l«'r Aul'sclirift crwälint wäre. Ehor kann «Icr Proconsul 
(lf»r Volkstribun frowoson soin; dorh nuii htr' drni <lir anf rlautlische 
Zeit hiuwcisendo Haartraclit der Schwestern entgegenstehen. 



Domitius Corbulo. 

(Taf. XXni.) 

Cn. Doniitins (lorbnlo nahm als Foldlierr unter Cinudiiis und 
Nero eine äliidiclie Stellung ein wie Agrip])a unter Augiistns. er- 
freute sich aber trotz seiner Loyalität nieht des gleielien Vertrauens. 
Im Jahro 47 n. Chr. wurde er von Claudius nach Untergermanien, 
im Jahre 54 von dessen Nachfolger nach dem Orieut geschickt. Er 
sollte Armenien für das Reich behaupten ond die Prätensionen des 
PartherkönigB zurückweisen, eine Aufgabe, deren er sich in dreizehn- 
jähriger Kriegffthrang mit glänzendem Erfolg entledigte. Indessen 
sein Ruhm war die Ursache seines Falles. Nero mochte ahnen, dass 
es bloss vom Willen des beliebten und bewunderten Feldherm ab- 
hieng, statt seiner den Thron zu besteigen *. Er liess ihn im Jahre 
67 zu sich nach Korinth entbieten, und schickte ihm hei seiner 
Landung den Befehl siel» zu töten. — Fünfzehn Jahre nacliher ge- 
langte Gorbulo's Tochter Doniitia durch Heirat zu der Ehre, die der 
Vater Terschinäht hatte durch Empörung für sich zu gewinnen. 

Wenn der Feldherr Corbulo identisch mit dem gleichnamigen 
Praetor des J. '21 und dem Consul des J. 41 s»» muss er bei seinem 
Tode ((17) ein ziemlich hohes Alter, jedenfalls nielir als 70 Jahre, ge- 
habt haben. Ist er von ihm vei .seliieden, so lässt sich sein Alter aus 
den schriftlichen Quellen auch nicht mehr annähernd bestimmen \ 

> Dio IAH. 

* Tacit. Anual. III. 31. 

* Dio L1X. 16. 

* Vgl. da« Prenzlauer Schulprojtcramin von Woltljrranim : ('n. Domitins 
Corlnilo, sowie <l«>n Bt'richtcrstattor in den N. .Iiilirl>li. f. IMiilolotric und Piidag-. 
lH7s ].. r)<Wi, wo die Identität der ltpi<lon Corimlo pegtMi Nipiu-nlcy und Mcrivale 
in Schutz genommen wird. Von Wichtigkeit ist namentlich dio tacitoiRcho Stellt», 
wo et beiait: Hinnahm CSorbiib,i)nie(ttra fmttim, de L. SuUa, fuMSijurmey fnartiur 
riit apud »eneUumf quod HÜd inier sjtfcfacula ^adiatoruw Incn unu <lerrssissct. 
Pro CorMom aeta», patrhu mo», sttidia eemomm era$U etc. Weon unter aetaa 
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Ueber seinen militSrischen Charakter ist Tacitus und Dio Cassiiis 
nachzusehen. Es genügt, auf seine oft fast übermässige Strenge ' 
und auf sein wahrhaft soldatisches, aller Weichlichkeit fremdes Wesen* 
hinzudeuten. Er war schon äusserlich eine Hünengestalt, dazu ein Mann 
▼on glänzender Rede, der abgesehen von seiner Erfahrung und Ein- 
sicht auch in Kleinigkeiten imponierte ein Römer von altem Schrot 
und Korn, der niclit nur durch den Glanz seines Geschlechtes, 
sondern ebenso durch Körperstärke und Geistesgegenwart sich aus- 
zeichnete \ 

Im Jahr 17i)2 wurden bei deu gahinisclicii Ausgrabungen des 
Prinzen Borghese eine Büste und ein in der Person identischer Sta- 
tuenkopf gefunden, Ton denen man bereits eine oder mehrere unter 
dem Kamen H. Brutus gehende Wiederholungen kannte. 

Die Büste stand noch an ihrem ursprüngüchen Ort in einer 
Nische innerhalb eines kleinen Tempels, weldier nach der Inschrift 
auf dem Fries und Architrav der Eingangsthüre dem Andenken des 
Hauses der Kaiserin I>omitia geweiht war: IN. HONOREM. MEMO- 
RIAE. DÖMVS. DOMITIAE. AVGVSTAE. CN. DOMITI. CORBV- 
LONIS. ¥Uj. otc. ^, und zwar im dritten Consulat des Aiitoninus Pius, 
in welchem M. Aurel sein <"n]l,.o;e war, also im Jahre 140 n. Chr. 
Aus dieser Inschrift in Verbimlung mit einigen andein Erwägungen 
hat Visconti mit Recht geschldsscn, dass es sich nur um das Bild- 
nis des Corbulo, des ^'aters dw Doiiiitia, handeln könne. 

Die Büste ist zusammen mit den übrigen j^abinischen Sachen* 
in den Louvre gekonnnen und war ant'anus im Karyatidensaal auf- 
gestellt, jetzt hei den römischen Bildnissen hinter dem sog. Vestibüle 
(Descript. Nr. (193) vollkommen erhallen bis auf ein paar Ver- 



ancb blo» «rin nlstir liöherea Alter als du des juvmis Sußa ventanden ist, m> 
mnm e« doch bei einem Praetor auf cirom 30 Jahre angeaetat werden. Dann 

wäre Corbulo im Jahre 9 v. Chr. geboren und Tüjiilirir; prestnrben, ein wohl et- 
wftB hohos Alter für pinon iniffcn ans der Thäti{;k<'it herniispcnssi'TieTi Feldhorrn. 
Die stwlui licituirum deuten übrigens darauf, dass der Praetor des Jahres 21 eher 
ilter als 80 Jahre war. Ich möchte daher der Annahme eine« doppelten Corbulo 
den Vonnig geben. 

' Tac. Ännal. XI. 18. 

» Oers. ü. Xlll. 35. 

» Oers. 0. XIII. 8. 

« Dio LXIL 19. 

I)r>r FricB mit der gansen Weihimchrift abgeb. AHsoonti Pio dem. VI. 
Taf. 62. Vjfl. dir Erklärunfr p. 239 Anm. 1. 

• 8. Visconti Monum. (iabin. cd Laims p. 7. 

' Abgeb. im Profil Monum. üab. Nr. G; von vom Mon. scelti Borghesiaai 
II. 14; Bouillon II; Clarao. pl. 1077. 827a 
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stossungon an den Hfirfn, auf klpinom nacktem I^rustatück, wie die 
raitgoftindene Agripiiabiiste von pentelischeni Marmor. 

Der andere f^abinisclie Kopf im Louvre (Descript. Nr. GOfi) 
jetzt mit t'iiiem ähnlichen nackten Hruststiick verschen, gehörte 
nach Visconti ursprünglich zu einer Statue und ist von italischem 
Marmor. 

Von den schon früher bekannten Wiederholungen des Bildnisses 
befindet sich die schönste und aiehente jetet im oapitoliuischen 
Mnsenm, Philosophenzimmer Nr. 48 (abg. Taf. XXIIL) *, zn Visoonti's 
Zeit noch im BUstenximmer des Vaticaos unter dem Namen M . Brutus 
aufgestellt (wofür sie selbst von Winckelmann " genommen wurde). 
Nase und rechte Ohrmuschel erf^nzt, das runde Bruststück zusam- 
mengesetzt, aber antik. 

Alle drei Btisten zeigen das gleiche, auf dasselbe Original zu- 
rfidcgehende Bildnis eines unbärtigen alten Mannes, dessen Kopf 
etwas nach links gewandt ist. Er hat schlichtes noch volles Haar, 
das ähnlich in die Stirn fällt wie beim capitolinischen Brutus (woher 
denn auch die frülu're sonst ganz ungerechtfertigte Bezeichnimg). 
Das Gesicht ist im (ranzen oval, nach unten zu eher spitz. Die Stirn 
zurückliegend, in der Mitte vertical vertieft : die Nase in der gleichen 
Flucht mit ihr, ehendeshalb kräftig vorsj)ringen(l, i twas gebogen 
und mit der S])itze leicht abwärts gerichtet. Das wenig geöftnete 
Auge wie sinnend einen (legenstand fixierend. Der Mund breit und 
etwas nach rechts verzogen, ohne markierte Winkel, die Lippen fest 
geschlossen. Die Haltung des Kopfes wie Alters halber vorgebeugt 
Der Ausdruck ernst und nicht ohne Energie; doch würde man dem 
Gesicht nach ^er einen feinen geistreichen Gelehrten, als einen 
Kriegsmann von der geflirchteten Strenge des Corbulo hinter ihm 
vermuten *. 

Diese Verschiedenheit zwischen dem phjrsiognomischen Eindruck 
des Bildnisses und dem historischen Charakter des angeblich Dar- 
gestellten ist auffallend und könnte bei Manchen Zweifel an <1< r 
Richtigkeit der Deutung erregen. Indes ist sie kaum hinreichend, 
uro die durch den Fundort priijudicierte Wahrscheinlichkeit zu ent- 
kräften. Das seit den ältesten Zeiten zerstörte (lahii wurde erst 
unter den Kaisem wieder hergestellt und erhielt als Badeort auia 

» Ali<?rl.. Mon. Gab. Nr. H; Bouillon III. hust^s, i>l. <!; C larac. pl. 1077. H274. 

• Visconti Fio llem. VI. Taf. 61; Iconogr. rom. IX. 1. 2. Vgl. E. Uraun 
Boinen und Miueen Rohib p. 178. 

• w. w. VI. 1. p. 2\r\ 

• ViHconti und A. wollen die kiiegeriiohe Sirenge deutlich auch in seinen 
Zfigen ausgcprä^ oehen. 

Barnoolli, Ikonofnphio I. 18 
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Neue ciiiific BiMlcutiuii,'. Ililstcii älterer Uepilbliksilier wijil man also 
zum voraus »lort nicht sut lien. Aber die unsrijre hat ausser»leiii 
eino si)eci('llc' lie/iehung /um Hause der Kaiseriji Domitiu. Was für 
ein berühmter (weil mehrfach dargestellter) Römer ausser Corbuln 
sollte in dem Tempel oder Grabmal aufgestellt worden sein, welches 
ihren Vorfahren geweiht war. Der ganze Zweig der ahenobarbisohen 
Domitier (z. B. der Vater Nero*8) gehörte nicht dazu. Corbulo ist 
der einzige berühmte Mann von ihrer Vorwandtschalt, den wir kennen, 
und als Vater der Kaiserin zugleich der, welcher das n&chste Recht 
auf Vertretung hatte. Und da Domitia in der Inschrift, abgesehen 
vom Titel Augusta, blos^ als Tochter des Corbulo bezeichnet wird, 
wahrscheinlich wegen der Verfluchung des Andenkens ihres Gemahls, 
so ist um so eher zu erwarten, dass unter den Bildnissen, mit denen 
die Donatoren das (nabmal ausschmückten auch das ihres X'aters 
sich befand. Stil und Dartlosiijkeit stimmen mit der Kunst und Sitte 
der damali^'cn Zeit ül»erein, und das Alter lässt sich mit dt ui Leben 
des Feldh-'iTn vereinigten, ol) er nun identisch mit dem Praetor, 
oder von ihm zu unterscheiden, liesser soi:ar nn erstet'en Falle, weil 
er ja wirklich einen circa 70 jiiljri^en Mann ilarstellt. Unter diesen 
Umständen wird man kaum berechtigt sein, bloss wegen des an- 
scheinend nicht ganz, zu treif enden physiognoniischen Charakters Be- 
denken gegen die Deutung zu erhebe 

Nun spricht aber Visconti von mehr als drei Wiederholungen 
und nennt als solche noch einen Kopf in der ehemaligen Sammlung 
Rondanini zu Rom, und ein paar in Rom gefundene, die durch Gavin 
Hamilton nach England gekommen seien*. Mit der grösseren Zahl 
von Exemplaren hat es wohl seine Richtigkeit, weniger mit ihrer 
si)eciellen Bezeichnung. Der rondaninische Kopf wenigstens, jetzt in 
der Glyptothek zu München Nr. 'J21 ist, obgleich er früher eben- 
falls auf M. Brutus bezogen wurde*, keine Darstellung der gleichen 
Person. Und über die engliscInMi kann ich nicht urteilen, da ich 
nicht weiss, welche gemeint sind. Der sog. Corbulo. früher llriitns, 
im Fit/.-Williani Museum /u Cambridge (al)g. Mus. Disnej. pl. IS) 
ward erst 1S24 bei Tor di Sapien/a voi' l'nrta maggiore zu Kom gefun- 
den'^, kann also nicht durch <i. Ihimiltun 1 1 ITlI.'i) nach England ge- 
bracht worden sein; übrigens der Abbildung nach ebenfalls kein Corbulo. 

* ExortMverunt statms et reHqitia rdm» (luscbrifl). 

* 8. Pio dem. VI. p. 245 Aniii. 2 und loon. rom. p. 289. 

• Zur HalbBgur erginst abgeb. bei GuatUni Not d'snt. e belle arii 1786 

magprio Taf. 4. 

♦ WinckeUi». W. VI. 2. p. 2B2, 

• Vgl. Arehäolog. Zt^. 1847. p. 168i. 
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MöLMirlicr Weise richtig benannt der Polif^nac'sche Kopf in liorlin 
Nr. aber der ^nn'/.o Schädel und alle luTvorstoluMidt'n Teile des 

Profils sind hässlicli eri^änzt. — Aueli i'in ('anip.iiia'sclicr K<)i)f in 
der Erniitaf?e /.n Pr t <• rslmri.' Nr. <)4 soll nach Mittciluiii: Strpliaiii's 
mit Ii echt seinen Mamen tragen. Nasenspitze und Teil des liiutor- 
kopfes iit'u. 

Aiissrrdi'iii dürfte man sieh nicht wundern, wenn t'nl^ciule friUier 
Cicero genannte Köpfe ' trotz ihrer kleinen Abweichungen als Corbulo 
gefasst würden: 

Der sog. Cicero in den üffiaien m Florenz, Saal der venezia- 
nisch-lomlmrdischen Schule (abgab. Fig. 41)-: von ähnlich vorge- 



beugter Haltung wie die gabinischcn, aber etwas älter nnd magerer 
und ohne den umwölkten Blick, mit kurzgeschnittonem, den Schädel 
gleichmässig bedeckendem Haar. Der Kopf ist aufgesetsct und die 
Nase neu, sonst wohl erhalten. 

Der angebliche Cicero in der Glyptothek zu München Nr. 177, 
vielleicht nach dem gleichen Original wie der vorige, mit hoher Na- 

* Ygl. oben p. 140 nnten. 

> DataohkD Ant Bildw. III. Nr. 54a. 




ng. 41. Mu-morbaiit« in den UlAktun xu Floroi». 
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sciilippc und inii^creni Hals. Anilin si't/.t ihn, ohne an Corbulo zu 
denken, in die /writc liiilttc des 1. .Talirlnindcrts 

Kin iinterhd)(Misc:inss<'r Kopf im Cahinct des Medaillen zu 
Paris (C'liahouilh'l Nr. .'{2!)4), elx-nfails für riccrn ausf^t'jjchcn, aber 
diesmal nacli rechts gewandt und im Schnitt des Haares wieder auf 
die gabinischen Köpfe zurückgehend 

Von zweifelhafter Echtheit der gleichsam carrikierte Ckirbnlo im 
Museo Torlonia zu Rom Kr. 138 (abg. Vitali Marmi scolp. nel 
pal. Torlonia L 19). 

Sehr mit Unrecht ist endlich der Name auch auf jugendliche 
Bildnisse Ton zufälliger Formenähnlichkeit fibertragen worden, wie 
z. B. auf den vortrefFlichen Kopf mit der höckerigen Nase in Villa 
Borgheso (Zimmer des Hermaphroditen Nr. 13), der eher mit einem 
nnnuidosen im Vasenzimmer dos Cnpitnln Nr. 50 und einem far* 
nesischen in Neapel zusammenzustellen ist. 



L. Seneca. 

(iwr. x»y.) 

Wo OS sich um Sonecabildnisse handelt, ist fiborall dor Philosoph 
L. Annaeus Seneca gemeint, nicht sein Vator, der Rhetor M. Seneca, 
der an Bedeutung wie an Berühmtheit weit hinter seinem Sohne zu- 
rückstellt. 

L. Seneca war zu Corduba in Spanien geboren, und starb im 
.1. er» n. Chr. in hohem Alter*. Nachdem er sieh schon am Hof des 
Claudius Einfluss und Heichtümer verschaflft, wurde er durrli die 
Intriiien der Messalina verbannl, nn<l lebte von 41 bis 4!) in (^n-sica. 
Durrh A^rippiua zurüek^ernft ii. übemuhin er die Krzieliuiii: des 
junjjen Nero, dessen erste lleirienin;,'sjahre (r)4 ff.) die ( ilan/periodi' 
seines Lebens bezeichnen, üeschnieidigeu (ieistes wusstc er ein vtdles 

' Diu vcrmt iiitliclu' Ciccrobpiloutuiifj dieses Typus luit auch moilcrno Nach- 
nhmungen veranla.ssl, wie deren /.. Ii. in der Bibliothek zu l'arma und in Wilton 
Houae, lowie Nachbtldnnigreii auf Oemmon von Heeker (Cedee IX. 470) und 
G«rclli (Caib s IX. K8.S). 

* Von \v<-lr)i<>ni iliencr Küitfe dor Berliner Gjpeabguss Nr. 1191 (Cat. T. 
18711) entnommen ist, kann ich nicht sagen. 

' Tse. Annal. XV. 68. 
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Jahrzehnt seine Stellung an dem tyrannischen Hofe zu behaupten. 
Als er sich nach dem Aufkommen des Tigellinus zurückziehen wollte, 
erregte er den Verdacht des argwöhnischen Kaisers. Er wurde der 
Teüname an der Verschworung des Piso beschuldigt und zum Selbst- 
mord gezwungen. 

Trotz seinem Reichtum und seiner schwelgerischen Umgebung 
huldigte Seneca, wenigstens seiner eigenen Behauptung nach einer 
frugalen Lebensweise : F.v trank weder Wein, noch g('l)rauchte er 
Sall)eu und Bäder. Er hatte von jeher eine schwächliche (Gesund- 
heit gehabt und galt schon unter Caligula (also im besten Mannes- 
alter) für schwindsiicliti? Er litt an Atninngsbescliwerden ^ und 
furtAviihrcnden Katarrhen In den letzten .lalirc n war er ganz ab- 
gemagert nnd durch spärliche XiihruiiLT tieseliwächt •', Auf Schöidu>it 
scheint er niemals Anspruch geniuclit zu haben — Sein Charakter 
endlich wurde schon im Altertum sehr verschieden beurteilt, wie 
immer wo (iutes und Schlechtes bei einander ist. Er war ein geist- 
reicher und glänzender \'ertreter der stoischen Philosophie, hat aber 
als Mensch und Staatsmann eine ziemlich zweideutige Holle gespielt, 
und durch sein Leben bewiesen, dass es ihm mit seinem Denken nicht 
Emst war. 

Seit Fulvius Ursinus pflegte man einen ausserordentlich häufig 
▼orkommenden Greisenkopf, zu dessen schSnsten Exemplaren eine 
herculanische Bronzebüste in Neapel (abg. Visconti Ic. rom. XIV. 
1. 2) und eine Marmorherme in Florenz Nr. 322^ gehören, als 
Seneca zu bezeichnen. Die Namengebung gründete sich nicht sowohl 
auf die erwähnte Ueberlieferung Ton seiner Magerkeit^ obwohl der 
Kopf ein wahres ChartJcterbild verwahrlosten Alters und körperlicher 
Hinfälligkeit ist, als vielmehr auf einen Gontorniaten mit einem 
durch Aufschrift als Seneca bezeichneten Bildnis. Dieses Medaillon, 
damals im Besitz des Cardinais Bemardino Maffei. ist aber ver- 
schwunden und somit keine Prüfung oder weitere Vergleichung mehr 
möglich. Und da sowohl der Typus im Allgemeinen als gewisse spe- 

> Seneoa Eput. 108. 

« Dio LIX. 19. 

' Susjtirin. E]», fA. 

* IkuliUütiontbu« Kp. 7b. 

* Mmmmammaeiemdeämtu» taei^c imi>cium cepi ttbrumpmdae vitae. Ep. 78^ 
— Corpus pareo metu teiuiatitm Tbc Annal. XV. 68. 

* (^uod librm nteos tihi mitti thsidtraH^ non magis ideo me düertum puto, qanm 
formoiiuiii jiiitnrnii, si iiiutiihirin mratH iietere». Ep. 45. 

* Dütschke Ullbicii Nr. ö3U. 
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civllu Merkmale, wie namentlich der Bart, und das öftere Vorkommen 
der Hermenform (Pompeji, Capitol, V. Albani, Galleria geo^fica, 
Florenz), sowie die mit dem berculanisdien Exemplar zugleich ge- 
fuiulunen Büsten (sog. Heraklit, Demokrit, Archytus) auf einen Griechen, 
der Epheukranz des palatini»chen Exemplars' auf einen Dichter 
oder wenigstens eher auf jt den andern als auf den Stoiker Seucca 
weisen^ so müsst«' ancii oline die Kntd<>rkiing der gleich ZU nennenden 
Henne die von Pulvius Ursinus aufgebrachte Bezeichnung aufgege- 
ben werden *. 

Xun it*t aller im Jahr 181.J Ix-i d» i Kirclii' S. Maria in noninica 
auf dem Terrain d< r \. Mattci in Ilum eine uielit is^au/. lel)en^^M•(»^^e 
Doppelln iine t;el'unden Worden, j<*t/t vcnn Uei liner Must-nm actjui- 
riert (ab','. Taf. XXIV-'), welche die antiken Nuniensaufschriften 
öokrates und Seneca trägt. — An den» hier alknn in iJetracht kuni- 
menden Seueca ist die Nase mit einem Teil der Stirn zwischen den 
Augen ergänzt, das linke Auge geHickt. Er ist, wie zu erwarten, 
unbUrtig, etwa als Sechziger dargestellt, mit kahlem flachm Scheitel 
und kurzem Haar. Er hat empurge/ogene, ungleich laufende Brauen, 
einen kleinen Mund mit vollen Lippen, ein schlaffes Doppelkinn und 
einen knrz^ dicken Hals. In den Augen sind die Pupillen ange- 
geben. Von der linken Schulter läuft ein Gewandstück nach rechts 
abwärts, sonst ist die Brust nackt. Dass er einen besonders tief- 
siniiitren Ausdruck habe, wird man nicht behaupt(>n dürfen; seine 
(»■(hinken sind ntlenbar nnlir nach aussen gekehrt als auf geistige 
rrobleiue gerichtet. Indes ist dies mit dem Charakter von Seneca's 
Philosophie nicht grade im Widerspruch; bescliäftigte er sich doch 



* Abg. AnnaL d. Inst, 1878 tav. L mit Text von Brisio. 

- In der That ist sie demi Mdum voo Wtnckelinann verworfen worden 
(W. W. VI. 1. p. 261 ff.); aber Visconti hat sie aufs N.u<- bofür\vorU>t (l'io 
("lern. III. j). Hl). — Was die wahre Hi'tleutun>r der Kopfe bi-triflt. so ist 
man bis jetzt leider nieht über vage Vermutungen hinausgekommen ; vergl. 
Robart in d. Arcb. Zig. 1860 p. 86. Kallinwebos (Dilthey), Philetaa (Briaio) 
«ind nur je eine von so und so viel Möglichk'Mton, Ii. Piso. der Cunsul des Jahres 5S 
V. Dir. (s. oIm'h \k 2.'>.")). SU zienilieli l iii»' riimejfliclikeit, ohplcjch es vielleieht uielit 
absolut notwendig einen Dichter zu postulieren. Nach der durch die Menge der 
Exemplare bezeugten Berfibmtheit der dargestellten Person au sobliesaen, mfisste 
man am eheaten an ein«i Mann wie Plato oder Arittotelea denken. 

• Nach dem mir freundlichst von Herrn A. Frisch überlussenen Cliehe, 
welches bereits in der Arch. Zt«:. iSSd Tal. V. zur Verwendung gekomnu-n, mit 
Text von E. Hühner p. 2ü. Früher publiciert von Loreuzu lic: Seueca e Suerate, 
Roma 1816 fol. und in den Mem. dell* Academia di Archaeol. Rom. Tat H 
p. 167. Danach auch die nachträgliche Umrisaaeicbnang bei Visconti loon. 
rom. pL XVL d. 
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in deu Jahren, in welchen ihn die Herme zeigt, hauptsächlich mit 
naturwissenschaftlichen Fragen *. Eher liegt in den Formen selber 
ein Moment, das uns über die Bedeutung stutzig machen könnte. 
Das Bildnis zeigt zwar einen kahlköpfigen Alten, aber einen Mann, 
wie es scheint, Ton strotzender Gesundheit und in Beziehung auf 
Körpercomplexion das gerade Gegenteil von dem, was Seneca über 
sich aussagt. Visconti hat dies für genügend erachtet, um die Auf- 
schrift für eine Fälschung oder wenigstens für einen Irrtum zu er- 
klären ^ Er meint, die Namen seien /war schon im Altertum, aber 
nicht vom Sculptor sondern auf Veranlassung eines si)ät(>r('n IU>- 
sitzers auf die Hermen gesetzt worden, man es in der IJe- 

zeiclmung des einen Kopfes versdicn h.ibc. Auf eine solche nach- 
trägliche Hinzufügung weise auch <k'r Unistand, dass beide Namen 
unmittelbar auf dem nackten Hruststück statt auf uinem ausgespürten 
Ilernu'iirandt' angebracht seien. 

Es ist hier /u unterscheiden zwischen der Annahme der Un- 
gleiclizeitiirkeit und (h r <ler Unri< liti.:;keit. Dem einst ininiiuen Urteil 
der Epigraphiker ge.^eniilx'r kann an dem Altertum der Aufschriften 
nicht gezweifelt werden •'. Dagegen hin ich allerdings geneigt, wegen 
dess unpassenden Ortes * und ausserdem wegen der verschiedenen 
Schreibweise (der eine Name griechisch, der andere lateinisch) eine 
spätere Hand für die Aufschriften zu vermuten. Nur folgt daraus 
noch keineswegs der weitere Schluss, dass der Schreiber, welcher 
bei Sokrates das Richtige sah, bei dem andern sich geirrt habe. Die 
Verbindung des griechischen und des romischen Philosophen ist trotz 
der himmelweiten Verschiedenheit ihrer geistigen Bedeutung eine an 
sich plausible Zusammenstellung. Oder welchen andern Romer, da 
doch offenbar ein solcher dargestellt ist, hätte man als Gegenstück 
zu Sokrates wählen sollen? Sclieint es doch Seneca selber darauf 
abgesehen zu haben, wenigst<'ns im Tode tur einen zweiten Sukrates 
ZU gt Iteii. Wenn daher das wohlgenährte Aussehen des Hennen- 
kopfs mit der Schilderung seiner körperlichen Beschaffenheit nicht 
stimmt, so ist die Lösuni; <les Widers])ruchs am eiiifaehsten darin 
zu suchen, dass jene Abuuigeruni; erst eintrat, iuu h(h'ni der Tvpus 
seines Dildnisses bereits fcstiiestellt war, oder dass sie, weil seiner 
Natur fremd, von den bildenden Künstlern uubeacUtet gelasseu wurde. 



* Qunestiones nstnniKnm 1. VII. ad Lncilium. 

* Icon, rom. p. 431 

■« S. IIübniT in (Ilt Ar. li. Zt-r. n. a. O. \k 20. 

* Aus dem man viulieiuht aucli amlürwärt» dun gleicliun SchluBR zu 
sieheo hat. 
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Ich lialtc dies für wahrscheinlicher, als dass schon im Altertum nnd 
vielleicht bald nach seinem Tode eine Verwechslung seiner Bildnisse 
stattgefunden habe. 

Gestützt auf die Abbildung des Lorenzo Re, glaubte Brunn frfiher 
auch einen schönen Charakterkopf in München (Glyptutb. Nr. 272) 
als Senoca bezeichnen zu dürfen. Die autoptische Vergleicliung der 
Berliner Henne hat ihn jedocli eini'> Hesseren belelirt, wie denn in 
der That die Köpfe nichts als Aensserlichküiten mit einander gemein 
haben. — Wirkliche Aehnlichkeit dagegen zeigt der Kopf der chiara- 
montischen Statuette Nr. welche von Visconti laischlich fiir 

Aristoteles erklärt wurde (abg. b oiuii^r. grecque pl. XX. 7 

Kill (! eiiinienbildnis von zweifelhafter Identität mit di'r Uerliiier 
Herme, früher in andalusis( liem I'rivatbesitz, hat Uübuer publiciert 
in der Arcb. Zeitung a. a. U. p. 22. 



Ursus Servianus. 

Julius Servilius Ursus Servianus, geb. c. 47 n. Chr., Feldherr 
uud einflussreicher Staatsmann unter Trojan und Hadrian nnd mit 
des letzteren Schwester Paulina Tennfthlt. Nachdem er bis in sein 
Alter das höchste kaiserliche Vertrauen und die höchsten Ehren ge* 
nossen, und noch im J. 134 das dritte Consulat bekleidet hatte, er^ 
regte er als fast neunzigjähriger Greis durch die zur Schau getragenen 
Hoffnungen auf Nachfolge die Eifersucht des kränkelnden Kaisers 
und beschwor damit seinen Untergang herbei Er wurde samt 
seinem jugendlichen Enkel Fuscus im J. 136 hingerichtet *. 

Eine früher in Rom befindliche, dann nach Paris gekommen«* 
und dort von Visconti als Servianus erkannte Marmorbüste mit seiner 
Naiiiensaufschrift ist jetzt im I'isitz des Herzogs von Wellington in 
Apsley House zu London (ahi^. Fig. 42*), mir leider niilit <lureh 
Autopsie bekannt. Sie zeigt das Bildnis eines ältlichen bartlosen 
Römers mit kahlem Scheitel und nach vorn gestrit heiu m schlichtt ui 
Haar. <Die Stiru ist gerunzelt, die Lippeu schmal, der Ausdruck 



« Vgl. Monuiii. Mattli. I. 7->. 

« Dio LXIX. 17. Spart. Uadr. c. 15. 23. 25. 

» Visoonti Icon. rom. pl. IX. 3. 4. 
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des HundeB energiBcli. Neu sind Nase und Ohren, desgleichen die 
Schultern an dem nie gebrochenen Bruststück, unter welchem eine 
niedrige Platte. Die ausdrucksvolle, abw durchaus nicht feine Aus- 
führung ist von der gesuchten Eleganz der Büsten Hadrians weit 
entfernt> (Michaelis). Die Aufschrift befindet sich auf einem ' vier- 
eckigen Steinblock, wcldier dem nackten Bruststück zum Unter- 
satz dient, und lautet: L. VK8VM. COS. III. CHESCENS. LlB..(ertiM 
honorat) Sie nennt allerdings bloss den einen Beinamen Ursus und 
den nicht ganz sicheren Yomameu Lucius. - Auch haben wir es der 




\^ CRESCENSLIB '< 



Abbil<liing nach mit lini'in jüngeren Mannt' zu tliuii, als Servianus 
zur Zi it seines 3tt!n Consulates war (88 J. alt). Indes ist uns sonst 
kein Ursus bekannt, von dem man voraussetzen dürfte, dass er drei- 
mal Consul gewesen. Und die Schwierigkeit wegen des Alters lässt 
sich durch die Annahme beseitigen, die BUste sei erst nach dem 
Tode des Servianus mit Benützung eines bereits vorhandenen Bild- 

1 C. I. Ist. Vt 1420. 
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nisst's aus frülu-rer Zeit ircmaclit, wi>])i'i die AngaV«' des 3. Consulats 

als blusM i" Klii tMititcl zu betrachten. (Jk'icliwohl möchte man wünschen, 

dass die Bedeutung:; noch dnrcli anih re Kriterien unterstützt würde, i 

was ]ei(h>r nicht der I' all ist. Stil uud Costütu (liurtlosigkeit) sprächeu 

eher lUr das erste .lahrlunuh-rt. I 

Eine sehr ähnliche Feldlierrnhiiste mit dem Schwertriemen üher 
der lirust l)elindet sich im Mux iim dos liateran Nr. 180 und noch 
einmal im Museo Torlonia Nr. USA (s. (d)en p. 1(>5). Iiier ist 
aber der Stil noch entschiedener vorhadrianisi h (nach Henndorf und 
Sühuue .sogar republikuuisch), so duss au die gleiche Person nur 
dann gedacht werden kann, wenn die Visoonti'scbc Deutung äer 
Londoner BQsto unrichtig. 



L. Junius Rusticus. 

Fulvius Ursinus hatte in der ersten Ausgabe seiner Imagmes 
p. 69 eine Herme abbilden lassen, welche durch die Aufschrift als 
L. Junius Rusticus bezeichnet war, welche aber seitdem verschollen 
ist Diese Abbildung (Fig. 43) wurde dann auch in die Ikono- 
graphieeu von Bellori Gronov ' und Visconti * aufgenomuien. Da- 
gegen fehlt sie in der Faber'schen Ausgabe des Fuhius Ui^sinus von 
IGOG, woraus Visconti schüesst, dass schon damals das Original ab- 
handen gekommen. 

Sie zeigt das Bildnis eines altem Mannes von ernstem Ausdruck, 
mit durchfurchter Stirn und leicht zusammen gezogenen r.rauen, von 
runder Gesiclitsfurm, gelocktem Haar und kurzem, wenig geptlegtem, 
am Kinn zweigeteiltem Bart. — Diu Aufschrift vorn au der lierme 
lautet in ihrer \ ollständigkeit: 

L. JVNII. RVSTICI. rHILOSOPHI. STOICI (imayo). 
L. JVNIVS. L. L(ihcrtus) MYUINVS V(utrüuo) V(osuit). 

Von den beiden uns bekannten Stoikern dieses Namens, dem 
L. Junius Rusticus Arulcnus, der unter Domitian wegen seiner Lob- 
Schrift auf Thrasea Paetus hingerichtet wurde ^, und seinem mut- 



' Imagg. Fhil. 31. 

* Thea, ant graoe. III. gggg. 
» Icoii rom. XIV. E. 6. 

* Sutft. DomiU 10. 
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masslichen Enkel, dem Lehrer des M. Aurel, ist höchst wahrschein- 
lich der letztere gemeint, 1** weil sonst der Beiname Anilenus nicht 
fehleu würde*, und 2^ wdl der Hermenkopf bärtig, waludul zur Zeit 
dt 8 Duiuitiau noch die Sitte des Rasierens herrschte. — Der Junius 
Rusticus der antoninischen Zeit wurde von seinem kaiserlichen (uiniu r 
zweimal zum Consul (das i rstcnuil für IG'2), später wnlirsclirinlich 
auch zum Präfecten von Kom desiguiert und sein iViidcukeu uacli 



seinem Tode durch Statuen geelirt^ Freilich erfahren wir niri^entls, 
dass er zum Vornamen L. geheisseu; auch kann es auifallcu, dass 

• Vgl. T»c Ann. XVI 26; Ilist. III m-. Airric. 2. IMin. Ep. 1. 14. 

• Caiütolin. M. Ani. IMiilo«. 8, Amlirif jniirciinic Jmiiim I{n.iticuii>, iiiii'iii 
et reixritiM ent et imctatun, qui dtnm mUnmciiur juillcbtU, Sloicue Uisciiiiimn' jKti' 
IwnmwN; cum quo ornnta comnumeavit pMka priaUaque eoiuUia, em eUam ante 




HVWlllI'RVSTtCI! 
PHILOSOPH! 

STOICI 
IMYRIIMVS-P-P- 
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(Ii«' Iiischrirt ihn kiirzwctr als stoisi-licii Pliilosoplicn 'liczeicliiu't, ohne 
auf <lio t-rwähutcii politistlieii Khii'iist.llcn IJiicksirlit /u iichmen. 
Iiulcsscn bei dor liohi-u (^(•lt^lnl^. welche die I'hih)>(»]>hie unter M. Aurel 
hatte, ist so etwas wolil deiikhar; vielK-iclit auch ward ilini die Hernie 
gesetzt, bevor er Cunsul geworden. Immerhin hii ihen sowohl in Ue- 
ziehuug auf die dargestellte Penünlicbkeit als auf dcu Charakter des 
Bildnisses, das eben bloss noch in den Abbildungen vorbanden ist, 
erhebliche Zweifel zurück. 

Gans unberechtigt ist die weiter« Uebertragung des Namens auf 
eine capitoUnische Herme, Phüosophenzinuner 71 (abgeb. Bottari 

I. 23) an der zwar Aiip^en, Nnse und Mund ähnlieh gebildet sind, 
die mehr quadratisclie Kopfform aber und der vollere Bart auf eine 
andere Person, obue Zweifel auf einen ( iriecbeu, weisen. 

Eine wiederum beträchtlich abweichende Büste beim Kunsthändler 
.Milani in Horn, mit schlichtem Haar und krausem Ihirt. wird für 
den älteren .lunius Uusticus austregebcn, während er dem Bali uud 
•ätil uach gei'ade dein Zeitalter des jUiiijern angehörte. 

Was für ein Nauiensverwandter auf dem Wienei- Karneol Nr. 7!>5 
mit der Aufschrift M. I. liX S TICVS MP. gemeint ist, kann ich nicht 
sagen. Es ist ein schönes bärtiges lUldnis olme Aeliulichkeit mit 
der Hernie, wie auch der Name eine Identitioierung nicht zuliesse. 



Apulejus. 

(MtDBtat V. 1170 

Auf einem Pariser Contorniaten aus der Sammlung der Kö- 
nigin Christine von Schweden (abg. Münztaf. V. Nr. 117)-, ist das 
Brustbild einw Jünglings mit langem, von einer Binde umwundenem 
Lockenhaar dargest(>llt und durch l'nischrift als Apulejus bezeichnet. 
Auf dem Revers ein gcpaiuerter Krieger mit iiehu uud Schild, einem 



prarfectos prudorlo sftmjttr oanilHm (Mit, quem H contuioH üerum detiffnamtf em 
pust vbitum a itetiatu HtatuuH ponttüacU. 
> Righetti Campid. I. 197 linlu. 

* yisoonti looD. rom. XIV. Nr. C. Nach einer Bemerkung Uiesos Gelehrten 
(Icüii. 1». 425 Anm. 3) aull A. Morell (1688) die Mfinzo aucrst i-ublicicrt hnheu. 
Aller Wahrscheinliclikt'it nach ist es aber die fxl.-icho. dit? schon Faber (Imagg. 
Nr. 25j ala im Besitz des Ursiuus botindlich abgebildet bat. 
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'J't'iiipt'l ziigcwciulot. (Irsscii Akroton'r'ii drei lUistrii 1)il(lcii. Es kann 
wohl nicht IjOZWcitV'lt werden, dass damit der als Hlietor, IMiilosoph 
und Magier berühmte L. A])iilejiis aus Aladaura in Numidien gemeint 
ist, der, um 125 geboren, unter den Antoninen blühte, und liaupt- 
sächlich in Kartliaijo seine rlietorisclie Wirksamkeit übte, der Ver- 
fasser des grossen Ilumaus <die Metamorphosen oder vom goldenen 
Esch, welcher die bekannte Erzählung von Amor und Psyche enthält. 

Das bartloBe Junglingsgesicht mit den auf die Schultern fallen- 
den Locken erweckt freilich eher jede andere Vorstellung als die 
eines Philosophen. Indes aus einer Stelle seiner noch erhaltenen 
Vcrt^digungsrede (wegen Anklage auf Zauberei) geht hervor, dass 
er in der That von anmutiger Gestalt war' und dass er langes 
Haar wie auf dem Münzbild trug, nur vielleicht nicht so wohl ge- 
pflegtes, wie ihm seine Gegner zum Vorwurf machten Auch ist die 
Eitelkeit, die er in seinen Schriften bekundet, ganz dazu angethan, 
ein ungewöhnliches Auftreten in Beziehung auf CostÜm und Haar- 
tracht bei ihm erwarten zu lassen. Die Binde kann man sich zur 
Not aus seiner Eigenschaft als Kpopt (erklären. Trotzdem ist Grund 
genug vorhanden der Authenticitüt des Bildnisses zu misstrauon, 
teils wegen der ültertrieben jugendlirlien Auffassung des Kopfes selbst, 
teils wegen (b's un/.uvei-liissigen ("liarakteis der Coiitorniaten. TTnd 
wenn es nicht genub' unmöglich ist. dass der Verl'erti,i;er sich nach 
damals (4. od. .'). .lahrh.) noch vorhandenen Statuen gericlitet — 
('iiristodor erwilluit eine solclie als im Zeuxippus zu ('onstantino])(»l 
bctindlich-' , so kann der Munztypus doch leicht auch ein blosses 
Phantasiegebilde sein. 

Bottari hat danach eine in Haartracht und Jugendlichkeit überein- 
stimmende, nur der Binde ermangelnde Herme des capitolinischcn 
Museums, Philosophenzimmer Nr. 26 (abg. Mus. Gap. I. 1)^ Apu- 
lejns genannt; mit Unrecht ohne Zweifel, da es sich vielmehr um 

1 Fefmontm jiktlosuphrnn. Apologia 4. 

* Capißu» ipte qjium itH t^perlo mettdado ad 2«iioetiM«m deoorw jwwmMmm 

di.rere, ridcfi quam nrm nit nntneniis et dflirntiis, horrnre implr.rus atque im]tef1itns, 
stiii>)>ro fottiniti) fuhimifis cf huicijinililrr hirtiix, (ilnlnisiis rt niHfffstiiy* : prorsittn 
iuctu»l<dnlis lUuüna inciiria mm iiumIo vowendi seil saltet» ejritcdiemli et dLscrimi- 
lumäi. Apologift %, %. ü. Womit so vergleiolieii Metamorphw. IL 3: Cetera 
wrpori» exwnbUUer ad reguikm mmt &m§rua^: menorwis pmceritas, utHcculenla 

grarilUnx, jhirtnu r( iniiflfii lutiDii rnpiVifiinn, onili nirsii (itiidcm, scd rit/ilrs, rt iti 
asjn-ctu vuninte» prorsus (lyut/iHi, OS quoquocerm» ftoridum, ^ecioswt et immcdi- 
tatuis incejiiiUJt. 

• Christ. Eephr. v. 808 — 90b, Ohne Zweifel gab es oder hatte ee deren 
anch zu Karthago gcgrhon; vgl. ApoL Florid. III. 16. 

« Righetti Camp. I. 47. 2. 
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einen Idealtypns /u liandeln si lu int, was dei- Ücstanratdr anch <lurtli 
die nackte Hrust l)ezeithnet liat. — E])ensogut könnte man den sof;. 
Vergil (s. oben p. 250) oder den angeblichen Ptob-maeer Nr. 85 
ebenda*, welche beide noch dazu die Binde tragen, mit dem Con- 
torniaten in Beziehung bringen. Und eine ähnliche wirklich Aimlejus 
genannte Büste soll im 17. Jahrh. aus dem Besitz des Cu^inals 
Camillo Maasimi in den des spanischen Gesandten in Rom D. Gaspero 
de Haro übergegangen sein*. 

Nicht ganz übergangen werden darf die Hypothese von Flasch *, 
wonach wir in der •gewöhnlich auf einen Barbaren gedeuteten Büste 
des capi toi in Ischen Museums, früher in der äussern ('lallerie, 
jetzt im Philosophen/immer Nr. 59 (abg. Righetti Camp. II. 233)*, 
ein liildnis des Apulejus /u erkennen hätten. Es ist ein bei Neapel 
gefundener wcdilerhalteiiei- Kopf auf ungebrochenem nacktem Brust- 
stück, n.ieh reclits ^ew.uull und den lUick seitwärts j^erichtet (mit 
angesehenen PiipiUen). Kij^entündich das reiche, aber ungeptlef^te, 
iih< r der Stirn aufstrebende und dann in kleinen durcheinanderge- 
worfenen Strängen über Schläfen und Ohren herahfullende llaar, bei 
dem num unwillkiirlich an die Sclbstschilderung der Apologie (oben 
Anm. 2) erinnert wird; sowie die stumpfe, etwas breite Nase mit 
den geblähten Nüstern und die aufgeworfenen Lippen, welche ab 
Merkmale des afrikanischen Typus angesehen werden können. Dazu 
kommt die der Münze entsprechende, hier von einon kaum sicht- 
baren Halsbart begleitete Jugendlichkeit, und der offenbar dem Ende 
des 2. Jahrh. angehörige malerische Stil, was Alles vortr^flich zu 
der vorgeschlagenen Namengebung stimmt. Weniger zutreffend (der 
ivntnrmis proeeriitts und succulenta gracilttcts gegenüber) erscheinen 
die Proportionen und die kräftigen Schultern und (bei einem Philo- 
sopln iibildnis) die völlige Nac ktheit der Brust; wie auch das Fehlen 
der Binde, wenn man denn doeh von dem Contorniaten ausgebt — 
und in s(dchen Aeusserlichkeiten könnte die Münze wohl genau sein — . 
Zweifel erregen inuss. Der physiognoinisehe Ausdruck endlich, ein 
(leniisch von Stolz und I nniut, könnte zwar durch die Stimmung, 
in welche die Ankläger den Apulejus versetzt, motiviert werden; in- 
des wäre dies bei einem antiken Porträt ohne Analogie. Die Künstler 
bab(;n wohl ständige CharakterzUge in dieser Weise symbolisiert 
(z. B. bei Caracalla), niemals aber momentane Stimmungen. — AVir 

> Abg. Bottari I. 88; im Gh^r«nitand identisdi mit Bnoeio naovo Nr. 34. 

* Hollori ImafTp. vet. illustr. p. S. 
» Bullet, d. Inst. 1873. p. 9 f. 

* Vgl. Beschr. d. St. Itom III. 1. p. IW, Nr. 17; E. Braun Ruinen und 
Moaeen Boras p. 174. 
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können dalicr der ^^■! inntnnf^ iini" t inon sflir rclritivcn (irad von 
Wahrsihi'iiiliclikcit /ii->ilm il»('n. lirnini hat (licscllx- Büste bekannt- 
lich aut Arniinius (h'iitcn wollen. Kr hat es in ih'r S|)i'rics (h's nalu)- 
ii.ih'ii Typus alh'in Anschein nach verseilen. Aher ein als Hehl t;e- 
feieiter Harhar , niaj^ er sich in nimischeni Oit iist o<U'r im Kampf 
mit Horn hcrvorgcthan haben, scheint auch uns am chtrsten in tler 
Büste dargestellt zu Bein. 



Apokryphe Bömerbildnisse der Kaiserzeit. 

Auch liier, wie am Schlüsse der republikanischen Teriode. niöuen 
noch einige berühmte Männer genannt werden, von denen mau Irüher 
Bildnisse zu besitzen wähnte. 

Uviw (59 T. bis 17 n. Chr.) - Als Bildnis des (Geschieht- 
Schreibers Livius figuriert auf seinem Denkmal im Palazzo dclla 
Ragione zu Padua (1547 errichtet) eine antike Marmorbttste, früher 
im Besitz des Alessandro Bassano von Padua: «Ein schmaler, gräm- 
licher alter Kahlkopf irgend eines unbekaimten Bdmers> *. Schon 
Gronov wollte die Büste vielmehr auf T. Livius Halys, den Frei- 
gelassenen der Livia Quarta, be/iclicn, von dem im Jahr 1418 eine 
Inschrift und angeblich auch die Gebeine aufgefunden worden waren, 
was damals zu dem (liauben Anlass fiejieben, man habe das (trab- 
mal des Historikers entdeckt. In Wahrheit hat die Büste mit keinem 
von beiden etwas zu thun. 

Ovid. — liellori (Iniauf;. 57) und (Ironov (Thes. III. ttt.) ^'eben 
den Kopf einer B r o n /. e in ü n z e mit der l'niscbril't ()} Hl fl(>2 
welclien Nie. Ib'insius in seiner letzten Ausp;ahe des Ovid 
zuerst publiciert hatte, als l'.ildnis des Dichters, Es ist aber nichts 
Anderes als der Kopf des Veidins l'ollio (oben p. 204), willkürlich mit 
eiiu'm Lcubeerkrauz versehen, und die schlecht gelesene oder undeut- 
liche Beischrift KAISAFEON in NASSiN zurecht gemacht. — Die 
gleichlautende Umschrift eines (allerdings unbekränzten) jugendlichen 
Kopfes auf einem Sardonyx bei Cades V. Nr. 225 wird wohl am 
ehesten auf diese Quelle zurückzuföhren sein. — Bellori erklärte 



* Thtench Rmwn in Italien p. 108. Das Denkmal iit abfrchildei in den 
Honum. Patevina Sertorii ITnati, 1668 p. 87; der Kopf hei Bellori InMgg, 88, 
und Gronov The«. IIL Taf. wv. 
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Apokryphe BömerbildnitM der Kaiwrseii 



ftusscnlcin (lif bekränzte Fifjur auf einem W a iidgomüld e des Grab- 
mals der Nasonen in Uuni (IJartoli Pitture anticbe del sepolcn» (b-' 
Nasoni Taf. 5) als Ovid, in der Meinung befangen, <lass (bis (irab- 
mal der NasoneD mit der Familie des OWd etwas zu thun habe. — 
Worauf endlich die herkömmliche Bezeichnung Ovidius hei einer 
Florentiner Herme, Inschrifthalle Nr. 2r>8 (Dtttechke Nr. 496), 
beruht, finde ich nirgends angedeutet. 

PerthlS. — Marmorrelief eines epheubekranzten, flaumhärtigen 
Kopfes auf einem Grund von Lapislazuli in der Villa Albani 
Nr. 960 (abgeb. Faber Imagg. 103; Zoega Bassiril. II. 115), von 
seinem ein^tiiren Besitzer, dem Cardinal Sadoletto, wegen des Kranzes 
und des Ausdrucks jungfräulicher Schüchternheit ' auf Persius be- 
zogen, was schon Winckelmann zurückwies*. Aber ebensowenig 
Hadrian, wie E. Braun wollte*. — Der Aeiinlichkeit wegen bezeich- 
nete man früher auch die jetzt sog. Alkibiadesköpfe * als Persius, 
z. R. das e a ]) i t o 1 i n i s b e Exemplar bei Bottari I. 30. Die 
Gemmen, auf denen das gleii lu' Bildnis vorkoniuit. sijul modern. 

PliniüS. — Guter ältlicher Porträtkopf mit fast kahler Stirn und 
Doppelkinn auf einem Karneol der 8ummlung Vannutelli bei 
Cadcs V. 211, mit der Beischrift C. PLIN. Er erinnert an eine 
BUste im Museo Spada, welche gleich der dortigen Colosaalstatue 
Pompejus genannt wird (s. oben p. 126). 

Harlial (unter Domitian). — Jugendlich unbärtiger Kopf auf 
einem Karneol bei Gades V. 224, mit der Umschrift MÄRTIALIS. 

Auf 8. Juliut Frontinus, Ingenieur und Schriftsteller unter Vespa- 
sian, bezog Spon* den Herakleskopf auf einer smym&ischen Münze, 
wegen der Umschrift AN&V inaio») 0PONTEil>in (s. Mionnet Suppl 
VI, p. ir)(;2). Als solcher ist er dann auch bei Gronov Thes. 
III. dddd abgebildet. 

Tacrtus. — Gemme mit unbärtiger, an Napoleon I. erinnenider 
Büste, hinter welcher die ohne Zweifel moderne Aufschrift (\ TAC. 

(!aiiz aus der Luft t^ei^rilVene Benennungen, wie die des (modernen) 
Lucan in Wilton llouse Nr. l.')S (abg. Kennedy Descript. pl. 2"J), 
des Stoikers CornutUS aus Sammlung ('anipana in Petersburg 
Nr. 3U u. A., verdienen selbst au dieser Stelle keine Erwähnung. 

* Fuit morum lenissiimrum, verecumliac fcre rirtfimilis, forma pnkhra.\ ii& Persii. 

* W. W. VI. 1, p. 255. 

* Rainen and Mut. Roms p. 676L 

* Vfr]. Holbifr Annali ilclP Inst. 1866 p. 228 ff. 

* Mise. erud. ant. 1865. 



Nachträge und Berichtigungen. 

S 8 Hilten I. Mcinraiainünze st. Meminiasniiinzf. 

Zu S. 9, Alinea 1: Den Romul us Triuinpliator HL-hoirii'n aui li zwi-i aiil MarcelluB 
bezogene Gemmen bei Cades (V. Nr. 140 und 147) darzustellen. 

Zu S. Sn. Die logr. Brntuahfiite in Holkham iat nach Hioh«elis (A Catal. 
anc, marbl. in Oreat Britain, Holkham Nr. 14) modorn. 

S. 24 am Ende dns ersten Absrhnitts 1. Miinztafel III. st II. 

S. 20 Anm. 1: Nebi-n dt'm Wadisbild des Ahala war auch auf die S. 2 erwähnte 
Statue desselben hinzuweisen. 

S. SO Anm. 1 L XU. it. CXIL 

S. 89 Anm. 1: Dieser sog. Scipio ist neaerdings trefflich pabliciert hei Falke 

Hella« und Rom. y. S21. 

S. H) Nr. 18: Our Mautuauer Scipiu ist verzeiuhnet bei Dütschke A. itildw. 
in Oberit IV. Nr. 84SL 

8. 44 Geaehn. Steine: In keiner verwandtschaftlichen Besiehvngr sam gewöhn- 
lichen Scipiotypus steht der jugendliche Idealkopf mit dem helmartig über- 
l^esogenen Kindcrfell und der Umsc hrift P (?) SCIPI . AF anf einem Kar- 
neol bei CaUtiS V. 158, in dem beigegebenen geschriebenen Verzt'iehnis 
•eltMmer Weiae Scipio Asiaticus genannt. 

Zu S. 66 nnten: Ueher die Togastatae des Cato in der Villa Masstmo heisst 
et bei Mate Zerstreute Bildwerke von Rom Nr 1289 (nach gef. Mitteilung 
V. Diihn's): _ Leben sgross. Der r. Arm hängt herab, die 1. Han<l liegt vor 
der Brust; am zweiten Finger ein Hing. Der ältliche unburtige Kojd ist 
etwas nach 1. gewandt Zwischen den Fftssen wird ein Bfindel Schrifl- 
rollen sichtbar. Untersehrifl : H. P. CATO." L. Iv.tere jedenfalls «ehr «pit. 
Dr. Maas» halt sie „setner Erinnerung nach" für «cht. Auch Mata &nssert 
keinen Verdacht 

In der äumniluug des Fulvius Ursinus hatte sich noch eine köpf- 
loae Herme mit der Namensaufachrift: H. PORdVS M. F. CBNSORINVS 
befunden (abgeb. in der AttSg. von 1670 Taf. 19). 

S Gl Z. 25 1. wrov St. i-irits. 

S. 00 Durch ein Versehen tüt lulgendes Auhaugsel zu dem Abschnitt Terentius 
im Texte ausgefallen: 

Keinen besonderen Abschnitt widmen wir dem Tragiker Lucius Ao- 
ciua (170 bis nach 103 v. Chr.), welcher in f,'niiz<r Ki<.nir sitzend auf 
dem Revers eines Ilorazcontorniaten dargestellt ist (abj;. Visconti leon. 
rom. pl. XIII. 3i, weuu anders die Umschrift ACCIVS zur Bestimmung 
genügt. Er ist mit einem griecbisolwn Mantel bekleidet, der mit xwm 
Zipfeln über die Scbnltem herüberhftngt und den Vorderteil der Brust 
bloss lisst; mit der 1^. hält er eine Rolle aufs Knie gestfltat. Ob die Dar- 
st<>l1ang ein willkürliches Phantasiebild ist . oder ob sie auf ein altes 
Denkmal zurückgeht, ist schwer zu sagen. Im Tempel der Kamenen zu 
••»•«III. OsMfiaphlsL 19 
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Naehtr&gtt nnd Beriohtignngen. 



Rom MoU ja wirklich eine ((rosRc Statue von ihm gestanden haben, die 
er Rieh aelher geaetst* Und was wir bei Anlass derselben fiber ihn er- 

fnhron, das« er nämlich von klrinor (loRtalt gewesen, schoint (Irm Münz- 
h\\i\ nicht 7X\ widrrspn^clion. Itidos für tlif rji'sichtszMpo ist <lor Masssln1> 
zu klein, um etwas Auderett als höchstens die Bartlosigkeit daraus ent- 
nehmen tn kdnnen, ein Merknwl, wdchet man rach ohne die MfiBce ms 
der Sitte der Zeit abstrahieren durfte. 

Zu 8. 71 Anm. 4. Meine Annahme, ilass die sog. Bftste des Praetor» Cor- 
nelius »ieh in Ilolkhimi befinde, lif-nilit auf f»pfiilliy:er Mitteihins: von 
Mieliaelis, der die Identität sowohl durch die Aehnlichkeit der Uesichtszügc 
als durch die Spuren eines metallenen Ringes im Nacken für gesichert 
hält („Entdeckung des Ilev. A. Napier**). Ich glaubte um so weniger awei- 
feln zu dürren, als ilic auf nn mi- I^iftc vcin Hrn. I>r. Dresscl im Conser- 
vatorcnpalast gemachten Nachforschungen das Resultat ergaben, dass dii' 
Büfltc dort jt'denfalls nicht mehr vorhanden. Nun sehe ich aber aus dem 
mir gütigst vom Verfasser (Michaelis) cur Verfügung gestellten Manuseripte 
«IcB Cntnhujue of <iiir. iiuirlilrn i» (ircal Untaiu , dass der Architekt Kent 
die Hiistr /wisclii II 1711 u. 171H in Rom für Th. Coke gekauft haben soll. 
In iliesem Fall kann es unmöglich dieselbe sein, weiche l'latncr in der 
Bescbr. Roms a. a. 0. auffuhrt, und muse also dodi wohl die Identitit der 
Holkhamer BQste mit der von Tivoli in Frage gestellt werden. 

S. 86 Z. 26 I. Nr. 3120 st. 812. 

8. 96 Z. 10. Nach V Sallet Zeitsc.hr. f. N'uni. IV. ]<. 18.5 fl".. dem auch wir bei 
Anlass des Regulas (p. 27 und p. *•") Befolgt sind, wäre im CoUenium der 
Mün/.mcister des Jahres 4li v. Chr. kein Platz mehr für Arrius Secun- 
dns und Numonius Vaala. Sollte also Cevedoni doch die richtige 
Zeitbestimmung für letztere getroffen haben (vgl. |). 97 Anm. 1)? 

8. 122. Anm. 2. Auch Rrizio (Rull. d. Inst. 1H72 p. 'My\ Mau (Bull. 1H8() p. 12.')) 
und Mommsen ( Arch. Ztg. 188U y. tibi spreehiMi von einer der albanischen 
ähnlichen Duppelberme in der GaUeria geografica. Aber in der Be- 
schreibung d. St. Rom II. 2. p, 878 ff. steht aidite davon, so dass ich an- 
nehmen muss. sie seien durch den Viwottti'soheiiText dasu Tenuilasst worden. 

.S. 1^ Z. 7 1. catilinariseh st. eapitolinisch. 

Zu 8. 220 oben. Der Kopf der Togastatue des sog. L. Antonine in liolkham 
ist nach Michaelis (Cat. of anc. marbl. in Great Britein) ebenfalls modern. 

Rrettingbam nennt als Drhebcr den Bernini. 

8. 2S8 Z. IH sowie auf der folgenden Seite und S. 2W» ist in den griei hi'^rlien 
Aufschriften st. gesetzt worden, weil sieh die letztere Form des 
Uuchstubens nicht grade in entsprechender (iestalt vorfand. 

8. 246 Z. 17 I. Donat st Donart 

Zu S. 250, Alinea 1. Den Tyi>us des mautuanischen sug. Vergil scheint auch 
ein lebensgrosser .Iiinvliiit:sko)if in der SannnluTi<r Di spuig auf Mayorka 
(Hühner A. Bildw. in Madrid p. 3tK> Nr. 793j wiederzugeben. 

* riili. II. N. XXXI V. 1'.): A°»/alHHi nh imrlorihnt rl l. AIIimm ff-rl<im in ''iiiHr»ur«iN <i<<(r ntoJ'Mn* 
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Beschreibung der abgebildeten Münzen 



Münztafel I. 

Nr. I a. 2. Menunia Arg. c. mbmmi. c. p. qtuunvs. Kopf des Ro- 
mulus-Quirinus. 

Fs. MF.MMIVS ARO. CBRIALIA PRBIMVS FBCIT. CereS sitzeod. 

Nr. 3. Vcttia. Arg. saiiinvs. K. des Tatius, darunter TA (im Mono- 
gramm), rechts s. c. 

Rs* T. VBTTivs. Togatus mit Scepter auf einer biga, darfiber 
ITDBX. Turin. 

Nr. 4. Tituria. Arg. sabin. K. des Tatius, davor ta (im Mono- 
granun). 

Rs. L. rn vKi. Zwei Jünfjlingi- Sabinerin neu lra_ij:(Mid. 

Nr, 5. Calpurnia. Arg. cn. iiso i-koy. K. des Numa mit Diadem, 
auf welchem der Name nvma. 

Rs, MAGN. PRO COS. Schiffsvorderteil. BtrUn. 

Nr. 6. Marcia. Aes. nvma pompiu ancvs UARa. Die Köpfe des Numa 
und Anctts. 

Rs. c . cF.Nso(rinus). ROMA. Zwei Schiffsvorderteile mit Vic- 
toria. Brit. Mus. 

Nr. 7. Marcia. Arg. ancvs. Bediademter Kopf des Ancus, hinter ihm 
ein Augurstab. 

Rs, PHILIPPVS. Wasserleitung, swischen deren Bogen aqva 
MAR(cia), darüber eine Reiterstatue. 

Nr. 8 u. 9. Junia. Arg. brvtvs. K. des L. Brutus. Avers von 
Nr. 13. 

Nr. 10. Junia. Aur. l. iikvrvs i'rim. cos. K. des L. Brutus in einem 

Eichenkranz. Avers von Nr. 76. 

Nr. II. Postumia. Arg. a. posivmivs cos. K. des Postumius Kcgil- 

len.sis. 

Rs, ALBiNVS BRvn F., in einem Aehrenkrans. 
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fiflsehreibanjr der Abgebildeton MAnsen. 



Nr. 12. I^omitia. Ar<:. AHBNOBAR. K. (Ics Domitius, des Ahnherrn 
«.ItT Ahenobarbi. 

Hs. CN. DOMiTivs ncp. Eine Trophaee auf einem Schiffs- 
vordertcil. 

Nr. 13. Junia. Arg. ahala. Kopf de.s Servilins Ahala. Revers von 
Nr. 8 u. 9. 

Nr. 14 u. 15. Sulpida. Arg. l riSRVivs ktpvs. Kopf des Ser. Sal- 

pioius Kiifiis. 

Iis. Die Dioükuren. Auf der einen ausserdem die Restitutions- 
nmschrift dcp. cabs. traian. avo. oer. dac. p. p. RBST(itait). 

Nr. lO. Claudia. Arg. MARCBLUKX'S. K. des Marcellus nach r. Hinter 
ihm die Triquetra. 

M.VRCKLi.vs i OS. gvisgi^uies). Marcellus die Spolia opima 
lies Virdiiiuar in den Tempel des Jupiter tragend. 

Nr. 17. DiesrllM Münze von Trajan restituiert. 

Nr. 18 u. Ii). t"urnelia. Arg. cn. mi..asio in, k. Hehelrater Kopf »Ics 
Scipio(?), darüber ein Zahlzeichen, dahinter ein Kranz oder 
ein anderes Symbol. 

Xs, ROMA. Juno, Jupiter und Minerva. Vaikm. 

Nr. 20. Macedon&i. Aar. K. des Flamininus (?). 

Xs. T. QViNcn. Victoria stehend. Cad. Med. 

Nr. 21 u. 22. Coelia. Arg. c. cokl. c ai.dv.s co.^. K. des Co diu s 
Caldu s. Dahinter Täfolchcii mit i.(ihiTi) i> aiiino'. 

Rs, t M.DVS III. VIR. K. lirs Sol mit .Strahlmkrono. 

Nr. 23 bi.s 25. Cornelia. Arg. svlla co.s. K. tles Sulla. Avers von 
Nr. 26 u. 27. 

Nr. 26 o. 27. RVPVs CO.S. Q. POM. RVFi. K. des Pompejus Rufus. 
Revers von Nr. 23 - 25. 

Münztafel II. 

Nr. 28 und 2Q. Antia. .\rp. Ki>n<>. K. <l< s .\ntius Ro*;tio. 

Rs. c. A.Mi\> c. F. Hercules mit Ki-ulo uml i rophaee. Cab. 
d, Mid. u. hriL Mus. 

Nr. 30 u. 31. Arria. Arg. h. arrivs secvndv5^ K. des Q. Arrius. 

Rs. Speyer zwischen Kraus und militärischem Ehrenseichen 

Nr. 31 Cab. d. Mid. 

Nr. 32 u. 33. Nnmonia. Arg. c. ntmonivs vaala. Kopf des Numo- 

nius Vaala. 

Rs. VAALA. Soldat eine V'ersclianzung angreifend, die von 
zwei anderen Soldaten verteidigt wird. Turin u. Basel. 

Nr- 34. Livineja. Arg. rkgvi.vs PR(aetor). K. des Liv. Regulus. 

Rs. L. LIVIMEIV.S RSGVI.VS. Scila cunilis s wischen 6 Ruthen- 

ImukIcIii , 

Nr. 35. Livinija. Arg. K. «ics Liv. Regulus. 

Rs. L. KEGVLvs. Zwei Gladiatoren mit wilden Tieren 
kämpfend. 
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Nr. 36. Minatia. Arg. cn*. magnvs imh. K. dex Pom pejus. 

Rs. M. iiiN Vi. s.vnix. i'K. iia.^(Mr\ Der S<jhii des Pom- 
p.-jus riiKT aiit Walli'u sti-ln-inUn I'"r;iii mii Thurukrune die 
Hand reiclienti \b «>tl. 45 \. I hr. /////. Mus. 

Nr. 37 — 41. Nasidi.i Arir. ni pivm tiliiis . K. des Pompejus. Davor 
ein Dreizack, tlaruuier ein Deipliin. 

Rt, Q. NASioivs. Galeere mit geblähtem Segel, im Feld ein 
Slera (38 V. Chr.). Xr, H7 Turm, Nr, Hh Vatican, 

Nr. 42 u. 43. Pompeja. .\rg. uxg. pivs imp. itkr. K. des Pom pejus, 

XU den Seiten pracfericulum und lituus. 

Rs. l'KAi:! . r.K \K M \RH. KT LL \S. EX S. C. (Nr. \2) oder TK \KF. 

CLAS. El OKAK MiKii, fcx s. c. (Nr 43). Neptuu zwischen dun ca- 
taneischen Brüdern (36 v. Chr.". 

Nr. 44. Pompeja. Aes. magn. Lorbeerbekräiuter Doppelkopf des Pom- 
pe] us als Janus. 

Rs, PIUS. Dip. Vorderteil eines Schiffes. BriL Mus. 

Nr. 45. Pompejopolis. Aes. K. des I*ompejuj>. 

Rs. nnMiiiiiiiiin II Schreitende Victoria oder sitzende 

Pallas? 10,^5 II. C hr. B,rli)i. 

Nr. 46. Dit solbe Miiii/.e mit einem .Stern vor untl einem andern Symbol 
hinter «leni K<>pf. Brit. Mu&. 

Nr. 47 u. 48. I'orapeja. Aur. pkaef. clajs. ei okae makit. k.\ b. c. 
Köpfe des Pompejus und meines Sohnes Cnejus einander 
gegenüber. Hinter dem ersteren ein Augurstabt hinter dem letz- 
teren ein Dreifuss. Revers von Nr. 51 u. 52. Xr. /s brit. Mus. 

Nr. 49. .Magnesia. Aes. .l/^fJ^'U tS.t.ms, KIKV.VUS. K. des Proconsuis 

Cicero. 

Rs. .UArMITiis ni\ Alto £UIY.WY HKO.nil'oi. Eine r. Hand 
mit Kranx, Lorbeerzweig imd Rebschoss. Brü, Mus. 

Nr. 50. Rother Jaspis mit K. des Cicero nach r. Aus der Samm- 
lung Stosch, jetzt in Uorlin. (Tölken Vorzeichn. V. 2. iii.) 

Nr. 5 t u. 52, Pompeja. Aur. mag. pivs imp. her. K. des Seztus 
Pompejus. Ringsum ein Eichenkranz. Avers von Nr. 47 u. 48 
Ar. 'jji brit. Mus. 

Mtinztafcl III. 

Xr. 53 — 56. FlHininia. Arg. K. de.* «':ie>;»r. 

/\.y. i. II \Mivi\> IUI. \iH. |-.iiie Frau mit Heroldstab und 

1 .ai(Z<- \ \ V . • "lir (. 

Xr. .^7. Metii;i. Ar.-. ■ \i..>\k imi*. Kupl de.« r;t«'.sar. I'aliinter sim- 
puluiii uit«i lituii>. 

Rs. ii. Uürrixä. Venu» mit Siegesgöttin in der K. ,44 v. Chr.\ 

Nr. 58. .-Keiuilia. .\rg. c.vesak oicr. perpetvo. K. des C'atssar. 

Rs, L. Bvc.\. Ileroldstab und Ruthenbundel im Kreuz. Da- 
zwischen Kugel, Beil und 2 verbundene Hände ^44 v. C^hr.). 
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Heschraibung der abgebildeten Hünsen. 



Nr. 5Q. Ai milia Ar;;. CAKSAK IM. H. SC. K. des Caesar. 

A's. L. vKHiLivs HVCA. Venus mit Siegesgöttin und Scepter 

'44 V. Chr.:. 

Nr. 60. Julia. Aur. c. caesak. K. des Caesar mit Schleier und Lor- 
beerkranz. 

Jis, Ohne Legende. Augnrstab, Opfergeiass und Beil (44 v. Chr.). 

• 

Nr. 61. Cossutia. Arg. cabsar parbns patriae. K. des Caesar ver- 
schleiert und lorbccrbekränst, zwischen Augurstab und Priester- 

müt/.(\ 

A's. c. c()-..svTi\> .M.\KiL)i.\N\ s A. A. A. V. F. in Vier Linien, 

wclchi- sich kri'UZL-n .\.\ v. C^hr. . 

Nr. 62. Sepullia. Arg. cae.sar imp. K des Caesar. Dahinter ein Stern. 

Rs. P. SRPVLI.IVS MACBR. Venus mit Siegesgöttin und Scepter 
(44 V. Chr.). 

Nr. 63. Antonia. Arg. caesar dic. K. des Caesar. Dahinter ein Opfer- 
geiass. Avers von Nr. 81 (43 v. Chr.). 

Nr. 64. Livineja. Arg. K. des Caesar xwischen Heroldstab und Lor- 
beerzweig. 

/!s. L. LiviNEiv.s KEGVLVs. Stier nach r. laufend (43 v. Chr.). 

Nr. 65. Mussitlia. Arg. K. dt-N C;i» sar. 

A'i. L. MVsMDivs LoNov>. Steuerruder, Kugel, Füllhorn, 
Heroldstab und l*riestermfitze (43 v. Chr.). 

Nr. öö. Sempronia. Arg. K. des Caesar. 

Rs. Tl. SBMPRomvs GRACcvs Q. UBSiG. Feldxeichen, Adler, 
Pflug und Scepter (38 — 36 v. Chr.). 

Nr. 67. Voconia. Arg. K. des Caesar. 

Hs. Q. vocoNi\>- viTvi,v> Q. DESIGN. LiulcswäTts gehendes 
Kalb. Im Kt Ul s. c. 38—36 v. Chr.). 

Nr. 68. Vipsania. .\ur. i.Mi». invi ivli f. fkr. iii. vir r. p. c. Jugend- 
licher K. lies Caesar. Oben ein Stern. 

fis. M. AGRIPPA COS. DKSIG. Im Felde (38 v. Chr.). Bnt. Mus. 

Nr. 69. Julia. Aes. divo.s ivuv.s. K. des Caesar. 

Hs. CAESAR Divi F. K. des Augustus (ausserhalb Roms nach 
Caesars Tod geprägt). Brü. Mus. 

Nr. 70. Julia. Aur. mvvs ivLrv.s. K. des Caesar. 

Rs. IMP. CM S. TK.\i\N \V(;. GER. DAG. I'. P. REST, Nemesis 
mit HrroUlstab n;it h r schrt iti'nd (untor Traian . Caft. d. Mid. 

Nr. 71. lulia .\ur. c. ivlivs caeä. imf. tos. m. K. des Caesar ohne 

Lorbeerkranz. 

Rs. Legende wie auf der vorigen. Venus auf eine Säule 
gestfitzt, Helm und Lanze haltend (unter Tri^an). Hiu^, 

Nr. 72. Atia. Aes. M. ativs halhvs PR(aetor). K. des Atius Baibus 

nach I. 

Ks. s\Ri»u> i vri K. Mannlicher K. mit Federschmuck, da- 
hinter ein Scepter. Bril. Mus. 
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Nr. 73. Atia. Arg. q. lahiknvs parthicvs imp. K, des Q. Labienus. 
Jfs. Gesatteltes UDd gezäumtes Pferd. V'alican. 

Nr. 74. Doniitia. Aar. ahbnobar. K. des Cn. Domitius Aheno« 

barbus. 

Rs. CN. DOMITIVS L. F. lÄiP. Tempel mit vier Säulen, darüber 
NBPr(uno). Brii, Mus, 

Nr. 75. Macedonia. Aes. K. des M. Brutus. 

Rs. Insignien des Quaestors (Scrinium und Sessel), darunter 
Q(uae8tor). Btrlm, 

Nr. 76. Revers von Nr. 10. M. bkvtvs DIP. COSTA LBG(atU8). K. des 
M. Brutus in einem Eichenkranz. 

Nr. 77. Junia. Aur. brvtvs imp. K. des M. Brutus in einem Eichen- 
kranz. 

Ks, CASCA LONüvs. Trophaee zwischen 2 Proren und Waflen. 
Vatiean. * 

Nr. 78 u. 79. Junia. Afg. brvt. imp. l. i'LAET(orius) ciis>r(ianus}. Kopf 
des M. Brutus. 

Rs. Bip(us) MAR(tiae). Freiheitsmfitsc zwischen 2 Dolchen. 
Vaiüan, 

Münztafel IV. 

Nr. 80. Sepullia. Arg. Bärtiger K. des M. Antonius mit Schleier, 
zwischen Augurstab und Opfergefäss. 

Rs, p. SBPVLLivs MACRR. Reiter mit zwei Pferden (43 v. Chr.). 
Brä. A/us. 

Nr. 81. Revers von Nr. 63. M. antom. imp. K. des M. Antonius, 
bärtig, dahinter ein Augurstab (43 v. Chr.). 

Nr. 82. Antonia. Aur. antonus imi«. K. des M. Antonius. 

Rs, CABSAR Ofp. Bärtiger K. des Augustus (43 v. Chr.). 

Nr. 83. Antonia. Arg. ant. avgvr m. vir r. p. c. K. des M. An- 
tonius. 

Rs. LMF. lEK. Trophaee über einer Prora und einem Schild 
(36. V. Chr.). T^rrw. 

Nr. 84 u. 85. Aeg}pten. Arg. ASTSiMoi JYTOKPJTSiP TPITOy. THiiS 
AyjpüS (A. zum dritt^ümai Imperator. Triumvir). K. des M. 
Antonius. Avers von Nr. 95. 

Nr. 86. Antonia. Arg. m. antonivs imp. cos. dbsig. iter. bt tbrt. Die 

Köpft" des .\ntonius und der Oda via nai-h r. 

JiS. III. VIR. R. I'. c. Bacchus in W.Mtx-rklfidung auf tier 
dsta mystica, um welche sich 2 Schiaugen umpurringeln (39 — 37 
v. Chr.). 

Nr. 87. Antonia. Arg. ant. avg. imi>. iu. vir k. p. c. K. des M. An- 
tonius. 

Iis. i'Ietas cos. Pietas nach 1., mit Steuer und Füllhorn, 
zu ihren Füssen ein Storch (41 v. Chr.). 
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Nr. 88. Antonia. Ar^. M. ANT03;r\> tut. cos. f>Ksi(i. itbr et tert. 
K. i\ca M. Antonius, mit Kplieu bekränzt, darunter ein Augur- 
stab, im ila> (latizc rill l".]>luti- uti«l 'I'ranJx'nkranz. 

l,'s. III. \iK. K. H. c. K. »ler <> etil via aul der cUta mvstica 
(39-37 V. Chr.). 

Nr. 89. Barbatia. Arg. m. am. aii'. wo. 111. vir. k. f. c. m. bakbai. 
Q. P. Kopf des M. Antonius. 

Jfs. CAi:sAK IMP. PONT. HI. VIR R. p. c. K. det» Octavitn 
v4i V. Chr.' 

Nr. QO. Zacynthtts. Aes. imp. K. des M. Antonius. 

Rs, (i, sosivs Q. ZA, Adler auf HUts, davor uin Caduceus. 

Nr. 91. Vcnlidia. Ar";. M. \m. (im .Monogramm') 111, vir r. f. c Bär- 
tiger Kopf dfs M. .\ntoiiiu>, hinter ihm oin .\ugur.sial>. 

Ms. V. vKMiDi US vosi. iMv, Nackter SnUtal mit Lame 

und I.orlx'er/wcig ,58 v. Chr.). 

Nr. 1)2. Kulvia in l'hrygjen. .\c.s. K. tler Kulvia(*:'j mit Flügeln, wie bei 
Victoria. 

Ifs. *itY.inYUX£i{\'). zmivropiro. *uumjoy. Pallas nach L 
Cab. ä. Mfd. 

Nr. 93. Alcxandria. .\es. K, der Klcopalra mit breitem Diadem. 

Iis. k.ii nii.iTP.u K.i£l.iliini. Adler auf Blitz, r. der Buch- 
stabe 1. Füllhorn. Baron Uinch, 

Nr. 94. Alcxandria. .\cs. K. der Kleopatra mit Diadem. 

Iis. Dieselbe legende. Adler auf lilitz, r. /i. 1. Füllhorn. 

Bor->ti Hirsch. 

Nr. 05. K. vers von Nr. S4 u. 85. H ill Uli 1 K il iii-.iri'.4 f*EA srjJ.rr.PA 
ÜruNthiid «ler Klenjiatra mit Diadi-m und (•> wand. 

Nr. 96. S)ria (?). .Vrg. K. der K Itopatra mit Diadem. 

Hs. K.ir.uu.nv.il imi iliini. .\dler auf Blitz. Jahresangabe 
und Sonnenscheibe. 

Nr. 97. Antonia. .\ur. \.\m.Mv> f. .m. n. isiv. itKi. K. des 

Antonius. 

1{S. 11)^ IHK. lE>UiS (sie). lEKT. UI, VIR K. 1'. c. K. de« 

jiinfrorn M. .\nton f«w. 31 u. 32 v. Cl>r.>. Berlin, 
N'r. «jX, r.M;.-<,ia. Xrjr. 1.. wi'^vu." tti.s. K. »les 1.. \nt'>niu.«i. 

/.*.». \r. I . Mif. \v<.. III. Vit- k. 1«. «;. AI. XKkVA fKÜ"^. P. 
K. «l'-r \l. \lll«>Mill» 141 V. < lir.». 

..«.. l ivurju. .Viir. M. l.Ki'ii>\.- III. *ik k. 1«. ». K. ile.» |.cpi*lu< 
(laeli r. 

//.f. t.. KMiM.v.<> UM. \IK V. e. I-. V'cstuliit mit >iiii|>itluiu 

uiul Lanze I43 v. Chr.). 

Nr. too. Mttssidia. .\ur. Dieselbe Legende, aber der Kopf nach I. 

Us. L. MvsäiDivs LONGvs. Fullhom (43 V. Chr.). Imkoof' 
Blumtr, 
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MünzUfel V. 

Nr. loi — 103. Vipsania. Aes. m. 4gkipfa l. r. cos. ui. K. desAgrippa. 

Rs, s. c. Neptun mit Dreisack u. Detphtn (27 — 12 v. Chr.). 

Nr. 104. Snlpida. Arg. m. agkippa platokinvs ni. vir. K. des 

Agripp a. 

Hs. CA KS AK AVGvsTVi). K. des Augustus (c. 18 V. Chr.). 

Brü. Mus. 

Nr, 105. Sulpicia. Aur. m. a«rtpi>a pi.atokivv» m. VIR. K. des 
Agrippa mit Mauer- und Schiflskronc. 

Rt, CAESAR AVOVSTVS. K. des .\ugustus (c. 18 V. Chr.). 
Brit, Mus, 

Nr. 106. Onyx im Aiitikcncabinet zu Wien: Uubekränzter K. des 
Agrippa nach 1. 

Nr. 107. Pitane in .Mysicn. Aes. ^tft^«ff>i«A //iiirvjloi. K. des .\uguslus. 

üt, n, SKlimsj. R. des Proconsuls Scipio nach r. Im 
Feld ein Ammonskopf und ein Pentagramm. Inüwof'Blttmer» 

Nr. 108. AchnOa in Bysacena (Afrika). Aes. avg. pont. max. Kopf des 
Augustus und seiner 2 Enkei. 

Us, \\ QviMCTiu VARL ACUVLLA. K des QttinctiHus 
V a r u s. Berlin. 

Nr. ICO- Tiadrumetum in Bysacena. Aes. l. volvsivs satvr. K. des 

Salii rn in u s. 

Rs. HADK. K. des Sf)imengotts. ßrit. Mus. 

Nr. 1 10. Ilierapolis in Phrygien. Aes. r*jABWS MAStMOS. K. des Paul- 

lus Fabius. 

Rs. '£Sl£IMU£ *l.nmATPIl iF.puUü.iUTüS (XjAl'AS. Bipennis 
mit Bändern. Berl. Mus. 

Nr. III. Ilaciriinuluiii, Aes. AFKic. FAmvt> max. cos. PROCOb. vii. epvl. 
K. des Africanus Fabius. 

Rs. HADKu.M. Hruststiick eines bärtigen Gottes mit Capuse 
und Tiara. Bsri, Mus, 

Nr, 112. T. mnos in Mvsit-n. Aes. tlixioi rAJ.ini Aryoi. K. des As. 
(.•ailus. 

Xr. 11^. I r.ill« > ir» in 1 ><''' '•• ' *> ii-.«HK:i». K. df.-i Vridins 
K«>lliu, daiiintcr ein lalcit-hciMr». 

Rs, »*Kv.iv7l»«0 « Olw». At'ht.s:iiilij.'i I I . mpol. lUtliu. 

Nr. 114. Cuuluiniat. Aes. ihKb.siivs. hruststuck des l erenz mit Pal- 
lium. Davor im Pahnsweig. 

Rs. ... ivs. Si^r in den Cirkusspielen mit Pferd nach r. 
Cahnui V. Gotha, 
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Nr. 115. Contorniat. Aes. sallvmivs avior. K. dcb Satluüt mit 
bekleidetem Bmststfick. Vor ihm ein Palmsweq;. 

A'j. i'KTKONt ]>LACFA.>>. Drei griechisch bekleidete Mänaer 

(Musiker V). Cab. dtt Midaälts. 

Nr. 116. ('ontnrniat. Aes. HORATiVi». K. des Horas nach L mit be- 
kleidetem Bruststück. 

alsan(us). Sieger in den Cirka88pieki& mit Pferd. ^Ho. 

Nr. 117. Contorniat. Aes. apvlbivs. Brastbfld des Apulej mit Haar- 
binde. Davor ein Pbimsweig. 

Rs. Krieger vor einem Tempel, dessen Aluroterien 3 Büsten. 

Cab, d, MidaiUts. 



• 
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Wu ukhUi angitCfben, «ind Büitvu iKler Hoffv von U«rnur guinuint. Br. — liruuzc. 
Um. = IIubU. St. = äUtne. Ii. = Ugliof. A. Anmorkaif. tag. • «igalilicfe. «. - alcM. 
Un 0«BBM nnbakantra BmIUm muitw «unebnen werdta. 



Arpino. 
(Cicero J 142. 

Ayignon. 

Mniee C.ilvi t. 

Caesar 162. 171. 
Scipio ^ 

Typ. d. Kg. YergU 850. 
Berlin. 

Hnseom. 

Xttmomitfhß : 

SoK- M. Brutus 1!»4. V<r|. A. 1. 
Caesar 1()4. m. 174. 181. 
Den. ? V. Bu. 164. 177 ff. 
Si d. Cunr 164. 166. 181. 
Corl.ulo 275. 276 (A. 2). 
äcipio 43 (3). 
SeneoA 278. 

Oemmen: 

h. Bnim ? 22. 
CMsar 152. 

Cicero 143. 144 ?. 
n. Ilora^ 232. 
n. Pompetjui 180. 
Seai. Pompejua ? 226. 

Ronmlus 9 (A. 6), 

Scipio 44 (3). 

n. Vcrjril 24H. Vk'I. A 2. 

Be8a]i9ou. • 

UusettD. 

Tono d. Omhut? 162. III». 181. 



Be vor 1 ey -Sammlung 

(j. in Alnwick Castle). 

Gemmen: M. Brutus IHü. 

T«rq. CollatinuB 23 (A. 1). 

Blundell Hall. 

n. Caesar 163. 
Cato Ut.? 186 (A. 3). 
n. Cicero 1^ 
PompojusV 122. 
n. i'ompejus 129. 
Scipio 42. 
n. Scipio 46. 

Boynton (York). 
M. Brutus 193. 

Braixneobweig. 

Hentogl. MusfMiTTi. 
Scipio 43. 

BrockloBby Park* 
Aug. Begulus. 28. 

Gambridge. 

Fits-WiUiam Museum. 

Caesar? (R.) 168. 

Corliulü ? 274. 
Trinity College. 

Aug. Horas 262. 

Gapri (Fundort). 
Aug. YergU 280. 
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Catajo (Scbloas). 
Caesar 17&. 
Scipio 40. 

8t Olond (ehm. in). 
Cmw (Bta.) 161. 165. I». 181. 

I>amidofr (ehm. Saminlg.). 
Gemme: Numa 14. 

Dendarah. 
JÜeopatra (R.) 814. 



AntilwDBainnila n 

Caesar lt>4. 16(>. 174. 
Ders.? (Br.) 164. 176 (A. l). 
ä(. <i. nog. Maria« 81. 
Potnpejus? 129. 
GoHmen: 
Ang. Caeaar und Kleo|»atra 217. 

■dlnlmrs. 

Sammlung Murray. 
Caesar? 168. 

England. 
Wandgem. Macc<.uas? 241. 

Ennery (< hni. Call.) 
Alun. IMutKus (.MüDze) 236. 

Floren«. 

ÜIBjEien. 

A*,'rip|>a 256. 

M. .Viitonius 2«IS 

Caesar V (Br.) 158. 165. 175. 

Caeaar (2) 158. lOH 175l 

Cicero 137. 

D. rs. ? 141. 

Corbulo 141. 275. 

Sg. Mario» 81. 140L 241 

8g. Ovid 288. 

Poui)H>juy V 124. 

lirvu. t VIA. 

11. l*oiii|i>-jiifi t'Zt 129. 

S. hl. il r m. 

r^'-i\<\" • l<". 4*'.. .V. lA. 3». 

Sa. >ei n -77. 

n. 8uI1h (ät.i 91. 
Unbekannt 31. 186. 
Gern )v» II 
Agril>l'a 2(x}. 
M. Antonina 211. 



Caesar 151. 152. 
C. Gracchus 176. 
n. Maroellinas 181 
8g. Marias 82 (A. 8). 
Pompcjus V 13(1. 
n. S. Pumpejus 226. 
Ang. Poptioola M. 
Ronmlas ? 8 (A. 6). 
Sg. Vergil 248 (A. 8). 

FraaoatL 

Vtlia .\l(lubrandini. 

Soi|>lo la 

\ GenC 
MoaÖB Fol. 

Sog. Horas (Paste) 858. 

St. Gannniii-ei 

Miuvum. 

Caesar (Br.) 102. 

Qrenoble. 



Agrippa S68. 



Herren hausen. 

bcipio (2) 43. 

Holkham HalL 
8g. Ii. Antontaa280. 844 a.Kacbtr. 

L. Brutus? 21. VgL Nachtr. 
i CortieliusPraetor) 10.Vgl.2Iacbtr. 

bulla V 92. 

Caatle Howard. 
St. d. M. AaieL 119 (A. 1). 
n. L. fimtns 88. 
Ang. Cicuru Iti. 

Scipiu 12. 

Inoe Blundell (s. Blundell Hall). 
Kingston Hall. 

S.«/. ,\ <l"_'tl«tMS '}\. 

Knowle • K>Mit i. 
Au{(. «'»»sar 163. 
.\ng. Pom)»<ojuA 12». 

Köln. 

Wallrat'Museunk. 

' Caesar 1G3. IG«. 171 
äg. Catu maj. b4. 
n. Cftto Dtic. 186. 
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n. KleoiMtra 916w 
Sdpio (3) 4a. 44. 16B. 

Kreta (Fandoil) 
St de« HeteUtu S3& 

London. 

Britisches MuBeam. 

Caesar 162. 166. 171. 181. 
n. Ihroellmas 188. 
Sff. Naevint (R.) 884. 

(iemnifH : 

M. Antonius 21U. 

Caesar (2) IftS. 

Cicero ? 144. 
Lans«l()wnt> Honne. 

Togastatue 91. 
Apsley HovM. 

("ict io I3f). 

Ursus Sorvianua 280. 

Xiowther Castle. 
Ciceroart. Büste. 137. 

Lyon. 
Palais d. heaux Art«. 
Gaeaar 18S. 

Madrid. 

Königl. Samnlunfr. 

M. Brutii<! (inod.) 19S. 

CftPHnr (2) IG2, 

Cicero 12.5. 

Pompfljna ? 188. 

Sripio 42. 
£hni. hc\ Rit((>r Atärn. 

Gemme des Cicero 143. 
Ebn. Sanrnil. d. Kon. Chriiline. 

Qtmme dei Cioero ? 144. 

Kailaad. 
Ytlla Cast<>lla7.7o. 

St. des Pompejus ? 121. 

Hnataa. 

Museo. 

Caesar (8) lß8. 166. 174. 18L 

Cicero 138. 

St dos OommoduB 22U (A. 2). 

n. Maeconas 245. 

8o{|»io 40. 

Sulla ? 91. 

Sog. Vergil 248 ff. 



Bammlg. Ibtrlborough. 
(j. in Battlesdisn). 
(iemmm : Soj^. M. Brotas 194 (A. 1). 
Caesar 152. 
Restio 9ß. 

München. 

ülyptoUiek. 

M. Antonios V 21Ü. 

n. M. Hrutus 274. 

n. Cicero ( Marius Vj 05. 81. 140. 244, 

Sog. Maeoenaa 46. 845. 

Marius? 84. 

Scipio 42. 

Sog. Scipio 42. 4«i. (A. i). 
n. Seueca 880. 
Antiqnariun. 

Caesar (Br.) 168. 

Neapel. 

Musen Nationale 

Marmtrioerkf i. Corrid.: 

Caesar 166. 165. 166 IT. 181. 
Längscnrnilor : 
n. Arrius Sornmiii?* Ofi. 
Baibasstatuen 269 i. 
h. Bratos? 81 u. 82. 
M. Brutus ? 193. 
SojT. CioiTo III. 

Aug. St. d. Cicero (2) 141. 142. 
C. Oraeebiu ? 76. 86. 90. 

üoir. Kleopatra 21.^ 
n. C. Lontulus 71. 
Sog. Marcellus 80. 
Sog. Poplieola (St.) 25. 

Sn^'. l'osturnius 28. 
K.'.Iiut V a\ 
Sog. Regulns 28. 
n. Solla (St.) «H). 
Tert'nz 

Doppclhcrm'^ dcss. ? 67. 
Sog. Varro 2ari. 
Corr. 4. MtSttemerte: 
M. Bmtaa? 198. 
n. M l?ni»iis 19S (A. S). 
l'ompejuR ? 127. 
Oers. ? 127. 

Oro$»bn$um: 
Berenicp ? 216. 8Sft. 
Scipio 38. 46. 



Digitized by Google 



302 



Orto'Regiiln'. 



Sog. Seneca 885. 977. 
Sog. Satt« (S) 90. 828. 

Wnilflfl'DliHiIr • 

Scipio und üophoniha 5(i ff. 1 

PtetiMa: ' 

Silhorditkus 315 (A. 3). , 

Goldring (Bratat) 190. ' 

(rtnttnen: I 

CMsar 158. 

Cicero ? 144. 

S'irr Mioccnaa 289. | 

Jr^uitcnrollegium. * 

(Scipio) 38^ ^ 

Vcwbj HbIL * 
So|r. BraiaB (Si.) 98. | 

HotfBObe HammluTig. 

Oemmen : 

M, .Vritonius 211. 
n. Coel. CaMus SG. 

Oxford. 

linivemtj (iaUencH. 

n. Cioero (St.) 141. • 
n. Marii» (St) 81. j 

Pal. dolla Rajfione. 
(Livius) 287. 

Palma (Msiyorkft). 
n. MotclIuB 295. 
Typ. d. Mg. Yergil ■. Nachtr. 

Pftrta. 

fjoutre. 

Marmorwerkt . 
Agrippa 255. 

ii.H.Bratas (St.) 194. Vgl.A.4. 
Ca«aar (Tognst.) 159. 160. 181. I 
Der», (her. St.) 160. 171. 181. 
Caenrkopf ? 160. 177. 
Oorbolo 979. 878. 
Sojr.Oermanicue (St.) 69. 190 (A). 

180. 227 ff. 
Sog. Lepidufl 233. 241. 
Ma«eena« ? 168. 348 f. 
Sext. Pompejus ? (St.) 226. 
n. Scipio 41 (A. 2). 56 (A. 8). 
Sulla ? (St.) 91 
Bremm: 
n. SdII« 91. 



Elfndiein : 

Horas ? 258. 
Magazine 

Caesar (2) 160. 179. 181. 
Cabinot des Medaille*. 
Bütten: 

CaosarfBr.) 160. 165.178.181.196. 
Corbulo 141. 276. 
Flaarininus ? 61. 
Sog. UtjpidnM m. 988. 

II. Marcfllu«? 31 

Scipio (Bas.) 40. 31. Vgl. 45. 

Agrippa (2) 268. 
•M. Brutus V 190. 
Maccenas ? 288. 
Sext. Pompejns ? 996. 

Aug. Scipio 44. 

Canu-c de la Ste. Chapclle 158. 

Miiuzrn : 
Apalejos 384. 
Horas 951. 

SamTnltin;; T.iiKarcho!). 

Cae8arHtnfui-tt. (Hr.)lül. 179. ISL 

Parma. 
Musfo dl Hiitichitä. 

CMsar 168. 166. 174. 181. 
Corbulo (mod > I tl 276 (A. 1). 
Ang. Lcpidufl 223. 

Fetonburs* 

Ermitage. 

Agrippa 257. 
Ang. M. Antonius 210. 
Sog. L. BnituB 22. 
M. Brutus ? 194. 
Caesar (3) 165. 171 
II. ( iccr't 141. 
Luculhi«- IQO. 
Sog. Marcellus 31. 
Marias ? (St) 80. 
n. lV>m]><'ius 1%I 
Ang. Sext. Pompejna 2S7. 
Sallust 201. 
Scipio (2) 44. 
Ang. S.illa m. 
Sog. Vergil 8Ö0. 

Geminrn : 
Sog. Klo<>]>atra 917. 
Sog. Maeoenas Ot) 939. 
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Sammlung MontCnTMicl. 

Aug. OMMr (8t.) 166. 

CamposnnU). 

Agriitpa (Bas.) S67. 

Caanv 15a 166. 178L IBI. 

FoalatowaU (Ehm. Snmmlg.) 

<?emai«ii: AmppR 2G3. 
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